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Vorwort 


Durch die Gnade Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen 
Adalbert von Preußen iſt mir die Erlaubniß zu 
Theil geworden, einen Auszug aus dem Tagebuche ver⸗ 
öffentlichen zu dürfen, welches der Prinz auf feiner, 
im Jahre 1842 nah Brafilien unternommenen Seereiſe 
geführt Hat. Daffelbe erſchien als Manuſeript gebrudt 
1847 zu Berlin, mit Beigabe von landſchaftlichen 
Darftellungen, Karten und Plänen, unter dem Titel: 
„Aus meinem Tagebude 1842 — 1843. Bon 
Adalbert Prinz von Breußen.* Da diejeö prachts 
volle Werk nur in einer Fleinen Anzahl von Exem⸗ 
plaren gebrudt wurde und nur ald ein Geſchenk ©r. 
Königlichen Hoheit in den Beſitz von Privatperfonen 
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gelangte, jo wird man ſich mit mir für die huldreiche 
Bewilligung des Hohen Verfaſſers, die mich in den 
Stand ſetzte, mit Benukung des erwähnten Tagebuches 
eine, wenn auch nur auszügliche, Doch authentifche 
Schilderung jener Reife für einen größeren Leſerkreis 
zu veröffentlichen, gewiß zu aufrichtigftem Danfe ver: 
pflichtet Fühlen. 

Wie wir aus dem Vorwort des Tagebuches er- 
fahren, gehörte eine größere Geereife faft von Kindheit 
an zu den Lieblingswünſchen des Prinzen, während 
feine rege Phantafte, von den Wundern der Tropen 
welt angezogen, biejem Streben. eine. beftimmtere Nich- 
tung gab. Se. Majeftät der König, der auf das Huld- 
vollſte auf dieſe Wünſche einging, geſtattete dem Prin- 
zen, jeinen Bater, den Hochfeligen Prinzen Wilhelm, 
auf deſſen Tour durch Stalien zu begleiten und ſodann 
eine Reife nach Rio de Janeiro anzutreten. 

Bon einer Fahrt auf dem neapolitanifchen Dampf= 
boote „Palermo“ rings um Sicilien und: nah Malta, 
bei welcher Gelegenheit der Prinz in Gefellfchaft feines 
Hochfeligen Bruders, des Prinzen Waldemar, den 
Aetna beftieg, zurücgefehrt, trennte er ſich in Neapel 
von feinem Bater und feinem Bruder, und ging mit 
feinen beiden Begleitern und treuen Reifegefährten, dem 
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Hauptmann, jett Oberfi, Grafen Oriolla*) und dem 
Geeonde-Lientenant, jetzt Major und Flügel- Apjutant 
Sr. Majeftät des Königs, Grafen Bismarck an Bord 
des „Francesco L* nad Genua, um Sr. Majeftit dem 
Könige von Sardinien, der ihm eine feiner Fregatten 
für die Hin- und Nüdreife nach Brafilien zur Ver—⸗ 
fügung angeboten hatte, perfönlich feinen Danf abzu— 
ftatten. 

Am 22. Juni 1842 lichtete der „S. Michele * 
von 60 Kanonen, geführt von dem Gapitain d'Ar— 
eolliere, die Anker, fteuerte Durch den Golf von 
Lyon im Angefiht der Seealpen und Corſica's hin— 
durch, jegelte am fernen Monferrate und nahe an 
dem fehroffen Felſen von Formentera vorüber, paffirte 
dad Gap de Sata und lief in Malaga ein, von wo 
eine Ereurfion nach Granada gemacht wurde. Dem- 
nächft fegelte die Fregatte nach Gibraltar und nad 
Gadiz, von hier an den Ilhas Defertad vorüber nad) 
Madeira, berfhrte dann Teneriffa, hielt fih darauf 
dicht an den Inſeln des grünen Vorgebirges, die je= 


*) Graf Oriolla war fpäter auch der Begleiter bes Prinzen 
Baldemar auf deſſen Reife in Oftindien. 
1* 
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Doch des ſchweren Gewölks wegen nicht ſichtbar waren, 
und langte in den erſten Tagen des September 1842 
in Rio an. — Die nähere Darftellung dieſer Reife 
bildet nun den Inhalt der nachfolgenden Blätter. 


Berlin. 


5. Rletke. 


J. 


Die Beſteigung des Aetna. 


— — 


Digitized by Google 


Es war der 7. Mai 1842. Cap Molino, am Ende jenes 
langen, abgerundeten Berges von Aci Reale, deffen wahrhaft 
englifhes Grün durch weiße Drtfchaften anmuthig unter: 
brochen wird, lag fchon hinter vem dampfenden „Palermo“, 
ebenfo die fchwarzen Eyclopen-Infeln, die dicht bei dem Vor⸗ 
gebirge als einzelne bizarre Feljen Fühn aus der See empor- 
ftarren. Hinter dem grünen Berge von Aci lagerten ſchwere 
Wolken, unter denen man den [hwarzblänlichen Fuß des Aetna, 
wie bie abgeftumpfte Bafis eines ungeheuren, fanft anfteigen- 
ben Kegels erblidte. Plötzlich riß eine kleine Stelle des düſtern 
Gewölks auseinander, und ein Theil von dem obern Kontur 
des Berges warb fichtbar: es war der Gipfel des Monte 
Gibello. — Ganz deutlich ſah man durch diefe Deffnung 
die Berlängerungen der Seiten des abgeftumpften untern 
Kegels, oder vielmehr, der faft unmerflich anfteigenden 
Pyramide, fich ſchneiden. Hier auf dem Schneidungspunkte 
fteht der Heine, fchwarze, fcharfbegrenzte obere Kegel, mit 
einer unmerklichen Einfattelung zwifchen ben beiden, kaum 
fichtbaren Spigen, vie den obern Kraterrand bezeichnen. 
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Zuweilen kamen andere Stellen des Aetna-Conturs, die 
Nalle noch mit Schnee bedeckt waren, zum Vorſchein. Auf 
dem warmen oberiten Kegel allein haftete Fein Schnee. 
Bald zogen die Wolfen fich wieder zufammen und entrüd- 
ten den Gipfel des Berges aufs Neue. 

Raum find die Chelopen- Infeln pajjirt, fo überblict 
man bie Ufer des weiten, flach geſchwungenen Golfs von 
Catania. Der Fuß des Netna ſenkt fich fanft in bie große 
Fläche Hinab, die. fich bis zur See hinzieht und mit bem 
jandigen, gelblihen Cap Eroce endet. Am Saum der Ebene 
erheben fih hart an der Küſte die Kuppeln Catania’, 
Zwei Schwarze Lavaſtröme, mit Cactus überwitchert, umfaffen 
die Stadt und ftehen wie erftarrte Mauern, vom Meere 
befpült, ihr zur Seite. | 

Es war vier Uhr Nachmittags, als man-auf der Rhede 
von Catania den Anker fallen ließ. Herr von Walters- 
haufen, der jeit Jahren hier lebt und ven Aetna zu feinem 
Studium gemacht hat, kam in Begleitung des Geheimen 
Raths Dito aus Breslau an Bord. Der jüngere Theil 
ber Reife- Gefellfchaft prängte fich zu ihm, um aus feinem 
Munde zu erfahren, ob denn wirklich, wie man es bon 
allen Seiten darftellte, die knapp zugemefjene Zeit und ber 
Schnee ſich der ſchon längft fjehnlichft gewünſchten Beſtei— 
gung des Berges unbeftegbar in den Weg jtellen würden. 
Herr von Waltershaufen fand zur großen Freude ber 
Reijenden Fein Hinderniß darin, um fo weniger, als fchon 
vor vierzehn Tagen eine Franzöfin, trog ber frühen Jahres⸗ 


9 


zeit, mit ihrem Manne den Gipfel erſtiegen hatte; ja er 
bot ſich ſelbſt ſogar zum Begleiter an. Bald darauf durch⸗ 
flog das Boot des „Palermo“ die kurze Entfernung, die 
noch vom Lande trennte. Den im Bau begriffenen Mole 
umfchiffend, an dem fich eine hohe gemmuerte Batterie mit 
ein paar Kanonen und einem Telegraphen, einem vieredigen 
Thurme nicht unähnlich, erhebt, und zwifchen ven Kabeln 
der beiven einzigen im Hafen liegenden Briggs fich durch» 
windend, ſetzte es die Reiſenden ſchnell an's Land. 

Das Hotel, in welchem man abſtieg, lag in einer der 
nahen Hauptſtraßen, die mit dem Hafen parallel laufen. 
In der größten Eile wurden alle Vorbereitungen zu der 
Heinen Expedition getroffen, und um ſechs Uhr fuhr man 
ſchon in zwei Wagen fröhlich davon. 

Die Heine Gefellfchaft beftand, außer Ihren Königlichen 
Hoheiten den Prinzen Adalbert und Waldemar von 
Preußen, aus ven Grafen Driolla und Bismard, Herrn 
von Waltershaufen und Lieutenant von Daum vom 
14. Infanterie» Regiment. Catania, obgleich weber ein 
eleganter Ort, noch ein großer Hafen, macht dennoch einen 
recht großjtäbtifchen Eindruck. Der Weg führte durch eine 
endlofe, zum Theil von Hohen Häufern eingefaßte Straße, 
eine der Hauptitraßen der Stadt, die Strada Aetnea genannt, 
da der Aetna ihr zum point de vue dient. Merfwürbig 
find die leichten eifernen Brüden, die mitten auf der Gaffe 
jtehen. Da, wo fich zwei berfelben fchneiven, bilden jie 
die Form eines Kreuzes. Die häufigen, ſtarken Ueber— 
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ſchwemmungen der Bergmwäfler, bie ſich zuweilen burch bie 
Straßen in die See ftürzgen, machen fie bier nothwendig. 
Das Pflafter Hat, ftait der Rinnfteine, eine Einbiegung in 
ber Mitte. — Die weibliche Tracht in Catania, bie langen, 
ſchwarzen, zur Erbe hängenden Tücher, welche die Frauen 
alter Stänbe fo über ven Kopf ziehen, daß nur pas oft 
hübſche Geficht Herausfchaut, giebt vem Ganzen einen fremb- 
artigen Charalter; dazu kommen noch einzelne Lettigas, 
benen man in ben Straßen begegnet, Sänften oder Kutjchen 
ohne Räder, die von zwei in einer Linie gehenden Maul- 
thieren getragen werben, und einzelne Efelreiter, welche 
Piftolenholfter führen. 

Man fteigt fo fanft gegen Nicoloft an, daß ein großer Theil 
des Weges Trab gefahren werben kann. Die Anfteigung bes 
Aetna beträgt nahe an der See zwifchen 2 und 3%. Später 
wächft viefelbe bis 5°, und allmählig gegen ven Kern des 
Berges. bis zu 15%. Diefer dagegen erhebt fich unter einem 
Winfel von 15 bis 30°, und der letzte Kegel, der Erup⸗ 
tionsfegel des Hauptfraters, hat fogar eine GSteilheit von 
30 bis 39%. — Die Form ber Bafis des Aetna ift eine 
Ellipfe, ‚gleich der feines Erhebungskraters. Die vertikale 
Achſe des Berges Liegt mehr nach dem Innern des Landes, 
als nach ver See zu; ihre Entfernung von biefer beträgt 
28,000 Metres, etwa vier deutfche Meilen. Hierin möchte 
wohl der Grund zu fuchen fein, warum dem Reiſenden ber 
Aetna von der See aus lange nicht fo hoch erfcheint, als 
er wirklich ift.. Die Bafis des Monte Gibello, unter 
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welchem Namen man ihn allein hier kennt, beſteht nach der 
Anſicht des Herrn von Walters hauſen aus weißem 
oder fleiſchfarbenem trachhtiſchem Geſtein, während der 
innere Kern des Berges aus Aetnit, einem Gemiſch von 
Labrador, Hornblende und Augit, gebildet wird. Im Val 
del Bove, einer faft jenfrechten, etwa 5500° tiefen Spalte 
in ber Seitenwand bes Aetna, die am Erhebungskrater 
beginnt und fi bis zu %, Meilen erweitert, fanı man 
dieſes Iabraborartige Geftein am beften jehen. — Es ift 
diefes Thal daher für ven Geognoften von großem Intereſſe. 
— Der Berg fällt, vermöge der Form feiner Bafis, nicht fo 
fanft gegen das Land, als gegen die See ab. Sein Fuß 
ift von einem Lavamantel umgeben, und zwar von Laben 
ſehr verjchledenen Alters. Nah Herrn von Walters- 
banjen’s Berechnung kommen etwa 16 Eruptionen auf 
ein Iahrhundert. 

Unter den vielen Ravaftrömen, vie theils aus dem 
oberften Hauptfrater, theils aus ben fich häufig an ben 
Seiten des Berges bildenden Eruptionsfegeln und Sratern 
gefloffen find, haben in neuerer Zeit nur drei bie See er- 
reiht. Der erfte verjelben war der Strom von 1329, ver 
bei Aci Reale in die See ging; der zweite ber von 1381, 
über welchen ver Weg der Reiſenden nach Nicolofi führte, 
und den fie gleich jenfeits Catania pafjirten. Auffallend ift 
die Menge von hohem Cactus, die darauf wächſt. Man 
pflanzt denjelben Fünftlich an, um die Laven fruchtbar zu 
machen; wie ſich denn auch auf den fpätern Strömen, bie 
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überfohritten wurden, viel Anbau und Bäume fanden; an 
einev Stelle fogar wärd bereits die Gerfte geernbtet. 
Merkwürbig iſt e8, daß man hier das Alter der Lava nie 
an dem größeren oder geringeren Anbau erkennen kann, 
was wohl von dem unregelmäßigen Betriebe vejjelben her⸗ 
rührt. Dabei ift an und für fich die alte. von der jungen 
Lava oft gar nicht zu unterfcheiven. Go. entvedte Herr 
von Waltershaufen in einer Lava, die ihm ganz jung er- 
ſchien, eine römische Waſſ erleitung, welche ſchon ans derſelben 
erbaut war, und nachweislich über 100 Jahre v. Eh. datirt, 
aljo an 2000 Jahre alt if: — Der Lavaftrom von 1329 
ift von der See aus fidhtbar, und bildet an der Küſte eine 
hohe, jchwarze Wand, auf der fich ein alter Thurm erhebt. 
— Der britte Lavaftrom, der die Eee in neuerer Zeit 
erreichte, ift der won 1669 mit zwei Mebenftrömen, vie je- 
boch nicht bis in's Meer gelangten. Er ergoß ſich aus 
dem bebeutendften der Eruptionsfegel an der Geite des 
Aetna, dem Monte Roffo, der fait an Höhe dem Broden 
gleichfommt. — Monti Rofji heißt diefer Berg eigentlich, 
denn er bejteht aus zwei an ver Bafis zufammengewachjenen 
Kegeln. : | 

Diefe Kegelberge ſetzen fich meift ſchon in der Ent- 
fernung deutlich gegen ven Fuß des Aetna ab, entweber 
durch ein dunfleres oder mehr rothbraunes Colorit. Bon 
der See gejehen, erfcheinen fie vor dem Fuße des Monte 
Gibello wie Maulwurfshaufen, und können jo als Maaßſtab 
für deſſen Höhe dienen, welche der Reiſende fo leicht zu 
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unterfchägen verleitet wird. Der Weg nach Nicolofi berührt 
ben Strom von 1669 nicht, er bleibt links zur Seite liegen. 
Dies ift derjenige Lavafluß, welcher Catania auf fo furcht- 
bare Weife zerftörte, indem er die jetzige Stabt von zwei, 
ja man fann jagen von drei Geiten umfaßte. 

Es war Nacht, das Gewölk hatte fich zertheilt, bie 
Sterne funfelten in ſüdlicher Pracht; — nur auf dem 
Aetna allein ruhte noch eine Wolfe, wenn auch nicht mehr 
fo vüfter und ſchwer als am Tage. „Der einzige Moment,“ 
fagte Herr von Waltershaufen, „wo man ben Gipfel 
in ber Regel wolfenlos;erblidt, ift der Sonnenaufgang. 
Allein jekt kann man felbft Hierauf nur ſchwer rechnen, ba 
feit einigen Tagen die Wolfen nicht weichen wollen. Noch 
ift’8 vielleicht möglich, bei Sonnenaufgang den Gipfel zu 
erreichen; — dann werben wir dennoch einen jchönen, hellen 
Blick von oben herab genießen.“ — 

Die Blicke der Wandernden waren fehnfüchtig nach 
dem großartigen Berge gerichtet, ver bejtändig gerade vor 
ihnen lag. Links hatten fie den Monte Roffo, der immer 
mehr wuchs, je mehr fie fliegen. Der Mond fchien nicht, 
doch jtellte fich am weftlichen Himmel ein ſchönes Zodias 
fallicht ein, ein matter, weißlicher Lichtſchein, der fich Tegel» 
förmig gegen den Zenith zog und in dieſen Breiten leichter 
fihtbar ift, als in unfern Gegenden. — Kurz vorher, ehe 
man das Zodiafallicht bemerkte, machte Herr von Wal: 
tershaufjen auf eine Felswand rechts am Wege aufmerf- 
jam. Es war pas befannte Tufflager von Faſano, das 
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aus der Ebene aufgeftiegen zu fein jcheint; feine Schichtung, 
und bie darin gefundenen Blätter und Pflanzen zeugen von 
neptunifchem Urſprung. — Man paffirte nacheinanber, in 
größeren ober Fleineren Zwilchenräumen, bie Ortfhaften 
Gravina, Mafja Lucia und Maſſa Annunciaie. Merkwürdig 
ist. die Menge von Orten, bie den Fuß des Aetna um- 
geben, fo wie die Größe und Dichtigfeit der Bevölkerung. 
200,000 Menfchen bewohnen den Fuß bes Berges, wonach 
10,000 Bewohner auf die Duabratmeile fommen. 

Es war neun Uhr, als die Reiſenden in Nicolofi an— 
langten, dem letzten Dertchen unter dem Netna, 2100° über 
dem Meere. — Sie gingen in’s Wirthshaus, während 
Führer und Maulthiertreiber mit vieler Mühe herbeigeholt 
und bie Thiere gefattelt wurden. Der größte Theil ver 
Einwohner lag fhon im Schlafe, und bie Leute mußten 
daher zum Theil gewedt werben. 

Endlich, um 10%, Uhr, war Alles beifammen; fechs 
Thiere für die Reifenden und drei für die Führer. Nafchen 
Schrittes fette fi der Zug in Bewegung, zwei Führer 
voran, ein britter hinten nach, ein vierter mit der Laterne 
und ein Junge gingen neben her. Vorwärts lag der 
Hetna, und, o Freude! wolfenlos war fein befchneiter 
Gipfel. 

Der Weg führte über eine fait baumlofe, janft ans 
fteigende Ebene; auf vem weichen Eruptionsfande des Monte 
Roffo ſanken die Laftthiere tief ein; erft als man bei dem 
Lavaftrom von 1537 anlangte, der noch in der Ebene paffirt 
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wird, fanden jie wieder feiten Fuß. Pferde und Maulthiere 
fuchten fich in den fpigen Steinen ihren Weg, und befun- 
beten ihre Vertrautheit mit diefen rauhen Pfaden. Bald 
jedoch hatten fie wieder den weichen Sand unter ven Hufen. 
— Die Zeit. verftrich fehnell unter ven angenehmften Ge- 
ſprächen. Der Gegenftand verjelben war natürlich ber 
Bullan, ber in ber hellften Sternennacht in ftiller Klarheit 
balag, mwährenp man bie Spuren feiner früheren Ver— 
wüſtungen überfehritt. Noch vor wenig Jahren war er 
feineswegs fo ftill und harmlos wie jet; ja, Herr von 
Baltershaufen war felbft Augenzeuge von Cruptionen 
gewejen. 

Schauerlich war e8 mit anzuhören, wenn er von ben 
Nächten erzählte, die er am Kraterrande zugebracht; wo er 
fih auf den bebenden, zitternden Boden niederlegen mußte, 
um nicht von dem fliegenden Sturm, mit Hagel und Schnee 
untermifcht, in den bodenloſen, bampfenden und glühenden 
Abgrund hinabgefchleudert zu werben; oder wo er es felbft 
wagte, in den aufgeregten, tobenden, brülfenden Schlund 
bes Kraters hinabzufteigen. Selbſt während ber Zeit ber 
vulfanifchen Thätigfeit des Aetna verließ er feine Wohnung 
am Berge nicht, auf die man jet gerade zu ritt, und bie 
Nächte war er faft immer auf ven Füßen, um dem inter- 
effanten Schaufpiel nahe zu fein. Während ver legten 
Eruption, im Jahre 1838, befand er fich eines Abends 
eben auf dem Rückweg von einer weiten Tour um ben Berg 
zu feinem Häuschen, der Caſa del Bosco oder de la Neve, 
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als ihm zwei ‚Engländer begegneten, die den fehnlichften 
Wunſch ausprüdten, hinauf zu dem arbeitenden Krater zu 
gelangen, deren Führer jedoch nicht mehr vorwärts zu brin« 
gen war.« Der Baron erbot fih, fie zu führen; die gedun— 
genen Führer aber begaben fich auf den Rüdweg. — Die 
drei kühnen Norbländer, nicht zufrieden, den Gipfel des 
dampfenven Vullkans erreicht zu Haben, ftiegen in den Kra- 
ter hinab. Der Lavaftrom, der dem eben entftandenen neuen 
Krater entquoll, ergoß fich in ven alten bodenlofen Schlund, 
und füllte ihn bis auf wenige Hundert Fuß gänzlich aus. 
— Unter furdtbarem Gekrach ftürzte die eine Foloffale 
Wand viefes alten Kraters zufammen, und bie glühenpe, 
bampfende, ſprühende Lava floß num ungehindert am Kegel 
herab. — Unten im alten Krater fanfen die erichöpften 
Männer auf einen Felsvorjprung, wenige Fuß über dem 
glühenden Strome, bin und fohliefen, dem Getöfe und 
Brülfen des Berges zum Troß, ſanft ein vor Grmattung. 
Endlich erwachten fie wieder, und nen geftärkt erflommen 
fie den fteilen Rand ihres fchauerlichen Bettes. 
Merkwürdig ift es, wie oft plöglich der harmlofe 
Aetna in den Zuftand fchredenerregender Aufregung über- 
gehen Tann. — Wahrſcheinlich tritt buch Spalten ober 
auf. jonft unbefannte Weiſe das Waffer ver See in den 
warmen Berg hinein; es bilden fich weiße Waſſerdämpfe, 
gerade wie in dem Keſſel einer Dampfmalchine, die ent- 
weder den Pfropfen Hinausftoßen, der ven eigentlichen 
Schlund des Aetna, den obern Krater, verftopft, oder eine 
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Seite des Berges aufreißen, wo dann oft eine Reihe Flei- 
ner Eruptionsfegel aus folcher Spalte beraustreten. — 
Zweihundert und fiebenzig folder Cruptionsfegel hat ber 
Baron in der Umgebung des Monte Gibello gezählt. Daß 
es nur weiße Waſſerdämpfe find, welche jene Erfcheinungen 
hervorbringen, fucht Herr von Waltershaufen dadurch 
zu beweifen, daß er immer barin hat athmen können, va 
außerdem ein Vorbringen in den Krater bei Eruptionen 
unmöglich wäre. | 

Plöglich fette jich vor den Reiſenden eine Höhe ſchwarz 
gegen den hellblauen Nachthimmel ab; ein Baum ftand 
darauf. — „Wir find am Anfang der Waldregion,” fagte 
der Baron. Die Höhe war kaum von den Thieren im 
ihneflen Schritt erklommen, jo zeigten fich einzelne, auf 
ber alten Lava gewachlene Eichen. Man Hletterte aufwärts 
auf den ſpitzen, jcharfen Laven von 1766; kleine fchwarze 
Eruptionsfegel wurden gegen die Luft fichtbar. 

Das Gefpräh ward wieder aufgenommen; — Herr 
von Waltershaufen fuhr fort zu erzählen, wie zuerft 
die weißen Wafjerbämpfe, während der Berg erbebt, ven 
ſchwarzen und röthlichen Eruptionsfand und dann unter 
Donner und Brüllen glühende Steine hoch in die Luft 
ſchleudern. Eigentlihe Flammen jeien nie zu bemerfen;- 
nur von unten gejehen erjcheinen die Maffen ber größeren 
und Heineren glühenden Steine als jolche, nie aber in ber 
Nähe. Das größefte ausgeworfene Felsjtüd, das Herr von 


Waͤltershauſen ſelbſt gemeſſen hat, war fünf Metres 
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lang. Es lag in einer horizontalen Entfernung von 3000’ 
vom Krater. — Nah der Sekundenuhr hatte er Steine, 
die der Aetna ausgeworfen, aus einer Höhe von 3000‘ 
herabfallen fehen; einzelne mögen wohl die Höhe von 
10,000° erreihen. Mit dem Erguß der bampfenden Lava— 
jtröme endet die Eruption. — Sonderbar ſollen fich oft 
die dien Dampfwolfen ausnehmen, bie dem Krater ent- 
jteigen, und fich bisweilen gleich riefenhaften Tonnen über- 
“ einander binwälzen. Eines Zages erhob fih vor den 
Augen des Barons ein Fleiner Ring aus dem Schlunde 
des Bulfans, der in der Höhe von etwa 2000° eine Rie— 
fengröße erreichte. Was das Getöſe des Aetna anbetrifft, 
jo könnten, meint Herr von Waltershaufen, alle Kano- 
nen von Lügen und Leipzig unmöglich dem Brüllen viefes 
tofenden Vulkans gleichfommen. Die Steine fallen zum 
Glück fait immer wieder fenfrecht in den Krater hinein; ' 
nur einmal, als der Baron jeinen Barometer am Rande 
dejjelben aufgejtellt Hatte, drehte fich plößlich der Wind 
und trieb den Steinregen auf ihn zu. — Er und die Füh— 
ver warfen fich noch raſch genug Hinter eine deckende Höhe, 
das Inftrument aber ward niedergejchmettert. 

Man hielt an ver Cafa del Bosco, 4800‘ über ber 
See, eritaunt, daß es ſchon 124. Uhr war. 

Es wurde abgefejfen, um den Thieren eine BViertel- 
ftunde Ruhe zu gönnen, und das Häuschen befichtigt, bag ber 
fühne Erforfcher des Aetna für jich erbaute, und in welchem 
er einmal jogar 40 Tage Hintereinander gewohnt hat. Jetzt 
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fteht e8 Teer, und jeder Reiſende zieht Nuken daran. _ 
Ein Obdach ift e8 wenigftens, wenn auch mehr einem 
Stalfe, als einem Haufe ähnlih. — Zwei Damen, welche 
früher des Weges gefommen waren, hatten noch glühende 
Kohlen zurüdgelaffen, diefe wurden angeſchürt, und bald 
hatte fich die ganze Reifegefellichaft um das Kleine Feuer 
verſammelt. 

Gleich hinter dem Häuschen ward der Weg ſteiler und 
ſteiniger; man verläßt hier die Waldregion, um nun die 
Regione deſerta zu betreten. Der 6000° Hohe Monte 
Caſtellazzo, eine große, ſchwarze Kuppe, blieb links Liegen. 
Der Weg fteigt in Zidzads in der Lava fteil bergan. 

Der Dunfelheit halber Fonnte leider die Lava nicht 
genau unterfucht werden; nur ſoviel war zu bemerfen, daß 
zwei Mal anfcheinend ausgetrodnete Bäche überfchritten 
wurden. Erſt beim Hinuntergehen fonnten diefe Stellen glat- 
ter Lava genauer betrachtet werden. Das Licht der Sterne 
erſchien jeßt noch funfelnder als in der Caſa. Die Zid- 
zads wurden immer fteiler, und der Theil ver Geſellſchaft, 
der auf dem obern Zickzack ritt, fah dem auf dem untern 
auf die Köpfe, fo daß die Converfation, wenn auch weniger 
lebhaft, dennoch fortgeführt werden konnte. 

Einzelne Feine Schneeflede, vie fich bei 5500‘ Höhe 
einftellten, mußten paffirt werden. Ihre Krufte war hart 
und glatt gefroren, fo daß die Thiere oft hin und her 
rutſchten. Die Laterne, die mehr blendete als half, beftrebte 


fih zwar, einen Pfad auf den dunklen Laven zu zeigen, bie 
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oder warfen tiefe Schatten darauf. Daß man vom Netna 
die afrifanifche Küſte erbliden Fönne, ijt unbegründet, doch) 
erinnerte fih Herr von Waltershaujen, einmal Malta 
gejehen zu haben. Es war fünf Uhr, als die Sonne auf- 
ging; das reaumurſche Thermometer zeigte nur 11,9 unter 
dem Gefrierpunft (am Mittage des 7. waren 16° Wärme 
in Catania gewejen). 

Der letzte Kegel des Aetna Tag jest Deutlich vor den 
Anfteigenden, und diefe fonnten fogar die beiden Damen 
unterfcheiven, die etwa die Mitte deſſelben erreicht hatten. 
Schon fing das Steigen an dem Prinzen Adalbert be- 
ſchwerlicher zu fallen, und öfters machte man einen minuten- 
langen Halt auf den Punkten, wo die Lava aus dem Schnee, 
herausſah, wobei die Lavaſchollen als Site benugt wurben. 
— Zwiſchen ſolchem Geröll erhebt fich ein wenig römiſches 
Mauerwerk, dem die Namen Philoſophen-Thurm (Torre 
del Filosofo), Altar des Jupiter oder Altar der Proſerpina 
gegeben werden. Das Ganze ragt Faum über dent Geftein 
hervor. Nicht ohne Mühe warb die Höhe der verjchneiten 
Caſa Ingleje, 000°, erreicht, und zur Rechten feitwärts, in 
einer gegen den Norbiwind fchügenden Vertiefung des nod) 
qualmenden Stroms von 1838, ein wenig ausgeruht, nachdem 
man eben den Lavarand des alten Kraters von Pianta del 
Lago, einen faft unmerflichen Aufwurf, überfchritten Hatte, 

Auf der wärmenden Lava fchmedte das Frühſtück vor- 
trefflih: aber einzelne weiße Wolfen trieben zur Eile, da— 
mit man vor ihnen ben Gipfel erreiche. Der legte ſchwarze 
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Kegel fteigt noch 1200° über Caſa Inglefe auf. Er ſetzte 
fi in fcharfen Umriffen gegen das tiefe Blau bes Himmels 
ab. Der Aufgang ijt ziemlich gleich beſchwerlich — wie 
der des Veſuvs. Um nicht beftändig auf ven oft wankenden 
Lavafchollen zu gehen, wo man jeden Schritt vorher über- 
legen muß, oder auf der Aſche, in der man immer wieber 
einen halben Schritt zurüdfommt, nahm vie Gefellfchaft 
ihren Weg meift über die ſchmalen Schneeftreifen, die ein- 
zefne Vertiefungen ausfüllen; body auch der Schnee gab 
öfter nach, und dann ſank man tief durch die brechende 
Krufte hinein. Zu diefen Befchwerden gefellte fich noch die 
Gluth der ficilianifcher Sonne, und die dünnere Luft erfchwerte, 
wenn auch Faum merklich, das Athmen. Allmälig ftellte fich 
die Müpdigfeit ein, was nach dem nächtlichen Ritt und der 
angreifenden Parthie, die man am vorhergehenden Tage in 
der Mittagshige nach dem Theater von Taormina unter: 
nommen hatte, wohl fein Wunder war. 

Schon bei der Caſa Inglefe hatten die Neifenden den 
männlichen Begleiter der beiden Damen, einen polnifchen 
. Grafen, getroffen, der hier bereitS bie Erfteigung des 
Gipfels aufgegeben; jegt, etwa in der Mitte des Kegels, 
ward ihnen die Freude, die beiden Fühnen und unermüb- 
lichen Engländerinnen zu treffen, die ſchon bon oben zurüd- 
fehrten. Mijtreg Brown, eine fchon Altere Dame, und 
Miß Brown, ihre Tochter, Hatten zwei Führer mit fich, 
die ihnen halfen; aber dennoch erjchien es räthjelhaft, wie 
fie diefe Beſchwerden jo gut überftanden. 
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Sehr ermüdet langte der Prinz am Rande des Kraters 
an. Man fah hinein: er war noch weniger impofant als 
der des Veſuvs. Ohne Aufenthalt ging oder Fletterte man 
rechts an dem Kraterrande entlang nach der öſtlichen fchar- 
fen Spite des Aetna, Dente genannt. Hier blidten bie 
Keifenden fentredht Hinab in den Krater von 1832, etiva 
300° tief; der Krater, an dem fie zuerjt geftanden hatten, 
war der von 1838, der jüngjten Eruption; — beide find 
durch eine Scheidewand getrennt. Der le&tere ift der klei— 
nere von beiden. Die überhangende Spite, auf der man 
jtand, erhebt ſich 10,130° über dem Meere; vie anbere 
etwas höhere, auf ber wejtlichen oder ſüdlichen Seite, hat 
10,175°. Kaiſer Hadrian, der Bielgereifte, und der 
Philofopd Empedokles follen die ferften Erfteiger des 
Aetna gewejen fein. Der Philofoph ſtürzte fich jpäter in 
den Prater hinein, weil er die Wunder des Berges nicht 
ergründen fonnte. 

Dben rauchte es die ganze. Zeit, wenn auch nicht jehr 
itarl. Diefer Rauch, den der Norbwind gegen die höchite 
Spite trieb, verhinderte die Reiſenden fie zu erjteigen. 
Das Geftein um den Krater iſt durch die Sublimation 
jchwefelfaurer Salze gelblich gefärbt; ſolche gelbe Stellen 
ſieht man ebenfalls im Krater, der ſonſt im Ganzen eine 
ſehr hellgraue, oft faſt weißgraue Farbe hat. — Oben, in 
der Höhe von 10,000‘ brachte Baron von Walters— 
haufen, obgleich ein Hannoveraner, ein begeiftertes Hoc) 
dem Könige von Preußen aus: „dem erhabenen Beſchützer 
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deutſcher Kunſt und Wiſſenſchaft,“ ein Hoch, in das die 
Preußen mit Stolz und Jubel einſtimmten. 

Die erhabene, großartige Natur, welche ſie umgab, 
war reich an Erinnerungen alter Tage! Schon Ulhſſes 
freuzte in den Gewäſſern zu ihren Füßen und durchſchiffte 
die Straße zwifchen Schlla und Charybbis, die man in 
weiter, weiter Ferne fich zufammenfchließen ſah. Das alte 
Taormina, die ſchwarzen Felfen der CHflopen, der antiken 
Bewohner dieſes Feuerfchlundes, Catania und der Golf 
von Shrafus, wo einft Archimedes die Flotte Carthago’s 
verbrannte, jtellten fich ausgebreitet ven Blicken dar: ja 
die ganze Oſt- und ein Theil der Süpfeite der vreigezadten 
Inſel konnten überfehen werben. Leider Tagerte hoch über 
dem Lande nah Norbweft ein unüberjehbares Meer von 
weißen, wolligen Wolfen, das dunkle Schatten auf vie 
Tiefe warf. Doch auch die nächte Umgebung war ber 
Aufmerkjamfeit werth. | 

Herr von Waltershaufen zeigte an drei abgefon- 
berten Stellen die Umriſſe des elliptifchen Erhebungskraters. 
Gegen Norden war’8 eine Schneewand mit einem ſchwarzen 
Stein darauf, dann fam ver Punkt, wo die Kraterwand 
- gefpalten ift und das 5500’ tiefe Val del Bove mit feinen 
Ihwarzen, fenkrechten Wänden beginnt, die den Kern bes 
Bulfans bloßlegen und ſich allmälig fo erweitern, "daß 
unfer Broden, darin hineingefenkt, gänzlich den Bliden der 
Umgegend entfehwinden würde. Drittens endlich machte 
Herr von Waltershaufen auf ven Eleinen Zavarand bei 
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Caſa Inglefe aufmerkfam, unweit des Frühſtücksplatzes, wo 
der Rand des Erhebungsfraters fich gegen Süden von dem 
Piano del Lago abſondert. In dieſem alten Circus bes 
Aetna ftand der Krater, den der Baron noch als den haupt- 
fächlichften des Bulfans gekannt Hatte, und aus dem die 
Krater von 1832 und 1838 heransgeftiegen find. Seine 
fenfrechte Tiefe fonnte damals etwa bis auf 2000° verfolgt 
werben, obgleich fie eigentlich ganz unermeflich gewejen fein. 
fol. Man jah die Stelle, wo die Lava von 1838 die 
Zwifhenwand durchbrochen, ven alten Krater überſchwemmt 
und zum Theil ausgefüllt hatte. 

Es war 71% Uhr, als man den Gipfel erreichte, und 
nach kaum einer halben Stunde ward ber Rückweg bei 
drüdender Hite angetreten. Schnell, doch nicht ohne Mühe, 
ging es den Kegel hinab, bei Caſa Inglefe hart worüber, 
auf die Schneefelder zu. Die Müdigkeit in den Gliedern 
verlor fih nah und nach gänzlich. — Plöglih kam ein 
Nebel herauf, der es einem Theile ver Gejellichaft ſchwer 
machte, fich wieder heran zu finden. Die Schneelehnen 
wurden zum Theil im Laufe zuricgelegt, wobei man ben 
Körper ſehr hintenüber Halten mußte. So hatte man ben 
Schnee bald Hinter fih und überjhritt num die beiden 
glatten, bachähnlichen Lavaftröme über dem Rande ber 
Welpregion. Sie haben das Merkwürbige, daß fie wie 
eine. erftarrte Flüffigkeit ausfehen, ohne Riffe und Spalten, 
und noch obendrein durch die Bergwäſſer geglättet find. 
Ale andere Lava erjcheint mehr wie ein Strom beim 
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Eisgang, wo Scholle über Scholle fich fortſchiebt, wodurch 
lauter jhräg- oder Horizontalftehende, ſcharfe, fpitige Plat- 
ten gebildet werben. 

Don 10 bis 11 Uhr warb in Kafa del Bosco gefrüh- 
ftücdt und gefchlafen und dann ber Ritt nach Nicolofi ans 
getreten. Die Baumfultur der Waldregion ift fehr gering 
und joll fehr herabgefommen fein; nur bie und da fteht 
ein Baum. Merfwürbig ift der Strom von 1766 durch 
die fonderbaren, hoben, ſchuppigen Formen feiner Lava, 
kurz vorher, ehe man biefe Region verläßt. Die, Ebene 
bis Nicolofi, am Fuße der Monti Roffi, iſt mit ſchwarzem 
Eruptionsfand bevedt, was eine düſtere, eigenthümliche 
Wirkung hervorbringt. 

Um ein Uhr war Nicolofi erreicht, und um vier Uhr 
fuhr man, dem Wagen der Engländgrinnen folgend und 
von einem etwas angetrunfenen Gensd'arm escortirt, im 
Catania ein. Die beiden Damen waren den andern Mor- 
gen um fieben Uhr wieder friſch auf ven Füßen, was nach 
einer jo anftrengenden Befteigung etwas fagen will. Don 
ihren beiden franzöfifchen Gefellfchafterinnen Hatte nur die 
Süngere den Gipfel erflommen, bie andere war nicht bis 
an den Prater gefommen. 

Nur im Sommer, wo man bis Caſa Inglefe reiten 
kann, ift die Befteigung des Aetna eine Parthie für 
Damen. 

Der 9. Mai war ein warmer, heiterer, wollenlofer 
Tag. Die Strada Aetnea durchſchneidend, ſah man 
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den Aetna in voller Klarheit fi über dem Ende derſelben 
erheben. Die Färbung des Berges war ein buftiges 
Blaufhwarz, gegen das der Schnee des oberen Theiles 
ſcharf abjchnitt;z nur einzelne jchmale Streifen gingen noch 
etwas tiefer. Ein wenig mehr als das obere Drittel Des 
Berges war mit Schnee bevedt. An dem fchwarzen, dar— 
aus hervorſehenden Kegel erkannten die Reiſenden beutlich 
die beiden höchſten Spiken; die rechter Hand, die fchärfere, 
aber etwas niedrigere, war diejenige, welche fie bejtiegen 
hatten. Daß fie von unten feinen Rauch entdedten, war 
bei ver Höhe bes Berges ſehr natürlich. 

Wunderbar jhön iſt der Blick auf den Netna aus dem 
Kloftergarten ver Benedictiner von St. Nicolo, einer Dafe 
von Cypreſſen, Laubholz und den prädtigften Rofenheden, 
mitten in der fchwarzen Lava von 1669. Als der Strom, 
der Catania zerjtörte, fi) dem Klofter näherte, — fo jagt 
die Legende, — verließen alle Mönche, bis auf einen, das— 
felbe in großer Eile. Diefer ergriff ven hier aufbes 
wahrten Nagel des Kreuzes Chrifti und hielt die Neliquie 
dem Strome entgegen, worauf bie glühende Lava um das 
Gebäude herumfloß, ohne ihm zu ſchaden. 

In Nicolofi befuchten die Reiſenden die gewaltige Kirche, 
bie ven. befannten Reichthum des Klofters bekundet. Nachdem 
faft die ganze Geſellſchaft des „Palermo“ den Tönen der 
berühmten Orgel gelaufcht hatte, zeigte der Prior ven Prin- 
zen Adalbert und Waldemar feine Mineralien-Samm- 
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lung, die an Echwefel-Stronzian und Augit-Erhjtallen, wie 
auch an Laven des Aetna befonders reich ijt. 

Schon um zwölf Uhr Lichtete ver „Palerıno“ ven Anfer: 
beim a Pic-Heben defjelben näherte fich das Dampfboot ver 
Lava, Die fich wie ein ſchwarzer, niederer Fels ſchroff in’s 
Meer taucht. Unbefchreiblih ſchön nahm fich ver Netna von 
ber Rhede aus, mit Catania zu feinen Füßen. Je mehr man 
fih entfernte, defto höher und bläulicher wurde er, Bis nach 
und nad die Häufer, Bäume und Hügel an feinem Fuße 
gänzlich verjchwanden, und er ohne Borland gerade aus der 
See aufzufteigen ſchien. 
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Der Befuh der Alhambra. 
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Warm und heiter ſchien am Morgen des 3. Juli die 
Sonne Andaluſiens in die Cajüte des Prinzen — er er— 
wachte, warf einen Blick durch's Fenſter auf die mächtige 
Sierra Tejeda, die rechts neben ihm in die Wolken ragte, 
und ging dann auf's Verdeck. Da dehnte ſich weithin die 
hohe, bergige Küſte mit ihren vielen abgerundeten Kuppen 
über- und hintereinander, mit den einzelnen, weißen Häu— 
fern, bis hoch daran Hinauf, und den Ortichaften an der 
See. — Am Fuße der Berge fonnte man Malaga unter- 
iheiden, das nach und nach immer nüher kam, mit feiner 
hohen Maurenfefte Gibralfaro auf einem fteilen Hügel 
rechts daneben, und ben vieredigen Thürmen ber Alcazaba 
an der Berglehne, welche die Stadt, mit Gibralfaro ver- 
bindet. 

Der Wind war fhwach, die Fregatte Fam daher nur 
langfam vorwärts. Die hohe ‚Sierra Tejeda verſchwand 
dinter der Oſtſpitze des flachgefchwungenen, weiten Golfs, 
on dem Malaga Liegt. — Ueber der Stabt erhebt fich 


majeftätifch, ein Rieſe unter den Gebäuden, die hohe Kathe- 
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brale, wie St. Peter über Rom. — An der Küfte ftehen 
einzelne Thürme, bie in alten Zeiten als Schuß gegen die 
Einfälle ver Mauren bienten. 

Die Mannfchaft der Fregatte hatte fich frifch weiß 
gekleidet. Capitain D’Arcolliere ergriff ſelbſt das Sprad- 
rohr; ſämmtliche Offiziere gingen auf ihren Poſten. Alle 
Segel wurden auf einmal gegeit, und dann, etwa zwei 
Meilen von der Küfte, der Anfer geworfen. — Es war 
Sonntag, daher Mefje in der Batterie. — Bald darauf 
fam der preußifche Conful, Herr Rofe, an Bord, mit dem 
Prinz Adalbert jogleih an Land ging. 

Die Lage Malaga’s ift ſehr fchön zu nennen. Das 
weftliche Cap der Bucht, Torre de los Molinos, gleicht 
jehr dem Cap Zaffarano von Palermo aus gefehen; eine 
der Bagaria ähnliche Fläche fondert e8 von den Gebirgen 
des feften Landes. Seine Form ift ſchön und maffig. Bei 
dem herrfchenden Oftwind war es mit einem leichten, aber 
noch dichteren Nebelflor überzogen, als die übrigen heile 
der Küfte. Der Ton der Stadt ift gelblich, wie der Pa- 
lermo's. Die Gebirge zeigten, gleich dem Jonnendurch- 
glühten Fels von Malta und den nadten Bergen Griechen- 
lands, ein braungelbes, verbranntes Colorit. Gegen bie 
Ofiſpitze zu liegen zwei in der Wurzel zufammenhängende 
Bergtegel; „les tetons de Malaga,“ — das Wahrzeichen ver 
Gegend. A Finks’ind rechts von der Stadt ziehen fich ein- 
zelne Käufer, Bäume und Tactus-Pflanzungen hin. Ueberall 
kriechen, nach griechiſcher Art, die ſtockloſen Reben an den 
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Bergen binan; nur bie und da erblidt man einzelne Cactus⸗ 
Pflanzungen an ihren Hängen. Doch war dies wenige 
Grün nicht im Stande, dem gelbbraunen Colorit irgend 
Abwechslung zu geben. — Der Hafen Malaga’s ift ſchräg 
in die Küftenlinie eingejchnitten; etwa in der Richtung von 
S.⸗W. nah N.-D., weshalb es auch von Weiten fcheint, 
als Tiefe die Mole, die ihn gegen bie See jchükt, mit ber 
Küfte parallel. — Am Enbe berfelben fteht der weiße 
Leuchtturm, in der Fleinen Batterie San Nicolo, während 
fih in der Mitte des Muello viejo eine ähnliche Befefti- 
gung, Caftilfo de San Felipe genannt, durch zwei Kleine, 
weiße Häufer markirt. Außerdem wird bie Weftjeite- des 
Hafens von zwei auf Heinen, abgerundeten, molenartigen 
Vorſprüngen (Embarcaderes) gelegenen Batterien ver- 
theidigt. 

Dem Sonntage zu Ehren hatten alle Batterien die 
gelbe, rothgeſtreifte, ſpaniſche Flagge gehißt und die Schiffe 
des Hafens geflaggt. 

Das Boot des Conſuls ſetzte den Prinzen bei der 
Caſa de la Sanidad an's Land, von wo ſich derſelbe ſogleich 
nach der Cathedrale begab. Alles erinnerte ihn hier an 
Sicilien, ſo auch die Tracht der Frauen. Die Männer 
faft aller Stände, die Seeleute nicht ausgeſchloſſen, tragen 
leichte Zeugjacken von heller oder dunkler Farbe, eine rothe 
Binde um den Leib und eine eigenthümliche Art von nie- 
drigem Hut, mit zwei ſchwarzſeidenen Pompons an ber 
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Die Häufer gleichen fehr. denen von Malta, befonders 
in Bezug auf die eigenthümliche Art der Balkons. — Die 
meijten enter find vergittert. | 

Die Cathedrale macht auch im Innern einen groß- 
arfigen Eindrud. Sie ift im Renaiffanceftyl erbaut, und 
ihr Plafond mit fonderbaren, maurifchen Arabesfen verziert. 
Der Chor, berühmt durch fein Schniswerf, fteht in der 
Mitte der Kirche. Unter den Bildern zeichnen fich zwei 
Madonnen von ano und Gerezo aus, Die Hauptmerk⸗ 
würdigkeit iſt aber die Madonna de los Rehes, welche 
Ferdinand und Iſabella während der Belagerung von Ma— 
laga in ihrem Zelte mit ſich führten und nach der Ein— 
nahme der Stadt ſchenkten. Das Bild iſt von Holz; zu 
beiden Seiten der Madonna, gleichfalls in Holz geſchnitzt 
und bunt angemalt, knieen die königlichen Gatten. 

Bevor der Prinz an Bord zurückkehrte, machte er noch 
die Bekanntſchaft ver Familie des Herrn Roſe. Der hoff— 
nungsvolle Sohn des Commerzienraths Kraufe, deſſen 
Onkel den Prinzen einft in Swinemünde gaftlich aufge- 
nommen, war vor einigen Tagen in Malaga geftorben. 
Er ward heute begraben. Der Prinz ging, eine traurige 
Pflicht gegen einen Landsmann zu erfüllen, gleich nach dem 
Diner wieder an Land, in ver Hoffnung, noch zu dem Be- 
gräbniß zurecht zu kommen. Der evangelifche Kirchhof Tiegt 
außerhalb ber Stadt nah Oſten zu. Die Sonne brannte, 
und längs bes Strandes, an welchem der Weg führte, 
jtand fein Baum, außer ein Baar vereinzelte Palmen. 
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Der hohe Herr und feine Begleiter hatten ihr Eintreffen 
fo viel als möglich bejchleunigt; dennoch war, als fie an⸗ 
famen, der Todte eben beigefegt. — Er hatte ſich hier bie 
alfgemeine Liebe erworben, — In ernfter Stimmung, und 
einen Augenblidt den umgebenden äußeren Eindrüden ent- 
rückt, verließen fie bie Ruheſtätte ihres bahingefchievenen 
Landsmannes, den ftillen, an einer Berglehne ſich hinziehen⸗ 
den Friedhof. Sie fehrten zur Stabt zurüd und wandten 
fi nad der Alameda. So nennt man den öffentfichen 
Spaziergang; Alameda jcheint von „Al maidan“ zu ſtam⸗ 
men, „ver Platz“ iu orientalifcher Mundart. Und wo wäre 
ein Stadt in Anbalufien, die nicht ihre Alameda aufzumei- 
fen hätte! — Auf dem. Gange dahin wurben fie von eini- 
gen bleffirten Solvaten en bonnet de police angebettelt, 
welche dabei ihre: verftiimmelten Glieder entblößten, um 
Mitleid zu erregen. 

Die ganze ſchöne Welt war verfammelt. Cine Hälfte 
faß auf Stühlen und Bänfen zur Seite unter den Bäu- 
men, während die andere auf und ab ging. Die Damen 
mit ihren Mantillas und ihren Abanicos (Fächern), mit ben 
Heinen Füßen und dunklen Augen waren meift hübſch. Sie 
hatten faft alfe eine Blume im Haar. Die fpanifchen 
Dffiziere, welche zwiſchen ben verjchiedenen Gruppen ein- 
berwandelten, trugen bie franzöfifchen Epaulets noch faft 
um's Doppelte verlängert. Ein Soldat Hatte funfzehn 
Dekorationen in drei Reihen auf der Bruft. 

Nach der Promenade ging Prinz Adalbert mit meh- 
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reren Offizieren der Fregatte zu Herrn Roſe, ber eine 
Heine Geſellſchaft verſammelt hatte. Die Señoritas vers 
ſtanden meiſt nur ihre Mutterſprache. Die hübſche Tochter 
des Conſuls, eine blonde Spanierin, die einzige, welche 
deutſch ſprach, ſpielte und ſang einige ſpaniſche Lieder, 
Boleros und Fandangos. — Bei der Rückfahrt an Bord 
leuchtete die See ſtark. Nahm man Seewaſſer in die Hand, 
fo ſchimmerte es wie Heine Glühwürmchen. — Die Strö- 
mung aus der Straße ift auf ver Rhede ziemlich merklich. 

Am Morgen des folgenden Tages (4. Juli) warb ber 
Thurm der Cathedrale bejtiegen, von dem man eine präch- 
tige Ausficht genießt. Der Thurm ift von einer bebeuten- 
den Höhe, jo daß man die Stadt vollftändig überfchant: 
Man fieht in die Heinen, vieredigen Höfe der Häufer 
hinein, mit ihren Säulengängen, die niemals fehlen dürfen, 
und ihren Keinen Gärtchen, die Malaga etwas Frifches 
geben. 

Das Klofter de la Bittoria zeichnet fich durch zwei 
Palmen in feinem Hofe aus. Auf viefer Stelle ſtand 
während der Belagerung das Zelt Ferbinand’8 und Iſa— 
bella's. Ferner zeigte man dem Prinzen von bier oben die 
Plaza de los Toros, eine Art Circus, wo die Stiergefechte 
abgehalten. werden. — Man überjah ebenfalls die Alcazaba, 
die ein Dreied zu bilden ſcheint. Sie ift von einer Mauer 
mit jehr vielen Thürmen umgeben, und eine gevedte Com⸗ 
munication, ebenfalls zwifchen zwei Mauern, führt ven Berg 
hinauf zum Gibralfaro. Beide Feften exrijtirten ſchon zur 
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Zeit der erften Befignahme, und die Alcazaba war eine 
Art Eitadelle ver Mauern. Das Thal des ausgetrodneten 
Guadalmedina („des Fluſſes der Stadt“ auf arabifch), zieht 
fi ein Stüd in’s Laub hinein und bildet eine Einbuchtung 
in der verbrannten, faft unmittelbar hinter Malaga anftei- 
genden Sierra gleiches Namens, 

Bon der Gatheprale ging man zur Alcazaba, die jett 
ganz verbaut if. Man fieht nur noch einzelne mauriſche 
Bogen. — Hier holte ber Conſul die Erlaubniß des Gou- 
verneurs zur Befichtigung des Gibralfaro ein. Der Weg 
borthin führte durch die ſchmutzigſten Straßen ver fonft 
reinlihen Stadt. Nur in biefem abgelegenen Theil war 
ver Schmuß ebenjo groß, als in Italien. 

An der Befeftigung ift eigentlich nichts zu fehen. Sie 
befteht aus einem Rondengang zwijchen zwei Mauern, ver 
um ben Gipfel bes fteilen Berges läuft, und ein Baar 
Plateformen für Geſchütze. Einige Kanonen und nur ein 
Mörfer waren aufgeftellt. An Brunnen und verfallenen 
Defen zum Baden fehlt es nicht. Der Gibralfaro kann 
fih alfo eine Weile halten; doch liegt nicht weit bavon, 
gegen Often, eine leicht verderbliche Höhe, vie jett nicht 
mehr befeftigt if. Die Ausjicht gleicht der von der Cathe- 
drale, außer, baß man von bier noch beſſer das Thal des 
Guabalmebina überfehen kann. Der ausgetrodnete Fluß 
erinnerte den Prinzen an bie breiten Betten der Bergitröme, 
bie ſich aus den Gebirgen Siciliens in die Straße von 
Meffina ergiefen. Man befand fich gerade auf der Nüd- 
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fahrt an Bord, als der San Michele den Salut abfenerte, 
der na dem fonderbaren Wunfche des Gouverneurs erft 
über vier und zwanzig Stunden nach der Ankunft erfolgte. 
— Als die Fregatte fehwieg, ftieg das alte, fonft fo ftolze 
und mächtige Banner Spaniens in der Batterie San Nicolo 
empor, und die Kanonen des Forts beantworteten ven Gruß. 
| Nah einem reihen Diner beim preußifhen Conſul 
begaben fich Prinz Adalbert, Lieutenant Graf VBiry vom 
San Michele, Graf Driolla und Graf Bismard nach 
vem Kleinen Plage, von mo die Diligence nad) Granada 
abgefertigt werben follte. Dies war eine Kutfche wie im 
theatrum europaeum, die aber dennoch eine entfernte Aehn- 
lichkeit mit einem. Boftwagen Hatte. Es dauerte Tange, bis 
vie acht Maulthiere mit ihren gelben Kummeten, oder rich- 
tiger Rummetfiffen, angefpannt waren. — Nah fünf Uhr 
warb eingeftiegen; — bie Thüre flog zu und man rollte 
davon. | 
Außerhalb der Stadt angelangt, ging's den Bergen 
zu, am blühenden Aloe’s und Dleanderfträuchern, an Cac— 
tu8 = Pflanzungen und Weinbergen vorüber. Die Xeife- 
gejellichaft im Wagen bejtand außer den ſchon Genannten 
noch aus einer ältlichen Dame aus Granada, zwei jungen 
Hamburgern und einem Franzofen. Außen faßen vorn noch 
zwei franzöfifhe Maler. Die Converfation warb natürlich 
meift deutfch geführt. und mit der. Schilderung der Fähr- 
Tichfeiten einer Reife nach Granada eröffnet, zu denen fich 
bie Raub» und Mordgefchichten des Tages gejellten. — 
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— „Der Weg nach Granada muß fehr fehlecht fein,” be- 
gann der junge Brintmann, „denn man erzählt für ge 
wiß, daß mehr als eine Diligence ihr Ende in ven Ab- 
gründen an der Straße gefunden.” Dann handelte es ſich 
von den fünf und zwanzig berittenen Räubern, die jet 
Malaga quasi blofirt haben follten. — „Nur die Diligence 
wird nicht. von: ihnen angefallen,“ hieß es, „bie Herren 
verjelben haben, wie man jagt, einen Pakt mit ven Räubern 
geihloffen; — aber jelbft in ver Stadt ift man feines 
Lebens nicht mehr jiher. Geftern find bis zehn Uhr Abends 
fünf Ermordete eingebracht worden.“ „Das ift noch nichts 
gegen die Greuel der letzten Weihnachtsnacht in Sevilla,“ 
verfegte ein Anderer, „ba iſt's erft jchredlich hergegangen, 
da haben fie in einer Nacht fünf und zwanzig Menjchen 
um's Leben gebracht." — — 

Die Diligence froch während dieſer und ähnlicher, er: 
baulicher Gejprähe die Sierra de Malaga langſam hinan. 
Es war fiihler geworden, bie Herren jtiegen aus. Weit 
über vie Thäler hinweg, die fich zwijchen den abgerundeten 
Weinbergen zur See hinziehen, ſah man vie Rhede und bie 
Fregatte San Michele. Die Sterne gingen auf, aber bie 
Sierra nahm fein Ende, — fie zog und zog jich hin; 
endlich ftieg Alles wieder ein. — Acht Perjonen waren in 
einem Raume zufammengepreft, der für ſechs ſchon zu eng 
gewefen. Man ſaß fich in der engen Kutfche, wie in einem 
Omnibus, in zwei Reihen gegenüber, jo daß Knie an Knie 
gedrängt, ven Beinen fein Zoll breit Raum zur Bewegung 
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blieb. Mit dem Schlafen wollte es in der Hite und bei ' 
den ſchrecklichen Stößen gar nicht gehen, und doch jehnte 
fih ein Jeder danach, um bie Qualen zu betäuben, denen 
man auf ber Folterbanf dieſes ftidigen, dunklen Kaſtens 
ansgefegt war. Stunbenlang hörte, man fein Wort, nur 
bier und da einen fchweren Seufzer! 

Der Prinz war befjenungenchtet ein wenig eingenidt, 
als er plöglih aus dem Schlaf auffuhr. Ein Mann öff- 
nete bie Hinten, nach Art der Ommibus angebrachte Thür 
des Wagens. Die Flinte Hing ihm über ver Schulter. 
Jeder Unbefangene mußte ven Kerl für einen Räuber hal- 
ten. Doch e8 wies fich bald aus, baß er nur einer ber 
Guardias de Camino war, bie für die Sicherheit forgen 
follen, und der eben feine Belohnung für die Mühe, bie 
Gejellichaft begleitet zu haben, einfordern wollte. — Diefe 
Guardias de Camino find meiftens felbft früher. Räu— 
ber gewejen. 

Endlich ging es bergab, und das im Trabe. — Viele 
Stunden waren fohon verfloffen, lange Hatte man vergeblich 
auf einen Halt gehofft, um fich die Füße zu vertreten, ba 
wurde das Licht einer Benta fichtbar. Man erlaubte ben 
Reifenden auszufteigen, um dort Waſſer zu trinfen. Der 
Wirth lag am Boden. Das Stübchen war Klein, rings an 
den Wänden hingen Krüge und anderes Geräth, wie in 
einem eirusfifchen Grabmal. Eine Wand von Rohrftäben 
theilte das Zimmer; jenſeits verfelben jchlief vie Pabrona. 

Die Straße wurde von jekt an duch einzelne Maul- 
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thierzäge, denen man begegnete, ein wenig beliebter. Am 
folgenden Tage, ven 5. Yuli, hielt man um vier Uhr 
ober noch früher bei einer anderen Venta an. — Man 
ftieg aus. — Maria — alle Frauen heißen hier Marin 
— madte Feuer in der Mitte der Stube an, und bie 
Geſellſchaft der Diligence gruppirte fi barım; über 
bem Fener war eine Eſſe, wie in Weftphalen Das 
Geſchirr hing auch Hier an den Wänden umber. Einer 
ber franzöfifchen Maler gab feine Ehocolade zum Bejten. 
Eier wurden gekocht. Man deckte ordentlich den Tiſch und 
gab den Gäften Servietten, obgleich das Zimmer gerade wie 
ein Stall ausſah. Nach dem Souper ging's hinaus. 
Draußen ſah matt nahe vor fich ſchöne Berge, die Sierra 
be Antequera, und ben Mond darüber. Der Tag brach an. 
— Die Diligence holte die Neifenden ein. Durch ein 
paar hübſche Thäler, von denen eins mit einem Kaftanien- 
wald, und über eine Art dürrer Hochebene ging e8 nach 
Lora (Roja) am Xenil (Genil), wo man etiwa zwijchen jeche 
und fieben Uhr Morgens anfam und. während ver Die 
verweilen jollte. 

Der Tag verging. fchnell. Die Lage von Lora iſt 
hübſch. Das Thal ift nicht jehr breit, die Berge find oben 
fahl, doch giebt. e8 unten Bäume. — Auf einem Seljen in 
der Stabt liegt das mauriſche Eajtell, die Alcazaba. Die 
Frauen find ſchön. Die Männer ſehen charalteriſtiſch aus; 
fie find faft alle mit Flinten bewaffnet und tragen das 
Bajonnet in der Scheide. Sie haben enge, geftreifte Bein- 
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Heivder oder weite, unten aufgejchnittene Tuchhoſen und 
Lederkamaſchen an, die an der Seite offen, dazu eine Jacke, 
bie fie wie einen Dolman umwerfen. Alles reitet auf 
Pferden oder Maulthieren. — Man: fieht bier auch eine 
andere Art Hüte als zu Malaga, von fpiger Form mit 
einem Bonpon oben darauf. — Die Bettler tragen braune 
Jacken mit Stehfragen und weite braune Hofen, meijt mit ° 
blauen Streifen. . Dies foll das Eoftüm ber Mancha fein. 

Man war in einer „Poſada“ eingefehrt, alfo in einem 
der beſſeren Gafthöfe, doch wollten vie. Gerichte des Landes 
dem. Prinzen wenig ‚behagen. — Die Wirthshäufer in Spa- 
nien fann man in drei Rangflaffen theilen. Auf der nies 
drigiten Stufe fteht die Venta (Venda, Benta); dann folgt 
die Pofada, und einen großen Gafthof nennt man eine 
Fonda. — — 

Abends fechs Uhr fuhr die Diligence wieder ab. Jen— 
ſeits Lora jah man vor ſich in weiter Ferne bie Gierra 
Nevada. — Das Land längs der Straße war ſanft hüge⸗ 
lig, zum Theil mit Olivenbäumen bepflanzt. Die Wege 
ſchienen meiſt dem ausgetrockneten Bette des Xenil zu fol- 
gen. — Die Nacht war ſchön, wollte aber gar nicht enden; 
— die Leiden der vergangenen wiederholten ſich. 

Endlich begannen die Sterne ihr Licht zu verlieren; der 
Tag graute; die endloſe Nacht war vorüber! Im Wagen regte 
es ſich. Mit Seufzen und Stöhnen erwachte Einer nach 
dem Andern. Da gab E8 plöglich einen Ruck und Alles 
flog zufammen. , So war es aber die ganze Nacht hindurch 
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gegangen; die vielen Heinen Gräben, die das Thal durch» 
ziehen, waren Schuld daran. Einzelne Maulthierzüge gingen 
mit ihrem Geläute dem Wagen vorüber. 

Statt ber andalufiichen Bauern, vie ven Reifenden bis- 
ber allein begegnet, auf hohen Roſſen, vie Flinte am Sat⸗ 
tel, ſahen fie jegt bier und da einen Reiter auf einem, 
türfifch ausſehenden Pferde, ftolz.die Straße ziehen. Sat- 
telzeug und Bügel nach orientalifcher Art, aber die Canda⸗ 
ren alt⸗ſpaniſch mit ungeheuren Anzligen. Der Reiter fah 
vornehm aus, viel vornehmer noch als ver ftolz vom Gaul 
berabjichauende Lanpbewohner oder Contrabandiſta. Er 
ichien der Stadt anzugehören. Den niedren, fpanifchen 
Hut auf das eine Ohr gebrüdt, in einer bunten, reich mit 
Schnüren befegten Jade, mit weiten Beinkleidern angethan, 
bie unten aufgefchnitten, und kurzen Leberfamafchen, ein 
langes, fchmales Tuch, wie ein Plaid Über die Schulter 
geworfen, die Flinte an ber. Lende — ritt er 
in die friſche Morgenluft hinein. 

Der enge Sitz im Wagen geſtattete keine freie Ausſicht, 
nur hie und da ſah man ein Bruchſtück der Gegend. 
Kaum ahnte man im Zwielicht eine Stabt, die fih an 
Hügeln Hinzog, fo war fie auch fchon wieder den Bliden 
entſchwunden. Bei einer fpäteren Windung des Weges 
wurde es möglich einen Blick auf die großartigen Umriſſe 
ber hohen, langgedehnten Sierra Nevada zu werfen, bie 
fh im tiefem Dunkelblau und Violet am Horizonte 
zeigte. Dann kam wieder die Stadt zum Vorſchein, in ber 
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alle Augen die Alhambra fuchten. Eines dieſer Bilder nach 
bem andern flog an den Fenftern vorüber, ohne daß man 
fih das ganze Gemälde ver Gegend zufammenfeten konnte. 

Länger hielten. e8 die Reifenden in dem Kaften ihrer 
Karoſſe nicht aus; die Hintere Thür wurde geöffnet und 
Altes fprang heraus. Der Augenblid war günftig. Die 
fieben ftarfen Maulthiere, welche die Diligence von Loxa, 
ohne anzıthalten, acht Leguas hergezogen, wurden in einent 
Bache getränft. Die Kutfche ftand mitten im Waffer; mit 
einem guten Sprung war das Trockene erreicht. Da lag 
ein prachtuolles Banorama ausgebreitet, friſche Morgendüfte 
ſtiegen aus ber herrlichen Ebene auf, in welcher der Xenil 
und der Darro fich vereinigen. Man kann die Bega von 
Granada als ein ungeheuves Thal anjehen, das im Weften, 
Norden und Dften von einem weiten Halbkreife zufammen- 
hängenber Hügel und Gebirge umgeben wird, während auch 
im Süden SHügelreihen es begrenzen. Diefen Halbfreis 
eröffnen links am Xenil Lichtblaue Hügel, denen fich ein dun⸗ 
kelblauer Berg mit ſchönen Umriſſen anfchließt. Vor demfel- 
ben fteigen Bbräunliche, verbrannte Hügel aus der Ebene 
auf. In ihrer Wurzel zufammengewachfen, bilden fie einen 
einzigen, fanft anfteigenden Bergabhang, an dem fich in 
breiter Ausbehnung Granada wie eine mächtige Stadt hin— 
aufzieht. Unten umſäumt fie frifches Grün, Laubholz und 
einige Cypreſſen. Die Gipfel der Hügel über Granaba 
find Fahl und verbrannt, nur bie und da Hlettert der Cac— 
tus oder die Aloe bis zu ihnen hinauf. 
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„Bo ift Die Alhambra ?" hieß es von allen Seiten. Rechts 
über ber Stabt zieht fich ein Heiner, fchattiger Wald den Berg 
binan. Ye näher man kam, um fo deutlicher trat Die alte Mau⸗ 
renfefte an feinem Saume als eine Maſſe von braunrothen 
Thürmen und Gebäuden zwiſchen Kirchen und Klöſtern 
hervor. Noch Höher hinauf und weiter zurüd liegt der 
Hofterähnlihe Generalife. Rechts an ven bunfelblauen 
Berg und bie Hügel Granada’s jchließt ſich, die letteren 
fortfegend, ein oben gerade abgefchnittener, verbrannter 
Rüden, Hinter dem eben die goldene Sonnenfcheibe aufzus 
jteigen begann. Wundervoll violet und roſa färbten ihre 
Strahlen den abgerundeten Berg, der als verbindendes 
Glied der Hohen, fteilen, mächtigen Sierra Nevada die 
Hand reicht. Unbefchreiblich ſchön ift dieſes Gebirge, dieſer 
lange Berg von edlen, großartigen Umriffen umzogen ! 
An feinem grathartigen Kamm zeigte ſich hie und da ein 
vereinzelter Schneefled, während ſich an anderen Stellen 
der Schnee in ſchrägen, parallelen Streifen kaum merklich 
berabjenfte. 

Bon dem erften Morgenftrahl getroffen, erglühte, gleich 
einer Alpenfpige, die höchfte der vielen Fleinen, fpigen Kup⸗ 
pen, welche auf dem fcharfen Rüden ver Sierra aufgejegt 
find. Die Maffe des Berges behielt lange ihre dunklen, 
bläulichen Tinten bei, die, nach und nach immer burcchfich- 
tiger werbend, allmälig in das Violete übergingen. Da 
trat die blendende Sonnenſcheibe Hinter ihrem Hügel ber- 
vor und übergoß das obere Drittel der Sierra Nevada mit 
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dem prachtvolfften Rofenlicht; der übrige Theil des Berges 
aber nahm feinen gewöhnlichen verbrannten, bräunlichen 
Ton mit ven einzelnen breiten, braunrothen Streifen au, 
die ihm etwas jo Eigenthümliches_ verleihen. 

In den Anblid der zauberifhen Gegend. verſunken, 
hätten die Reiſenden faft ihre abentenerliche Kutſche ver- 
geilen. Sie rollte eben davon. Das erfriichte. Siebenge- 
fpann ſetzte fich in einen gelinden Trab, jo daß es galt 
tüchtig zuzufchreiten, wenn man nicht zurüdhleiben wollte. 
Der muntere Zagal lief mit feinen Thieren um bie Wette, 
fie durch Worte und Schläge im Gange erhaltend, — und 
das wollte etwas fagen, denn er hatte faft die ganzen acht 
Zeguas bereits im Trabe zurüdgelegt. Der Majoral, der 
würdige Tyrann bes Fuhrwerks, rührte fich nicht von fei- 
nem Sit und führte nur vornehm bie Zügel, während ver 
Zagal, ganz Thätigfeit, fich für feinen Gebieter aufopferte. 

Durch eine fchattige Allee näherte man fi) Granada. 
— Sie führte an dem Bereinigungspunft des Xenil und 
des Darro vorüber zu der prächtigen Alameda, wo eine 
Fülle der ſchönſten Blumen die Atmofphäre mit ihrem Duft 
durchdrang. Durch dieſen reizenden Spaziergang unter hohen, 
ſchattigen Bäumen, mit plätſchernden Springbrunnen an 
ſeinen Enden, gelangt der Reiſende aus dem Süden zur 
Stadt. An der Duane hielt die Karoſſe an. Man trennte 
ſich, — doch der deutſche Theil der Geſellſchaft blieb brü— 
derlich beiſammen und wandelte durch ſanft anſteigende 
Straßen der Alhambra zu. Durch die im Style Carl's V. 
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erbaute Puerta de las Granadas tritt man in bem fehattis 
gen, von breiten Wegen burchzogenen Paubwald, ven Pafeo 
ve la Alhambra. Er zieht fih am Abhange Hin. Der 
Weg erweitert ſich. Linker Hand erhebt fi eine hohe 
Dauer, an die ſich der Pilar del Emperabor, die Fontaine 
Carl's V. lehnt. Nachdem man an ihr vorübergegangen, 
fteht man, nach einer furzen Wendung linfs, vor dem hoben 
mauriichen Bogen, ver den Haupteingang in die Alhambra 
bildet. — Dur die Puerta Principal fteigt der gepflafterte 
Weg, fich fcharf rechts wenbend, zum Plateau der Fefte auf. 
Auf der Plaza de los Algibes angelommen, fieht man rechter 
Hand den im Nenaiffanceftyl begonnenen, aber unvollen- 
veten vieredigen Palaft Carl's V,, mit dem runden Hof in 
der Mitte; zur Linken erheben jich die Thürme und Zinnen 
ber Alcazaba. Der Theil biefer alten maurijchen Feftung, 
ber nicht verfallen, dient zum Gefängniß. Gegenüber dem 
Aufgang ziehen fich an einer Mauer zeltartige Bedachungen 
bin, al8 Schutz gegen die glühende Sonne. Rechts an 
biefen Bedachungen fort, verbedt durch die Edle des Palaſtes, 
it der unjcheinbare Eingang in den berühmten Sommer- 
palaft der maurifchen Könige. Ein Trupp geichloffener 
Verbrecher, von wenigen Soldaten esfortirt, zog eben hinein. 
Dies find die fleifigen Hände, welche die Regierung als 
Arbeiter benutzt, um im Vereine mit gefchidten Hanbwer- 
fern das Innere des Palaſtes wieder herzujtellen. Der 
Zweck wird dabei vortrefflich erreicht, wie fich die Reiſenden 
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de los Algibes befindet fich eine Reihe moderner Häufer. 
Aus ihnen hervor auf ven Platz jpringt die Feine Puerta 
del Vino. Obgleich fie an diefer Stelle jetzt zwedlos jteht, 
wäre es doch ſchade, wenn der fchöne maurifche Bogen 
wirklih einem Engländer gehörte, wie der franzöfifche Mas 
ler erzählte; der könnte ihn vielleicht a den Elgin 
Marbles entführen. 

„Weht uns," fagt Prinz Adalbert, in feinem Tage— 
buche, „ſchon durch den hohen Eingangsbogen der Puerta . 
Prineipal jener myſtiſch⸗romantiſche Hauch des Morgenlan- 
des entgegen, wie vielmehr noch umgaufelte er unfere Sinne 
beim Eintritt in das Innere des Sommer-Serail Willft 
du mauriſche Baukunſt in ihrer höchſten Vollendung, in 
ihrer vollen Pracht und feinjten Ausführung bewundern, 
fuche fie nirgend anders wo auf, al8 hier. Du findeft fie 
jo vollendet jelbft im Drient nicht. Mir wenigftens ijt’s 
fo ergangen. Für. mich ift die Alhambra ein magifcher 
Feenpalajt, dem nichts zu vergleichen. Laß dich nicht durch 
den äußeren Schein der hehren Feſte täufchen, die wie eine 
mächtige Herrin über Granada thront. Erwarte feine wei- 
ten Räume und imponirende Steinmafjen; — ſchließe nicht 
von der Äußeren Rinde auf den Juwel, ven fie birgt! 
Alles athmet Lieblichkeit und Roſenduft in diefem winkligen 
Zauberfchlog mit dem Gewirr von Zellen und Fühlen, ge- 
wölbten Sälen, das fi um die reizenden, Kleinen Höfe 
und Gärtchen herumlegt. Magiſch und anmuthig, wie das 
duftende Schmuckkäſtchen einer Dame, ift die Alhambra!“ 
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„Der Patio de la Alberca mit vem länglichen Baffin 
in der Mitte, nach den Myrtenfträuchern, vie dafjelbe -ein- 
faffen, au der Myrtenhof genannt, übertraf ſchon all 
meine Erwartung. Doch wie ganz anders wird man be- 
zaubert bei dem Eintritt in den nahen Löwenhof! — Nur 
die glühenbe Phantafie des Morgenlandes war fähig fo 
etwas zu erichaffen. Der Batio de [os Leones ift die Perle 
ber Alhambra und vielleicht der romantiſchſte Fleck der 
Erve. Eine fohattige Säulenhalle non leichten, maurifchen 
Bogen und fchlanfen, zartgegliederten Marmorfäulen um- 
ſchwebt dies parabiefifche Gärtchen; ernft wie ein Kreuzgang 
und anmuthig wie ein Gebilde aus Taufend und eine Nadıt. 
— Auf den jchmalen Seiten des länglichen Viereds tritt 
fie gleich zwei Kleinen Kiosks (Köſchls) mit breitem Dad 
erferartig mitten in den Roſen- und Blumenteppich des 
Gartens hinein. In der Mitte erhebt fich, ein Denkmal 
vergangener Zeiten, der berühmte Löwenbrunnen. Bon ihm 
fließen vier Kleine Bächlein zwilchen Myrtenhecken nach 
den Seiten ab, um die Springbrunnen ber anftoßenben 
Gemächer zu fpeifen. — Hie und ba jteht ernſt uud ein- 
fam eine junge Cypreſſe, wie jene düftern Wächter an den 
Gräbern der Moslim. Bon der GSäulenhalle getragen, 
fteigen rings die blendend weißen Wände auf, mit ven 
reichſten Arabesfen in Stud, gleich einem Gewebe von 
brüffeler Kanten überzogen (mie Gräfin Hahn es fehr 
richtig bezeichnet). Der dunkle Himmel Andalufiens wölbt 


darüber fein azurnes Dach.“ 
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„Hohe, ſtolze Pforten führen. in ‚die anftoßenben Salas 
be las dos hermanas und de los Abencerages. Wunderbar 
ſchön find dieſe Säle mit den reichen Arabesfen und 
Schnörfeln an den Wänden und den reichen Verzierungen, 
die. wie bunte Tropfen von ihrem Zuppelartigen Gewölbe 
berabhängen. — Ganz ähnlich ift die Sala de los Embara- 
bores, welche die Sala de la Barfa wie eine Art VBorhalle 
mit dem Patio de la Alberca verbindet. Die Sala bel 
Tribunal, in welche man durch einen ber Erfer des Löwen- 
hofes tritt, bildet nicht wie bie vorigen ein Quadrat, ſon⸗ 
dern ein Oblongum. Drei Pforten führen in die Säulen: 
halle des Patio de los Leones.“ 

„Die Bäder der Alhambra gleichen denen des Eski 
Serai zu Conftantinopel, die ihr Licht von oben durch vie 
durchbrochenen Mufter ihrer Marmorkuppeln erhalten. Au 
die Baños reiht ſich der Theil des mauriſchen Palafteg, 
ven Carl V. und bie fatholifchen Könige zu ihrem Gebrauch 
haben herjiellen laſſen. Durch eine offene Gallerie gelangt 
man zu dem anjtoßenden Tocador de la Reyna, der thurm- 
artig gegen den Abgrund vorfpringt. Man nennt ihn bier 
den Erker Raifer Carl's. Bon diefem Gemach, befjen 
Wände mit Arabesken in vaphaeliihem Geſchmack geziert 
find, hat man ein mwundervolles Panorama der Gegend, 
Die vielen Bogenfenfter zerfchneiden es in einzelne veizenbe 
Bilder. Das Fenſter mit dem Generalife gefiel mir am 
meiſten.“ — 

Die Alhambra bildet eine Heine Stadt für fi. Hins 
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ter bem unvollendeten Kaiferpalaft ziehen fih Häufer und 
Gäßchen fort. Eine nette, reinliche Fonda, die feit furzem 
bier oben entftanden war, wurde von ben Reiſenden fogleich 
in Beſchlag genommen. — Auh an einer Kirche fehlte 
es nicht. 

Den Sonnenuntergang genoß man von der Torre de 
la Bela, dem Thurme ber Alcazaba, auf dem zuerjt die 
hriftlihen Banner anfgepflanzt wurden. — Bon bier hat 
man bie herrlichite Ausficht auf Granada und die Ebene, 
die Alhambra und den Generalife mit der hohen Sierra 
Nevada im Hintergrund. 

"Se. Königliche Hoheit fchreibt in feinem Tagebuche: 
„Jahrhunderte find verfloffen, jeit die Araber das parabie- 
fifhe Thal von Granada verlafjen, doch der Alhambra 
haben fie ihren Stempel fejt und unverwäftlich aufgedrückt. 
Wer jie betritt, fühlt fih mit einem Zauberfchlage in ben 
Drient verjegt, in jenes Land fchwärmerifcher Träume, in 
das Land unnennbaren Sehnens, in das lieblich-ernite Mor» 
genland. Ein glüdlicher. Iugendtraum war mir der Orient. 
In der Alhambra, — in Granada träumte ich ihn- noch 
einmal. Das Morgenland ift romantifch und phantaftifch, 
wie die erfte Liebe! Wer es in ber Jugend gejehen, dem 
fteht’8 mit Rofenlicht übergoſſen noch am Ende feiner Tage 
vor der Erinnerung. Mich zieht’S immer wieder dahin. — 
Bon ben Zinnen der alten Maurenfefte ſenkt fich jener 
Hauch des Morgenlandes auf Granada und das ganze Thal 
herab.“ — | 
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Bon der Torre de la Bela ging’s hinab auf die Ala- 
meba. Leider war eg zu fpät, um bie Schönheiten Gra- 
naba’s zu treffen. Daher. wurde das Theater befucht und 
dort ein Akt aus Lucia di Lammermoor gehört. 

Am näachſten Morgen ging es nach dem Genteralife. 
Der erfte der Heinen Gärten im Innern bes Balaftes ift 
denen der Alhambra ühnlih. Das dem Eingange gerade 
gegenüber liegende Gebäude enthält eine ſchöne maurifche 
Pforte, die in eine gewölbte Halle führt. An der Dede 
und den Wänben dieſes Saales findet man dieſelben ſticke— 
reiartigen Verzierungen und herabhängenden Tropfen. — 
Linker Hand faßt ben Garten ein gewölbter Gang mit 
Arkaden und Fenftern nach Außen ein. Die Ausficht aus 
dieſem Bogengang auf die Alhambra ift wunderbar jchön. 
Ihre Thürme und Zinnen ragen aus dem Laubwald am 
jenfeitigen Rande eines Kleinen, trennenden Thales hervor. 
Der Generalife jchließt noch einen zweiten, weniger eigen⸗ 
thümlichen Hof oder kleinen Garten in ſich. Hier ſtehen 
die beiden Chpreſſen, unter denen, der Sage nach, jenes 
romantifche Liebesverſtändniß entvedt und jo der Grund zu 
dem Morde der Abenceragen gelegt ward. — An dem Ab- 
hang über dem Generalife ift ein kleiner, moderner Pavillon 
erbaut, der eine noch umfafjendere Ausficht gewährt. Um 
die Alhambrä herum, zu ihren Füßen, gruppirt fih Gra- 
nada. Schaut man Hinter fich, fo fieht man die Sierra 
Nevada über den Gipfel des Berges hereinragen. — Ge- 
gen Süden zeigte man den Reiſenden jene Höhe, von der 
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die ſcheidenden Mauren ven letzten Bid auf Granada 
warfen; — man nennt fie noch heute: „el ultimo suspiro 
de los Moros“ (ber legte Seufzer der Mauren). 

Den übrigen Theil des Vormittags brachte Prinz 
Adalbert mit Zeichnen in der Alhambra zu. Die Hike 
war unerträglich. Am Nachmittage ſetzten fich die Reifen- 
den zu Pferde, um die Merkwürdigkeiten Granaba’s in 
Augenschein zu nehmen. — Zuerſt bejahen fie die Cathe- 
drale, die jehr große Aehnlichkeit mit ver von Malaga hat. 
Der Chor liegt auch bier in der Mitte. Die Wände der 
Capilla de San Miguel find mit dem jchwarzen Marmor 
ber Sierra Nevada ausgeftattet. In der Gapilla San 
Bernardo befindet ſich ein ſchönes Altarbild von Boca 
Negra. Das hohe Gitter der Capilla Real, weiches ben 
Hochaltar und die Königsgräber von dem übrigen Theil 
ber Capelle ſcheidet, war leider ſchon gefchloffen, und Feine 
Möglichkeit vorhanden, noch heute Einlaß zu erhalten. 
Man zeigte ihnen das Heiligenbild: Nueftra Seüora be 
la Antigua, welches dem Heere vorgetragen wurde, das 
Granada einnahm. Ferdinand und Yfabella jchenften es 
ber Stadt. — Zu der Kirche San Juan de Dios war e8 
ebenfalls ſchon zu fpät. Sie ritten daher zur Cartuja. 
Der Weg führte über die Plaza del Triumfo, in deren 
Mitte die Statue der „Virgen de Pilar“ fteht. Links an 
der Mauer eines Gartens fah man zwei Palmen; es waren 
die erjten feit Malaga. Die Plaza de Toros befindet ſich 
auf verfelben Seite. Rechts auf den Höhen gewahrt man 
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die beiden Hintereinander liegenden mauriſchen Thore: la 
Buerta del Bira und Ia Puerta de Monarca in dem Bar: 
rio de Albaffin. — Zwiſchen Hohen Mauern gelangt man 
zur Cartuja. Der Kirchhof derfelben ift ein fchöner, mit 
Cypreſſen bepflanzter Garten. Die Kirche enthält einige 
Koftbarkeiten und Kunſtſchätze, namentlih vier Murillos 
und mehrere Bilder von Cano. In der. Capilla Santa 
Santorum befindet ſich eine Auswahl prächtiger Marmor- 
arten. Die Sacriftia bewahrt zwei fchöne Nonnen von 
Murillo. Die Schränke oder hohen Kommoden an ven 
Wänden find alle mit Schilopatt und Elfenbein eingelegt. 
Bon der Gartuja ging's hinauf zur Heinen Capelle 
San Miguel el Alto, die auf den Höhen liegt, an denen 
Granada fih Hinaufbaut. Beim Hintritt hatte man bie 
Sierra Nevada vor fih. Die Reifenden Famen gerade zu 
rechter Zeit bei ver Capelle an, um den Sonnenuntergang 
von biefem herrlichen Punkte aus genießen zu können. 
Links unter ſich, durch ein tiefes Thal von ihnen getrennt, 
hatten fie den Generalife und die braunrothe Alhambra 
mit ihren abgeftumpften Thürmen. Der fteile, bewalvete 
Berg, den fie frönen, greift wie eine Landſpitze in das ihn 
umgebende Granada vor. Am Abhange des Berges, auf 
dem man ftand, ziehen fich Alocheden Hin, auch läuft die 
alte arabiiche Stadtmauer daran fort, die man bis unten 
in die Stadt verfolgen fanı. An Granada fchlieft jich ‚Die 
weite, grüne Ebene mit Wäldern und Feldern, von lichten 
parallelen Hügelreihen begrenzt. Wie eine Injel erhebt 
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ſich in ihr der ſchwarze Monte Santo, deſſen Zaden noch 
mebr burch die dahinter. nieverfinfende Sonne herportraten. 

Bon Sar Miguel ging e8 durch das tiefe Thal hinüber 
zur Alhambra, und auf dem Pfabe, auf dem die Abencera- 
gen vom Generalife zur Alhambra gelangten, ven Berg hin- 
auf. Wild und romantifch Himmt er in der Schlucht eines 
murmelnden Waldbachs zur Fefte auf. Eine Heine Waffer- 
leitung bleibt zur Seite. Durch ein Hinterpförtchen ritt 
man in die Burg ein. Alle Bewohner der Alhambra hatten 
fih im Gärten der oben erwähnten Fonda verfammelt, 
um den Zänzen einer Bande von Gitanos (Zigeuner) zu- 
zufehen. Sie machten feinen befriedigenden Eindrud. Die 
Zigeuner von Granada find nicht veinlicher, als die, welche 
Prinz Adalbert in Moskau ſah. Vor dem Schlafengehen 
machte man noch eine Ronde in ven Höfen und Sälen ber 
Alhambra. 

Auf der Altane der Torre de la Bela brachte ber 
Prinz am folgenden Tage bei Sonnenuntergang die legten 
Augenblide vor feiner Abreife zu. Es war um acht Uhr 
Abends, als man durch das hohe, gewölbte, maurifche Thor 
ritt und hinab dur das Wäldchen, ven in der Dämme- 
rung jo viel bejuchten, dunflen Spaziergang, in die Stadt 
hinein und noch einmal vor die Kathedrale. Der Küfter 
war bejtellt, die Gräber in ver Capilla Real zu zeigen, 
doch leider war er ſchon wieder. fortgegangen und nicht 
mehr aufzufinden. So ritt man denn an der Alameda vor- 
über in vie fternhelle. Nacht hinein. — Auf den Feldern 
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außerhalb der Stadt leuöhteten mehrere große Feuer; es 
war Unfraut, das man verbrannt. Der Weg führte durch 
ein Paar Ortfchaften, die wie Vorſtädte ausjahen. 

Die Reifenden mochten einige Stunden geritten fein, 
als fie die Höhe „el ultimo suspiro de los Moros“ erreich⸗ 
ten, wo auch ſie Granada ihr letztes Lebewohl ſagten. Von 
hier erblickte man noch am Fuß der ſchwarzen Berge den 
langen Streif ſeiner Lichter; einmal die Höhe paſſirt, ſieht 
man es nicht wieder! 

Hinter dem nächſten Oertchen wurde ein Shhlut aus 
dem birnförmigen, ledernen Schlauch genommen, den man 
in Granada angeſchafft hatte. Die Limonade ſchmeckte un- 
ausjtehlich nach Leber. Allmälig ging's. wieder ‚eine Höhe 
hinauf. Oben trennte ein Maulthierzug die Reifenden von 
ihrem Führer. Sie waren fich eine Zeitlang felbjt über— 
laffen, und zwar auf einem fo fehlechten Wege, daß fie zu- 
legt abfteigen mußten. Endlich war der Verlorne wieber- 
gefunden, worauf fie in das Dorf la Mala einritten, das 
jenfeit8 der Höhen. lag. Erit in einem noch entfernteren 
Dorfe wurde einen Augenblid bei einem Bäder angehalten, 
der lange nicht öffnen wollte. Neu geſtärkt ging es nun 
über die Ebene weiter. Das Zerrain war wie gemacht 
für. einen tüchtigen Trab, und ein Trab von zwei bis brei 
Stunden fonnte die Reifenden nach Alhama, dem Ziel ihres 
Nachtmarſches, bringen. Wollte indeß Prinz Adalbert 
nicht den unberittenen Treiber des lahmen, hohen, braunen 
Packpferdes nach ſpaniſcher Art zu Fuß nebenhertraben 
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lafien, fo konnte überhaupt von einer ſchnelleren Gangart 
feine Rebe fein. War auch der Treiber ein baumftarker 
Mann, der vielleicht die Ausdauer des Zagal's der malagaer 
Diligence befigen mochte, jo wiberftand es bem Gefühl des 
Prinzen doch, einen Menjchen wie ein Pferd anzuftrengen. 
Er hatte vorausgefehen, daß es fo kommen würbe, und 
demzufolge Hatte fich der Arriero verpflichten müfjen, einen 
berittenen Knecht zu ftellen. Er hatte aber nicht Wort 
gehalten, und fo ſahen fich die Reiſenden verurtheilt, bie 
ganze Nacht im Schritt zu reiten. 

Dies war jedoch nicht der einzige Vorwurf, welcher 
ben Führer traf. Schon am vorhergehenden Tage hatte 
man die Pferde für den heutigen Nitt probirt und da ſich 
biefelben als gut bewährten, dem Arriero vie hohe Forbe- 
rung bafür zugeftanden. Jetzt aber fand es ſich beim Auf- 
fteigen, daß er ftatt ber geftrigen Pferde lauter Möhren 
gebracht hatte. Der Prinz war der einzige, welcher den 
ausbedungenen Rappen erhielt. — Ebenfo waren jänmtliche 
Sättel umgetauſcht. — Bis hierher hatte die Caravane 
ihren gerechten Zorn unterbrüdt; jet aber brach er hervor, 
ba man den Nachtmarfch durch den Betrug des Führers 
um viele Stunden verlängert ſah. 

Mitternacht mochte vorüber fein, al8 Graf Oriolla 
jich erbot, bei dem Fußgänger zu bleiben, damit die übrige 
Geſellſchaft vorantraben könne. — Diefes uneigennüßige 
Anerbieten ward ſogleich dankbar angenommen, und davon 
ging's im Galopp und Trab in die Nacht hinein. — Bald 
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aber wurde, wegen des fchlechten Weges, aus dem Trabe 
ein ſauſender Schritt! Man fohlief faſt vor Müpigfeit auf 
den Pferden ein, als man fich plötzlich abzufteigen gendthigt 
fah, denn es ging Hier einen fteilen Abhang in ein weites. 
Thal hinunter. Da lag eine Venta am Wege; dies war 
zu einladend für die Ermübdeten, — fie traten ein, und bald 
war die Außenwelt in fanften Schlummer vergeffen. 

Aus der balden Stunde, die man ruhen wollte, ward 
eine Stunde und mehr. Bon hier zog man quer durch 
das Thal. Ein Bach, Fuente de Baũos genannt, durch— 
fliegt daffelbe.. Der Tag graute, als man an dem gegen- 
überliegenden Thalrand Hinritt. Hier wurde Graf Driolla 
eingeholt, der während des Schlafes der übrigen Gefellichaft 
in der Dunkelheit mit feinem Schußbefohlenen an ber 
Venta vorübergezogen war. Das Thal der Tuente be 
Baũos verlaffend, betrat man ein Plateau oder einen 
breiten Rüden. Ä 

Die aufgehende Sonne beleuchtete eine völlig griechifche 
Gegend, eine mit Thälern nach allen Richtungen durchzo— 
gene Hochebene, ohne Baum und Strauch, mit einem ſchön 
geformten, fcharfen Bergrüden, dem Monte del Nevazo, im 
Hintergrunde, der auf das Herrlichite dunkelblau und violet 
gefärbt war. Auch die Sierra Nevada war noch fichtbar. 
In bläulichem Nebelflor Tag fie Links Hinter ven Reiſenden. 
Ihre Umriffe waren fajt genau die umgekehrten von denen, 
die fie von Granada aus zeigte. Da fenfte fi das Pla- 
teau, auf dem man ritt; ein fteiniger Weg führte ſehr all 
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mälig hinab in eine tiefe Schlucht. Am Ende verfelben 
erhob ſich, Hoch oben auf einem fenfrecht aus bem Thal 
auffteigenden Kalkfeljen, ein weißes Städtchen — Alhama, 
welches ganz wie ein griechifcher Ort ausjah. — Der Weg 
führte an mehreren gepflafterten Tennen vorüber, auf denen 
im Freien das Getreide gebrofchen wird. 

Sehr zerſchlagen und zerjtreut ritt die Caravane in 
Zidzads den Fels hinan. Weit Hinter ihr folgte dem lah- 
men Saumthier der gleichfalls lahme Kuecht des Arriero, 
dem fein Hoher Stod nicht mehr forthelfen wollte. Cine 
Unmafje von Maufthieren und Ejeln war in Bewegung; 
ber Marft wimmelte won bewaffneten Bauern. Endlich, 
um fieben Uhr früh, war die Poſada erreicht, — Hier 
erging den Reiſenden der Tag ſehr jchnell. Eine Anzahl 
andaluſiſcher Bauern hatte ſich im Haufe verfammelt, in 
ihrem pittoresfen Nationalcoftim: den kurzen mit Knöpfen 
bejegten Hofen, den aufgefchnittenen Lederfamafchen, dem 
Heinen Filz- oder fchwarzen Sammethut mit ben beiden 
Pompons an der Seite. Alfe ſaßen in Hempdsärmeln, bie 
Jacken über die Schulter geworfen, um den Tiſch herum. 
Die braunen, Eriegerifchen, verbrannten Gefichter belebten 
fih beim Glaſe Wein und muntern Gefpräcen. Sie be- 
ſahen ſich die Piftolen der Fremden, vor allem aber ftaun- 
ten fie das feine Pulver an. Dann holte einer nach dem 
andern feine altmobifche Flinte mit ausgejchweiftem Kolben 
berbei, und öffnete die rund um ven Leib laufende, bunt» 
lederne PBatrontafche, um fein Pulver zu zeigen. Sie rühmten 
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fich alfe, in dem letzten Kriege mitgefochten zu haben. Ein 
alter Kerl war darunter, mit einem dunkelrothen Geficht 
und einem unförmlichen, mit blendend weißen Zähnen bejeg- 
ten Munde, ber ihm von einem Obr bis zum andern reichte, 
Er brachte eben einen Gefangenen-Fransport nach Granada. 
„Ich behandle meine Gefangenen jtetS gut," fagte er, 
„denn,“ feste er Hinzu, „wie leicht könnte auch ich einmal 
in der Hige einen falt machen, und dann würbe ich viel- 
leicht jelbft transportirt.‘‘ Den Tobtichlag Hält der ſpani⸗ 
fhe Bauer überhaupt nur für ein fehr unbedeutendes 
Vergehen. Der andere Begleiter des Transports ſah jo 
nobel aus, wie ein griechiicher Palikar. 

Was den Arriero anbetrifft, jo war diefer bald nach 
der Ankunft in Alhama mit eineg anderen Gejellichaft ur- 
plöglih auf und davon gegangen. Er expedirte zuerft feine 
neue Caravane, während er für feine Perſon bis zum leg- 
ten Augenblid zurückblieb. Den Nappen des Prinzen, das 
einzige fchnelle und noch muntere Pferd, hatte er wohl—⸗ 
weislich vabehalten; es ftand unten gejattelt im Stall. 
Graf Oriolla merkte, daß der Heine, tückiſche Mann nichts 
Gutes im Schilde führe, und war eben im "Begriff 
mit ihm zum Alcaden zu gehen; Doch in dem Augenblid, 
als er dazu einen andern Rod anziehen wollte, entwich ver 
Uebelthäter, und der Rappe trug ihn pfeilfchnell davon! 

Graf Driolla und Herr Brinfmann, welcher ver 
Ipaniihen Sprache etwas mächtig war, brachten es nach 
ftundenlangem Abmühen in der drückendſten Hitze endlich 
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dahin, einen neuen Arriero ausfindig zu machen, ver aber 
nur ein Maulthier und bie nöthige Anzahl Efel ftellen 
fonnte. 

Um fünf Uhr Abends hielt die Gefellihaft ihren Aus- 
zug aus Alhama, viel friiher und heiterer als fie eingerückt 
war. Ihr erftes Ziel war Velez- Malaga. — Gleich Hinter 
Alhama erftieg man wieder das kahle Plateau. Hinter ven 
Keifenden lag die Sierra Nevada, vor ihnen ber fchroffe 
Monte del Nevazo mit feinen fcharfen Umriffen, ven jekt 
allmälig die untergehende Sonne zu beleuchten anfing. Der 
Weg führte fie rechts um diefen, wie man fagt, filberhal- - 
tigen Berg herum in ein Tiebliches Thal mit Dlivenbäumen, 
das feinen Fuß umgiebt. Bor ihnen lag eine fonderbar 
geformte Bergkette. ALS fie diefen Kamm in einer Ein- 
jenfung überfchritten, bebedte fchon die Nacht das Thal zu 
ihren Füßen; — nur in weiter Ferne vor ihnen fiel ber 
legte ZTagesfchein auf die im Nebel verfchwimmende See. 
Im Nu ward es ftodfinfter. — Die allmälig aufgehenden 
Sterne vermochten nicht den fteil abfteigenden, holprigen 
Pfad genugfam zu erleuchten. Die Eolonne war weit aus- 
einander. Graf Oriolla ließ, bei dem fchnellen Schritte 
feines Maulthieres, Alles weit hinter fich zurüd. Der 
junge muntre Knecht des Arriero hatte mit dem Packeſel 
die Spite des Zuges genommen, am Ende ritt der Arriero. 
Zumeilen vernahm ver Prinz einzelne, abgebrochene Töne 
des jchwermüthigen Liedes, das der Arriero hinter ihm fang. 
Nah dem kaum hörbaren Klang dieſer nie wechjelnden, Acht 
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nationalen Weife mußte er fehr weit zurüd fein. Anfangs, 
gleich Hinter Alhama, fchritt der Führer munter . einher, 
die Flinte über der Schulter; jest aber fing er allmälig 
an nachzulaffer. Hombre! Hombre! rief Hänfig ber Alte 
über die Reiſenden hinweg, in bie Nacht hinein feinem jun 
gen Genoffen zu, indem er die langgezogene lette Sylbe 
melodiſch verhallen ließ; — und ebenfo ſchallte e8 zurück. 
Der Schall gab das Maaß für die Ausdehnung ber 
Carabane. 

Hombre iſt ein gewöhnlicher Ausruf der Spanier, und 
bedeutet Freude, Schmerz; und Schred, wie „Herr Jeſus“ 
im Deutjchen; feltener wird es al8 Anrede gebraucht. 

Man fing eben an ven bunflen Abhang hinabzureiten, 
als der Arriero feine Stimme lauter erſchallen ließ, um 
die Zete zum Halten zu bewegen. Als endlich bie Caravane 
aufgerüdt war, gebot der ältere Führer der Gejellichaft 
beifammen zu bleiben, weil fie hier wahrfcheinlih von 
Räubern angegriffen werden würben. Graf Driolla fette 
jeine Bijtole auf und eilte, feinem Thier die Zügel laffend, 
unaufhaltſam vorwärts in die Nacht hinein. Die beiben 
Spanier riefen ängftlich nach der Mula des Grafen. Bon 
Zeit zu Zeit nannten fie halblaut die wohlklingenden Namen 
der Ejel, auf denen man ritt, um fie zum VBorfchreiten zu 
bewegen. Der Abhang war fteil, die Steine fpig. Graf 
Virh, der ſich gleichfalls Fampffertig gemacht, d. h. ſich 
die Piſtolen mit einem rothen Schnupftuch um den Leib 
gebunden hatte, ſchoß, vom Schlaf überwunden, über den 
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Hals feines Eſels herab, befam ihn aber bald wieder ein. 
Der Weg war jchmal unten im finftern Thale; man paifirte 
mehrere Heine Trupps von Maulthieren, auf denen einzelne 
beivaffnete Landleute faßen. Der junge Brinfmann batte 
fih fürs allgemeine Befte zu fehr angeftrengt und feit 
Granada fein Auge zugethan. Sekt überwältigte ihn die 
Ermübung; man hielt daher bei einem einzelnen Haufe an, 
um Wafjer zu trinken, denn die Nacht war warm. 

Ein furzer Marſch, der aber ben Reiſenden dennoch 
lang vorfam, bradte fie zur nächſten, wirklichen Venta. 
Zahlreiche Hohe Cactus, fo wie hohe Aloeftämme ftiegen 
furz vor dem Haufe in ben Nachthimmel auf; ein Zeichen, 
dag man in’s Küftenland eintrat, In der Venta lagerte 
fih die Gefellfhaft auf einen Haufen von Mehljäden, und 
Ichlief ein, während beftändig Maulthiertrupps außen vor— 
beizogen. Prinz Adalbert hatte feinen krummen Reben- 
jtod, der ſechs Jahr und mehr fein treuer Reijegefährte 
gewejen war, braußen auf ber Bank Liegen laffen, fand ihn 
aber beim Erwachen nicht mehr vor. Der Prinz hatte dieſen 
Stod auf einer Parthie in Schlefien von feiner Mutter 
zum Geſchenk erhalten; er jollte Afrifa und Amerika noch 
jehen und dann in ber Ede des Zimmers auf feinen Lors 
beeren ruhen, — nun mochte fich irgend Jemand feiner bes 
mächtigt. haben und wer weiß, wo er in Andalufien noch 
umberirrt! 

Bald lag die Venta hinter den Reijenden; das Reiten 


ohne Bügel auf dem Sad, der ven Sattel des Eſels vor- 
6 


66 


ftelfte, ward alfmälig zu befehwerlich, und einer nach dem 
andern ftieg ab und ging zu Fuß. Im einem engen 
Thale überjchritt man einen Bach und fam jpäter an das 
Dorf Vinuela. Es war wie ausgeftorben, — nur in einem 
Haufe brannte Licht, und eine Menge Leute, namentlich 
Frauen, faßen davor. Darin lag ein Zobter, wie man 
erzählte. Am Ausgange des Dorfes, Hart rechts am 
Wege, war ein ftarfer Bivouac; einzelne Feuer. glimmten 
noch. Der erfte Gedanke war: es find Näuber oder Gi- 
tanos; doch e8 waren nur Landleute, die zum — 
von einem Ort zum andern zogen. 

Das Thal wurde immer wilder und enger; unter ſich 
ſah man in einen ſchwarzen Abgrund hinein; ſo ging's lange 
Zeit fort. Allmälig begann der Tag zu dämmern. 

Während der Morgenkühlung gingen die Reiter hinter 
ihren Thieren, dieſe vor fich hertreibend. Da ward es hell. 
Das liebliche Thal war von einem dichten, duftenden Drangen- 
walde ausgefüllt; hoher Cactus, blühende Aloe, blühenver 
‚Dleander und hohes Rohr faßten den breiten, ebenen Weg 
ein. — Die Berge zu den Seiten bildeten viele hohe Kup⸗ 
pen, ähnlich denen um Malaga. Der ſchönſte rofige Diorgen- 
duft lag auf der Landſchaft und ver ſeltſam geformten Sierra, 
die man beim Eintritt der Nacht paffirt hatte und welche jeßt 
hinter den Reiſenden über vem Thale ftand. — Eine Drehung 
des Weges zeigte in geringer Entfernung Velez- Malaga, aus 
dem ich, wie eine Afropolis, das alte maurifche Schloß 
erhebt. 
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In Velez wurde während einer furzen Ruhe gefrüh- 
ftüdt und dann ein Wagen beftiegen, ber die Gefellfchaft nach 
Malaga führen follte. Der Rücklick auf das Städichen 
und das grüne Thal war ungemein anmuthig. Sieben präch— 
tige, hochſtämmige Palmen erheben fi über die Häufer, 
und hinter der maurifchen Feſte erblidt man-die fcharfen, 
jeltjamen Linien der hohen Sierren. — Der höchſte Berg 
darunter ijt die fanft gerundete, weit fichtbare Sierra Tejeba. 

Da lag die erjehnte See wieder vor den Blicken der 
Reiſenden, und ein frifher Oftwind fchmwellte die Segel der 
Schiffe. — Man folgte nun dem fandigen Strande, gegen 
den das hohe Land zum Theil in Hügeln, zum Theil in 
Felſen abfällt, vie mehr oder weniger der See fich nähern. 
Auf jedem der vielen Vorſprünge, die man paffirte, ftand 
ein Thurm, wie fie jonjt gegen die Mauren dienten. — 
Außerdem find zwei Forts zwiſchen Velez und Malaga. 

Endlich war die lette Spitze umfahren; — da lag der 
San Michele drangen auf der Rhede, und am Fuße der 
Berge, die gegen den Strand abfallen, Malaga. — Man 
nahm Abjchied von ben beiden Hamburgern und fehrte 
an Bord zuräd. — Am Nachmittag wurden alle Vorbe— 
reitungen getroffen, um am folgenden Morgen unter Segel 
gehen zu Können. 
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Die Straße von Gibraltar. 
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Prinz Adalbert fuhr aus dem Schlafe auf. Ein Garde» 
marine hatte ihn gewedt, denn man näherte fich dem Anfer- 
plate. Obwohl der Tag kaum zu dämmern begann, war 
ihon Alles Leben und Bewegung auf dem Verdecke bes 
San Michele. Drobend, gleich einem ſchwarzen Rieſen, 
ftand der Fels von Gibraltar da und fendete, wie ein 
Wüthender, feine Böen herab. Die fchlanfen Mafte ver 
Fregatte bogen ſich unter der Wucht ſeines Zornes. Europa 
und Afrika bildeten, in tiefes Dunkel gehüllt, noch eine 
einzige zuſammenhängende Maſſe, und lange dauerte es, ehe 
der Prinz bemerkte, daß er ſich ſchon in der Bai von Al— 
geziras befinde. Er warf einen Blick nach oben: die 
Marsfegel waren geſtrichen, und dennoch krachte das mäch- 
tige Schiff in allen feinen Fugen. Alles Boll war ver- 
jammelt, die Offiziere auf ihren Poften, die Mandver- Di- 
vifionen um den Fuß der Mafte gruppirt. Der Bootsmann 
und bie Bootsmann-Maate hatten die filbernen Pfeifen 
angefett. Alle Blicke waren nach der Schanze gerichtet. 
Hier ftand der Capitain, das Sprachrohr in der Hand, 
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des Augenblicks Harrend, wo ſich bie düſtere Stirn des 
drohend entgegen fchauenden Felſens aufheitern würde. 
Der Stoß war vorüber, die Bde ließ nah. Der fchwere 
Rumpf der Fregatte richtete fich langſam auf, fie athmete 
freier und fühlte fich wieder in ihrer vollen jugendlichen 
Kraft. Monfieur D’Arcolliere ließ die Marsfegel wieder 
fegen, und das Shiffspolf, in langen Zügen an den Mars- 
falfen geveiht, bewegte ſich nach dem Takte ber ſchrillenden 
Pfeifen bunt durcheinander; ein Chaos von Matroſen, 
Tauen und Soldaten, in dem der Laie nur Verwirrung 
erblickt, während gerade in dieſem dicht gedrängten, geſchäf— 
tigen Gewühle Alles geregelt, Alles Ordnung iſt. Die 
Offiziere feuerten die Leute zur Eile an, und kaum waren 
die Marsſegel gefüllt, ſo hieß es auch ſchon: das Schiff 
wenden; denn es galt, in kurzen Schlägen zum Ankerplatz 
hinauf zu kreuzen. Kurz mußten ſie ſein, da man aus 
Unbekanntſchaft mit dem Fahrwaſſer ſich nicht allzuweit 
weſtlich gegen Algeziras wagen wollte; an den Fels ſelbſt 
aber, oder in ſeinen Strich getraute man ſich gleichfalls 
nicht, der heftigen Böen wegen, die er in Stößen herab— 
ſendete. 

Endlich brach der Tag an. Zwei Linienſchiffe, der 
Thunderer und der Formidable, lagen auf der Rhede und 
ſetzten, der einlaufenden Fregatte zu Ehren, ſchon vor 
Sonnenaufgang ihre Flaggen, ſowie die Feſtung die Union. 
Jetzt ſah man auch Hinter ſich in blauer Ferne, am Ein- 
gange der Bucht, die Berge Afrika’s, ‚paffirte Hart am 
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Spiegel des Thunderer vorüber, und anferte um 61, Uhr 
Morgens. 

Der Feld von Gibraltar ift fchon ‚aus weiter Ferne 
den Schiffern kenntlich. Zuerſt erblidte ihn der Prinz am 
Morgen vorher, zwijchen acht und neun Uhr, nachdem man 
eben Cap Mulinos aus dem Geficht verloren hatte. Die 
jhönen Gebirge Spaniens jenften fih nah und nad immer 
mehr gegen Weften und Süden herab, bis fie fich zu einer 
faum fichtbaren Ebene verflachten. An dieſe veiheten ſich 
neue Hügel, an deren Ende Gibraltar als ein kleiner, weißer 
Fels inſelartig in die blaue Fluth vorſprang. Hart dabei, 
nur durch ein kleines Stück Seehorizont, die Straße, ge— 
trennt, ſtieg, einer abgeſtumpften Pyramide ähnlich, der 
Affenberg, in lichten Duft gehüllt, aus den Fluthen empor, 
während die anſtoßende Küſte Afrika's ſich links wie der 
Schimmer einer Höhe fortſetzte, bis ſie ſich bald darauf im 
Nebel verlor. — So begrüßte Prinz Adalbert gleichzeitig 
mit den Säulen des Herkules zum erſten Male in ſeinem 
Leben die Geſtade Afrika's. Wenige Augenblicke ſpäter 
ſchob ſich der weiße Fels von Gibraltar vor jene niederen 
Hügel Andaluſiens, die letzten Ausläufer der Sierra Ronda 
oder Bermeja, bis er ſich endlich um vier Uhr des Nachmittags 
wieder deutlich davon abſonderte. Jetzt ſchien er eine voll— 
kommene Inſel zu bilden, da der „Neutral- Ground”, bie 
flache Landzunge, die ihn mit Spanien verbindet, noch nicht 
fihtbar war. — Der Fels von Gibraltar hat, von dieſer 
Seite gefehen, bie Geftalt eines Trapezes, auf befjen 
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gerabem Rüden rechter Hand, nach Norden zu, ein kaum 
merfliher Höcker aufgeſetzt ift, während links, zu feinen 
Füßen, „die Spike von Europa” als ein kurzer, flacher 
Abſatz aus ſeiner ſteilen Südwand in die Straße vorſpringt. 

Viele Schiffe kreuzten, gleich der Fregatte unſerer 
Reiſenden, unter dem Schutze Gibraltar's gegen den weſt— 
lichen Wind, den günſtigen Oſtwind erwartend, der ſie dem 
Ocean zuführen ſollte, während bereits andere, jenſeit der 
unſichtbaren Landzunge, in der Bucht von Algeziras vor 
Anker lagen. Auch der Affenberg trat immer deutlicher 
hervor und ſchien, da man ſchräg in die Straße hineinſah, 
durch einen kleinen Höhenzug, den man bald für den Theil 
der Küſte zwiſchen dieſem Berge und Tanger erkannte, mit 
Gibraltar zuſammenzuhängen. Abends um ſechs Uhr ſah 
man Alles noch klarer, noch geſonderter; Afrika und Europa 
waren wieder deutlich geſchieden. Links vom Affenberge 
erblickte man Ceuta mit ſeinem hoch gelegenen Caſtell. 
Plötzlich kam der Abendnebel herauf, zerſchnitt den Felſen 
von Ceuta, wie mit dem Meſſer, und riß zuletzt ein unge— 
heures, horizontales Loch mitten hinein, was einen wun— 
derbaren Anblick gewährte. Bald darauf ward es Nacht, 
das Licht an der Spitze von Europa leuchtete, ein heller 
Stern in der Dunkelheit, der erſt, wenn der Tag zu däm— 
mern beginnt, erlifcht. 

Gleich einem herrlichen Panorama überfchäuten bie 
Neifenden jett von dem Anferplage aus die weite, tief in's 
Land greifende Bucht von Algeziras, zwifchen dem, feiner 
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Felsriffe wegen, gefürchteten Cap Garnero in Weſten und 
dem ſtolzen Gibraltar in Oſten. Auf der Weft- und Nord- 
feite ift jie von braunen, verbrannten Hügeln umgeben, bie, 
mit der Weftfpige beginnend, fich bis zu der fanft anftei- 
genden Pyramide bes Kleinen Berges ziehen, ver die Fläche 
bes „Neutral-Ground”, gegen die er fteil abfällt, in Nor- 
ben begrenzt, unb den die Engländer mit dem Namen „the 
Queen of Spains chair“ bezeichnen. Unfern vom Gap 
Garnero fteigt ber weiße Ort Algeziras aus der blauen 
Fluth auf. Eine Feine Infel, Isla Verve genannt, Liegt 
davor, und eine große fpanifche Kriegsbrigg befand ſich 
gerade auf ber Rhede. Mehr gegen Djten, auf einem 
Hügel, erhebt fih San Roque. Die fandige Landzunge 
des „Neutral-Ground“ und der aus ihr wie ein langgezerrter, 
rubender Löwe ſenkrecht aufſteigende Fels von Gibraltar 
bilden die Djtfeite der Bai. Er bat, gleich den übrigen 
Höhen, welche ven Golf einfaffen, das brännliche, verbrannte 
Colorit Malta's und der griechifchen Küften, vertaufcht es 
aber im Frühjahr mit einer farmoifinrothen Färbung, wenn 
nämlich das Cyclamen neapolitanum, welches ihn ebenjo 
überzieht wie die ZTufffelien in ber Nähe Neapel's, in 
Blüthe fteht. 

Die Stadt dehnt fih längs der See, am Fuße des 
delfens, von der nordweftlichen an den „Neutral Ground“ 
anftoßenden Ede vefjelben beginnend, bis etwa zu ber Mitte 
jeiner Weftfeite aus, an der fie bis zu einem Drittel 
feiner Höhe anfteigt. Gibraltar erfcheint fchon von Weiten 
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reinlich und nett, und macht babei einen ziemlich groß- 
jtädtifchen Eindrud. Gegen die „Spike von Europa’ hin 
ziehen fich grüne Anlagen, Cottages und einzelne größere: 
Gebäude, meiſt Kafernen, Magazine u. ſ. w. Ebenfo erkennt 
man, von ber Rhede aus, fehr deutlich die Linien ber 
Stadt und Küjtenbefeftigung und einen Theil ver Scharten 
der berühmten „Excavations“, der Galferien, welche in 
mehreren Reihen übereinander oben an der Nordweſtecke 
in den Felſen gefprengt find. Bon der Spite Europa’s 
jchweift der Bli frei über den weiten, azurblauen Bogen 
des Mittelmeeres an dem Hügel von Ceuta vorbei, der, 
in leichten Nebelflor gehüllt, infelartig dazwifchen auftaucht, 
zu der Kette des Affenbergs hinüber, welcher im Süpen 
das Panorama jchließt. 

Gleich nach der Ankunft erhielt der Prinz einige Be- 
ſuche, ſodann begab er fi) an Land. Man vurchfchnitt eine 
ziemlich bedeutende Anzahl von Schiffen, welche auf ber 
Rhede Tagen; ebenjo viele Kleinere Fahrzeuge, namentlid) 
Miftics, Boves und andere Küftenfahrer mit Tateinifchen 
Segeln, die in zahllofer Menge ven Winkel beim „Neu— 
tral= Ground ” auszufüllen pflegen. Diefelben treiben 
den Schmuggelhandel von Gibraltar nah Spanien im 
Großen, den England nicht allein gewähren läßt, fondern 
ſogar beſchützt. Das kleine Regierungs- Dampfboot, ‚the 
Lizard,“ Tiegt zu dem Ende ſtets bereit, um auf das erjte, 
oben vom Felſen herab gegebene Signal jedem von ben 
ſpaniſchen Guardias Coſtas gejagten Schmuggelichiff zu 
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Hülfe zu eilen. Die Lizard bugfirt den Schmuggler ent: 
weder nach Gibraltar zurüd, oder fchiebt fich zwifchen ihn 
und den Spanier, bamit diefer, ben britiichen Wimpel er- 
fennend, nicht zu feuern wagt. 
. Man landete bei der „Water-Port“ am Nordweſtende 
ber Stadt. Ein Feiner Auflauf von Arabern und Spaniern 
hatte fich gebildet. Diefe beiden Nationen, untermifcht mit 
engliihen Matrofen und Soldaten, bilden die Bewohner 
der reinlichen, hübſch gebauten Stadt, im welcher fich bie 
ſpaniſche Bauart mit engliihem Comfort paart. Die ver- 
ſchiedenartigen Coſtüme der zahlreichen Drientalen find zum 
Theil vecht ſchön. Einige trugen karmoiſinrothe Mäntel, 
die meijten aber ven leichten, weißen Burnu, oder ein 
gleiches Gewand von fat ebenfo leichtem, dabei aber fehr 
feftem, weiß und fchwarz oder punfelbraun gejtreiftem Zeuge. 
Den charakteriftifchen weißen Turban ſah man häufig, doch 
gingen auch viele in bloßem Kopf. Außer den Arabern 
und Berbern giebt e8 in-Gibraltar noch viele Juden aus 
Afrifa, die in einer ihren polnischen Glaubensgenoſſen ähn- 
lihen, dabei aber bunteren Tracht einhergehen. Die eng- 
chen Truppen find hier den Sommer über in Jacken 
geffeivet. Von ſpaniſchen Cojtümen fieht man biejelbe 
Auswehl wie in Malaga. Die Frauen gehen bier fajt 
alle ſpaniſch gefleivet, bis auf die Jüdinnen, welche fchar- 
lachrothe, breit mit ſchwarzem Sammet befegte Mäntel nebjt 
Capuchon tragen. 

Der Gouverneur Sir Alerander Woodford empfing 
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ben Prinzen aufs Zuvorkommendſte und gab ihm deu 
Dberften Brown, den Kommandeur der Artillerie von 
Gibraltar, bei, der mit ihm die „Lower-Batteries“, 
d. h. die ganze Küſten-Vertheidigung von der Stadt bis 
Europa⸗Point bereiten ſollte. 

Kaum hatte man die Stadt paſſirt, ſo ſtarrte neben 
den beiden Reitern der rieſige Kalkfels, gleich einer koloſſa— 
fen Pyramide, zu dem dunkelblauen Aether empor. An 
feinen Fuß Schloß fih das horizontale Plateau von „Wind— 
mill⸗Hill“, das. mit einer fenfrechten Wand von 330° gegen 
eine zweite furze Fläche, Europa-Boint, abfällt, die ihrer- 
jeit8 mit einem Abfturz; von 105° gegen die See endet. 
Auf diefer Spike liegt eine Batterie, in der die Union 
weht; dicht dabei, doch etwas mehr nach N.-O. zu, fteht 
der für die Schifffahrt fo heilbringende neue Leuchtthurm. 
In den grünen Sträuchern und zwiſchen den Oliven, bie 
fih von der Stadt gegen „Europa-Point“ hinziehen, erblidt 
man einzelne nette Häufer und ächt englifche Kottages; ja 
ſogar ein Heines Dürfen. Bon Punta de Europa aus 
ritt man an ber hübjchen Cottage bes Gouverneurs bor- 
über, ein Kleines Stüd die Oftküfte entlang, bis zu ber 
Stelle, wo der Fels, eine ungeheure Wand, fenfrecht in Die 
See abftürzt. Auf dem Rückwege ging es über „Windmill- 
Hilf” und durch die neuen Anlagen, wo die Büften des 
Herzogs von Wellington und des Generald Elliot auf- 
geftellt find; bier zeigte man bem Prinzen unter vielen an- 
bern exotiſchen Pflanzen den Pfefferbaum. Dicht dabei be- 
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findet fich der Paradeplatz, der hier „the Almeida‘ genannt 
wird. Am Abend dinirte der Prinz bei dem Gouberneur, 
wobei die Land-Offiziere, wie e8 hier üblich, ftatt der Hei- 
nen Uniform, kurze, rothe Uniformjaden, die Artillerijten 
aber vergleichen von blauer Farbe, mit weißen Weften und 
großen Civil-Cravatten trugen. 

Als der Prinz bei einbrechender Nacht an Bord zurüd- 
fehrte, nahm der ſchwarze Fels von Gibraltar genau vie 
Geſtalt eines liegenden, riefigen Löwen an, an deſſen Bauch 
unzählige Lichter flimmerten, gleichfam als habe ſchon vor 
Jahrtaufenden die Natur darauf hindeuten wollen, daß fie 
den Löwen Britaniens zum bereinftigen Wächter des Mit- 
telmeeres erforen. Dieſe Geftalt hat er nur nahe an ber 
Water⸗Port. Ie mehr man fich der Rhede nähert, je mehr 
wird dieſes Vild unförmlich auseinander gezerrt. 

Den andern Morgen (14. Juli) ging der Prinz ſchon um 
d%Yg Uhr an Land, um mit dem Oberjten Brown ben noch 
übrigen Theil der Feſtungswerke zu bereiten. Der Weg führte, 
an dem zu dem alten maurifchen Schloß gehörigen, über dem 
nördlichen Ende der Stadt gelegenen Thurme vorbei, zu 
den Schon oben erwähnten „Excavations“. Dieſe außeror- 
bentlich geräumigen Gallerien beginnen über dem Norbenve 
der Stadt, legen fi) in mehreren zufammenhängenven 
Etagen um bie Norbweftede des Felfens herum und ziehen 
ih dann an der ſenkrechten Felswand Hin, mit der Gibral- 
tar gegen den „Neutral» Ground“ abfällt. Durch bieje 
Gallerien gelangte man zu der darüber liegenden „Rod- 
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Gun-Battery“ und von da, auf einem ſchmalen Reitpfabe, 
zum „Signal-Houſe“. Das Signalhaus liegt auf dem 
Rüden des Felfens, in einer Höhe von 1255‘ über dem 
Meere. Ein Heiner Maft mit einer Raa zum Hiffen ver 
Signale fteht davor. Der alte Artilferie-Unteroffizier, der 
diefe einfame Station bewohnt, und deſſen Beruf es ift, 
nach Falfenart alles zu erfpähen, was tief unter ihm auf 
den Waffern vorgeht, um es dann durch bunte Flaggen 
weiter zu verkünden, mit einem Wort: das Auge des Löwen 
von Gibraltar, weiß fih und Andern den Aufenthalt Hier 
oben angenehm zu machen. Der muntere Alte Fredenzte 
von feinem vortrefflihen Porter, erklärte die Ausficht und 
verfaufte dem Prinzen Eleine Kanonen, die er felbft aus 
dem Geſtein des Feljens verfertigt. Diejes befteht aus 
Jurakalk, d. h. aus dichtem, mit Kalkjpath- Adern durchzo- 
genem Kalkftein, ver eine fo ſchöne Politur wie Marmor 
annimmt. Sowohl an ven Felslehnen, als in den Geröllen 
jind bier große Vertiefungen und durch und durch gehende 
Löcher eingewafchen. Zwifchen dieſem Geſtein wächſt eine 
Zwergpalme, welche ordentlich, gleich anderen — 
einen kleinen Stamm hat. 

Die Ausſicht von hier oben herab gewährt bei klarem 
Wetter einen wundervollen Anblick; leider war an dieſem 
Tage die Ferne in einen weißlichen Nebelflor gehüllt, ſo 
daß der Prinz weder die Gebirge Granada's, noch die 
Küſten des nahen Afrika's zu unterſcheiden vermochte. 
Dieſer Umſtand tritt gewöhnlich bei Oſtwind ein, und zwar 
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zumeilen in ſolchem Maafe, daß ſchon Schiffe ven Affenberg 
für Gibraltar gehalten, und dadurch Schiffbruch gelitten 
haben. Dagegen konnte man den Felſen mit faft alfen 
feinen Befeftigungen beutlich überfehen. Den größten Theil 
ver Werke hatte der Prinz unter ber einfichtsnollen Leitung 
des Dberften Brown auf feinem heutigen und geftrigen 
Kitt kennen gelernt. Denn der Oberft Tieß es fich ange- 
legen fein, dem Prinzen nicht alfein alles für vie Berthei- 
digung Wichtige zu zeigen, und jede feiner Fragen in Be— 
zug darauf gern und mit Offenheit zu beantworten, fonbern 
er verftand es auch ein allgemeines Bild, einen klaren 
Veberblicd über das Ganze zu geben. 

Der Fels von Gibraltar bildet oben einen fcharfen 
Grath, der von Nord nad) Süd ftreicht; — doch Hält diefe 
Linie nicht genau die Mitte zwifchen der Weft: und Oftfeite, 
fondern nähert fih mehr ver legteren. Gegen Süden fällt 
ber Berg tertaffenförmig ab, und zwar zuerft fenfrecht 
gegen das Plateau von „Windmill-Hill”, dann ebenjo gegen 
das von „Europa- Point“, und zulett fteil gegen die See. 
Die Form feiner Bafis wäre einem langgezuogenen Dreied 
nicht unähnlich, deſſen ſehr kleine Grundfläche bie Furze 
Nordfeite bildet, während die ansgebehnteren Oft- und 
Weftfeiten fich unter einem fehr fpigen Winkel in der Süd- 
fpige vereinigen, wenn nicht beim „New Mole” auf der 
Weftfeite, und auf der Oftfeite neben dem „Sugar-Loaf“ 
(Zuderhut) zwei Vorfprünge einem ſolchen Vergleich wider⸗ 


iprächen. Anfangs laufen die Oft- und Weftfeiten parallel 
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von Nord nah Sid, bis die Weftfüfte fich etwa in ihrer 
Mitte, eben bei diefer Ausbauchung der neuen Mole, ſcharf 
nah Südoſt gegen die abgeftumpfte „Punta be Europa” 
wendet, an bie fich die faft gerablinige Oftküfte mit einer 
unmerflichen Abſchrägung anfchließt. Die Norbfeite ift eine 
fenfrechte Felswand. Die Weftfeite hat dagegen von dem 
eigentlichen Grath des Felſens an eine Böſchung von 20 
bis 30°, ftürzt dann 80 — 100° fenfrecht ab, und verläuft 
mit einer fanften Neigung gegen die Küftenlinie hin. 

Dies hat die Möglichkeit gegeben, dieſe Seite bes 
Zelfens zu kultiviren und hier eine Stadt anzulegen. Der 
englifehen Beharrlichkeit ift e8 fogar gelungen, hie und ba 
Bäume zu pflanzen, die, der Unfruchtbarfeit des Bodens 
zum Trotz, fortlommen. Aber auch bier find die beiden 
legten Drittel des Berges, feiner Steilheit wegen, nicht 
bebaut. Auf der Oftjeite erftredt fich, als Fortfekung des 
Plateaus von „uropa- Point”, ein Feines Stüd flachen 
Strandes unter „Windmill- Hill” fort und zwar bis dahin, 
wo fih die Küftenlinie aus ihrer anfänglich mehr norb- 
norböftlichen Richtung gerade nach Norden wendet. Hier 
ftellt fi wieder der fenfrechte Fels ein, ber an einigen 
Stellen in einen fteilen Abhang übergeht. — Die Furze 
Landfront ift diejenige, der die Engländer die meifte Auf- 
merkſamkeit gewidmet haben, denn von diefer Seite find fie 
bei der berühmten Belagerung von 1779— 1783 am hart⸗ 
nädigften, und zwar aus den Batterien befchoffen worden, 
welche der Feind auf der fandigen Randzunge angelegt hatte. 
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Auf diefe Erfahrung gejtügt, wurbe als Hauptgrundfag 
aufgejtellt, man müſſe fich die Spanier fo weit als möglich 
auf der Landzunge vom Halje halten, theils weil von dieſer 
Seite allein eine regelmäßige Belagerung möglich ift, theils 
um nicht zu eng von ber Lanbfeite eingejchloffen zu werben, 
und fih ein Déèbouchoͤ offen erhalten zu können. Dies 
führte ſchon im Jahre 1789 zum Bau der „Excavations”, 
welche der Artillerie den fo nöthigen Schug verfprechen, 
und ihr ein weites, babei aber jtellenweis jehr tief liegen- 
bes Feld der Wirkfamfeit gewähren. Sechs Jahre reichten 
bin, diejes Rieſenwerk zu vollenden. 

Die enormen, in den Fels gefprengten Schaarten, aus 
benen bie Kanonen der „Excavations“ feuern, haben ſchon 
zu manchem Unglücksfall Anlaß gegeben. Einſt ſtürzte ein 
engliſcher Offizier, der für eine Dame Blumen pflücken 
wollte, aus einer ſolchen Schaarte herab, — daß er nicht 
lebendig unten ankam, kann man ſich vorſtellen; ebenſo 
wenig auch die ſechs oder acht Artilleriſten, die ein anderes 
Mal beim Zerſpringen eines eiſernen Geſchützrohrs durch 
eine derartige Oeffnung herabgeſchleudert wurden. 

Intereſſant war es dem Prinzen, die zwei Poſtenlinien 
der Engländer und Spanier von hier oben herab zu ſehen, 
welche den „Neutral-Ground“ quer durchſchneiden; die 
ſchwarzen Schilderhäuſer der erſteren und die weißen der 
letzteren, mit den Wachthäuſern hinter beiden, im Hinter— 
grunde „ihe Queen of Spains chair“. Die Garnifon von 


Gibraltar exereirt. häufig auf dem neutralen Terrain zwi« 
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ſchen beiden. Innerhalb der engliſchen Poſtenkette, gegen 
die Land-Port zu, ift ein Garten mit bein beſten Brunnen; 
in der Stadt felbit befinden fich auch einige, dennoch herrfcht 
eher Mangel, als Ueberfluß an Waſſer. Die fremden 
Kriegsfchiffe Holen daher das ihrige öfters zu Algeziras. 
Die vor Zanger ftationirte franzöfifhe Escadre thut Dies 
zum Beifpiel jehr häufig, und bedient fi) dabei folgender 
Kriegslift, um der ftrengen fpanifchen Quarantaine zu ent- 
gehen. Sie fegelt erft nach dem gegenüber liegenden Gi- 
braltar, bleibt hier etwa fünf Minuten auf ver Rhede, um 
fih mit Papieren zu verfehen, die dies bezeugen, und geht 
dann erft nach Algeziras. Obgleich nun die fpanifchen 
Behörden es bequem ans ihrem Fenfter jehen Fönnen, wie 
lange fich die Franzofen zu Gibraltar aufgehalten haben, 
fo ertheilen fie ihnen dennoch die Practica, weil ja viefelben 
nun nicht mehr direct aus Afrika fommen, und mithin dem 
Buchſtaben des Gefetes genügt ift; — daher Feine Schwie— 
rigfeit mehr, denn die Gefunpheits: Atteftate find in Ord⸗ 
nung! — Hart vor dem Thore liegt an der Bai von Als 
geziras die Werft für Kauffarteifchiffe. 

Man verließ das „Signal-Houfe‘, ritt ven Berg hinab 
und unter feinem Kamm fort. ‚Saint Michels Cave,” 
die Höhle, von der man einft fabelte, fie ftände unterirdiſch 
mit Afrifa in Verbindung, und durch fie feien die Affen 
aus jenem Welttheil herüber gelommen, Hatte der Prinz 
wegen Kürze der Zeit aufgegeben, weil fie nur bei fehr 
umftändlicher Beleuchtung gefehen werben kann. Als er jo 
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auf Sir Alerander’s fchwarzem, fpanifchem Pony voran- 
ritt, hörte er einen ihm unbelannten fchrilfenden Ton; er 
blidte auf, und vier hellbraune Affen, von welchen ber eine 
fein Junges auf dem Rüden trug, flohen fchreiend ven 
Berg hinan. 

Bon Gibraltar’s bürrem Felfen, von feinen fonnen- 
durchglübten, fchattenlofen Geſtaden, ja felbft von dem 
heimathlihen Bord des S. Michele, ſchweifte der Blid des 
Prinzen unaufhörlic hinüber zu den in lichten Nebelflor ges 
hüllten Bergen Afrifa’s. Und mächtig zog es ihn an, dieſen 
Schleier zu lüften, den Welttheil endlich. zu betreten, ven 
er num bereits tagelang vor Augen hatte. Es war jedoch 
feinesweges leicht, ein joldhes Vorhaben in's Werk zu fegen. 

Man’ fchlug dem Prinzen vor, er folle fich zuerft nach 
Tanger, dem Haupthafen des maroccanifchen Kaiferreichg 
wenden, und vom bort quer durch's Land nach Tetuan reiten, 
was mit Esforten möglich ſei. Tetuan, fagte man, gäbe 
dem Reiſenden recht eigentlich die befte Idee von einem 
mauriſchen Orte, und der Gouverneur von Gibraltar, der 
vor einiger Zeit feinen maroccanifchen Kollegen daſelbſt 
befucht hatte, erbot ſich den Prinzen mit ben beiten Empfeh- 
lungen zu verfehen. Den Befehlshaber von ZTetuan fchil- 
derte er als einen freundlichen Mann, ver ihn ſehr gaftlich 
aufgenommen und ihm zu Ehren fogar ein glänzendes 
Jeridſpiel von feinen Reitern Habe ausführen Iaffen. Von 
Zetuan follte nach Ceuta gefegelt werben, wo bie arabijchen 
und ſpaniſchen Vorpoften fich gegenüber ftehen. 
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Doch wie anziehend auch diefer Plan in jeber Beziehung 
war, fo erforderte er doch im glüdlichften Falle mindeftens 
drei Tage. Im diefer Zeit Fonnte ſich indeß der Oftwind 
leicht in Weftwind verwandeln, und bie Fregatte dann 8 
bis 14 Tage zu Gibraltar fefthalten; dies aber glaubte ber 
Prinz nicht verantworten zu können. Hierzu gefellte fich 
noch der Umftand, daß es gänzlich an einer Gelegenheit 
zur Weberfahrt mangelte. Die Lizard, der einzige, kleinere 
britifche Kreuzer, war gerade abwejend, und bie jpanifchen 
Seeleute der Küftenfahrer machten Schwierigkeiten ber 
Quarantaine wegen, ver fie bei ver Rückkunft in andalır- 
fifhe Häfen ausgefegt wären. — Wührend dies Alles nun 
reiflih erwogen wurde, lud Gapitain Ponſonby vom 
„ta of foot“, durch freundliche Vermittelung des Capitain 
Morittes, eines Adjutanten des Gouverneurs, ben Prin- 
zen zu einer Luftfahrt nach Ceuta in feiner Nacht ein. 

Freudig und dankbar wurde dies Anerbieten angenom: 
men, und der 15. Juli zu dieſem Ausfluge, der nur einen 
Tag erforberte, beftimmt. 

Um 10 Uhr Vormittags jah der Prinz Mr. Ponſon— 
by’8 Cutter aus der Föniglichen Dock herausfegeln und ſich 
vergebens abmühen, in die Nähe der Fregatte zu gelangen; 
— er fchien wie feft gebannt im Schatten des Felfens von 
Sibraltar, wo Böen und Windſtille ihn feffelten. Der 
Prinz ließ daher ein Boot bemannen, welches die Reijen- 
ben jchnell an Bord des Cutters brachte, der, noch auf 
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feinen Eigenthümer wartend, von ben Heftigen Winbjtößen 
alle Augenblicke unfanft auf die Seite gelegt wurde. 

. Raum war Capitain Ponſonbh mit noch einigen 
Freunden angelangt, fo ftenerte man zuerft, einen großen 
Bogen gegen Algeziras bin beſchreibend, durch die Bucht, 
und dann gerade auf den bläulichen Berg mit dem Caſtell 
von Ceuta zu. Rechts ſah man in die Straße hinein, in 
welcher ver Leuchtthurm von Tarifa *), der ſüdlichſte Punkt 
von Europa, injelartig heraufftieg, während links, im Hin- 
tergrunde, der Feld von Gibraltar allmälig mehr und mehr 
bie Gejtalt einer Pyramide annahm. Der ftärkfte Strich) 
der oceanijchen Cinfluthung, durch glatteres Waffer Leicht 
zu umnterfcheiden, war bald pafjirt. Lange, dunkelblaue 
Bogen begannen, obgleih man noch fein Reef in das große 
Segel genommen, den Gutter faft auf unangenehme Art 
bin und her zu werfen. Die Berge Afrifa’s gingen all- 
mälig, da fie alle bewaldet, aus einem lichten Blau in ein 
bunfles Grün über; auch traten die Feljen deutlicher an 
ihnen hervor. Die malerische Kette des über 2000° Hohen, 
wolfenbevedten Affenberges, des Diebel-Zatute der Araber 
(Mons Abyla der Alten), — zeichnet ſich durch ſchöne Um— 
riffe mwohlgefällig aus. Aus der Inſel von Ceuta ward 
allmälig eine Halbinfel, denn ein hügeliger Nüden verband 
fie mit den Ausläufern des Affenberges. Auf diefem Rüden 


*) Das Feuer von Tarifa ift ein Blic-Feuer, das fi in beflimm- 
ten Zeiträumen um feine eigene Are dreht, fich regelmäßig dem Blick 
entzieht und bann wieder zum Vorſchein kommt. 
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bemerkte man einzelne fchwarze und weiße Punkte, von 
denen ſtets zwei neben einander ftanden. Durch das Fern- 
rohr fah man fehr bald, daß es bie Hütten ber fich gegen- 
über jtehenden fpanifchen und mauriſchen Boten waren: 
Hart an der Küfte, Hinter dem rechten Flügel ver fpani- 
ſchen Linie, lag ein für ein Piquet beftimmter Stall. Im 
Rüden ver arabifchen Posten gewahrte man dagegen bie 
Ruinen einer alten, mit Thürmen verfehenen Mauer. 

Seit Iahrhunderten befteht hier ein halber Kriegs- 
zuftand, ber bei der geringften Veranlaffung in offene Fehde 
überzugehen droht. Die maurifchen Bewohner diefer Küfte 
find als die wildejten und feinpfeligften ihres Stammes 
befannt. Kein Boot wagt e8 baher in ihrem Bereiche zu 
landen. Ja, die jagdluſtigen Engländer müſſen ſich fogar 
das Vergnügen verfagen, die zahlreichen wilden Schweine 
zu jagen, die fich in ven Wäldern des Affenberges aufhal- 
ten, denn die Mauren jchießen auf jeven Europäer, der fich 
ihrem Gebiete nähert, gleichviel ob Spanier oder nicht. 
Erft kurz vorher hatte es eine Jagdgeſellſchaft aus Gibraltar 
verjucht, fich über dieſe Fährlichkeiten Hinwegzufegen, fie 
hatte die Nacht verlaffen, tie jie hinüber geführt, ein Boot 
beftiegen und war in eine einfame Bucht hinein geftenert. 
Hier erhielt fie jedoch einen jo warmen Gruß aus ben 
Flintenläufen einiger im Verſteck liegender Araber, daß fie 
fehr froh war, ihren Eutter ohne weiteren Verluft wieder 
zu erreichen. | 

Die Unwirthlichfeit dieſer Geftade war mit ein Grund, 
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weshalb man auf bie Verlängerung biefes Ausfluges bie 
zum nahen Tetuan von Haufe aus verzichten mußte. Den 
Landweg von Ceuta dorthin hielt man deshalb für unmög- 
lich, weil der Einfluß des friedliebenden Gouverneurs von 
Tetuan ſich nicht auf das zwifchenliegende Gebiet erftredt. 

Schon waren die Schiffenden Ceuta fo nahe gekommen, 
baß fie der Berg mit dem Caſtell faft im Hafen umfaßte. 
Zwifchen biefem linfs in die See vorfpringenden, oben ab» 
gerundeten, 300— 400° hohen Hügel und ven Auslänfern 
des Affenberges war nach und nach eine Reihe von fieben 
bis acht Heinen, in ver Wurzel zufammenbängenden Kegeln 
entftanden, an denen fi) das fchneeweiße, Acht fpanifche 
Ceuta, eine flache Einbuchtung im weiten Halbfreife um: 
ſchließend, faft großftäntifch hinaufbaute. 

An die fieben Hügel der Stadt fließt ſich, das ver- 
bindende Glied zwifchen ihr und den höheren, dunkleren 
Bergen rechter Hand bildend, jene verbrannte Höhe an, die 
Ehriftenthum und Islam ſcheidet. Da die ftumpfen Thürme 
foft gar nicht Hervortreten, fo bilvet von allen Gebäuden 
Ceuta's das rothe Lazareth over Hospital mit feinem [pigen 
Giebel die auffallendfte Erfcheinung. Die Hügel über ber 
Stadt find zum Theil mit Laubholz bevect, zum. Theil 
ziehen fich Reihen von hoch in die dunkelblaue Luft vagens 
den Aloeftengeln auf ihren Rüden Hin. Im Orte ſelbſt 

“entdeckte man zwei-Palmen, jedoch nicht ohne einige Mühe: 
Es fehlt Ceuta nicht an Leben, denn hinter ber niedrigen 
Mauer am Quai fah man viele hundert gefeſſelte Galeeren— 


90 


felaven, in mehrere Haufen gefonbert, fich bewegen. Sie 
ſcheinen unftreitig den größeren Theil der Bevölkerung aus- 
zumachen. Nach einer Ueberfahrt von 2y, Stunde anferte 
ber ſchnellſegelnde „Hornet“ auf der Rhede neben dem 
kleinen Cutter „Aline“, auf welchem Capitain Morittes 
bereits vorangeeilt war. 

Mr. Morittes und Graf Oriolla begaben fh gleich 
nah der Ankunft an Land, um alle Vorbereitungen zu 
treffen. Während deſſen ward ein allgemeines Launching 
in der hübfchen und comfortablen Cajüte bes „Hornet“ 
ſervirt, was die verſchiedenen Seekranken wieder völlig her- 
jtellte. Nach dem Frühſtück wurde fogleich das Kleine Boot 
bemannt, und die fünf bis ſechs Landungsluftigen preßten 
fih hinein. Der Prinz fteuerte auf eine Art Brüde zu, 
an der rechter Hand die Stelle lag, wo man ausfteigen 
konnte. 

Afrika's Boden war kaum betreten, als man auch ſchon 
der nahe gelegenen Alameda fröhlich zueilte. Von dieſem 
kleinen, auch bier, wie überall, mit Bäumen eingefaßten 
Spaziergange aus, ja fchon früher zwifchen den Häufern 
burch, Hatte man einen Blick auf das an der Bucht jenfeits 
ber Landzunge von Ceuta nah Tetuan zu gelegene Gap 
Negro. Dann gingen die Reifenden hinunter auf einen 
Heinen Pla. Hier hielt ein fpanifcher Artilferie- Offizier, 
ein wahres Bild des Elends; auch eine Anzahl Chaffeur- 
pferbe ftanb bereit, die man bier, wie tie Eſel in Ems, 
zu billigen Preiſen miethen kann. — Für ein Geringes 
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durfte die Gefellfchaft fie befteigen. Der militairifche Führer 
in einem abgetragenen, dunkelblauen Uniformsrod, einen 
fehabigen, runden Filzhut auf dem Kopf, eine Keitgerte in 
der Hand, die ven Mangel an jeglicher Waffe erfegte, ritt 
borauf, und jo ging es theils im Schritt, theils im Zudel- 
trab auf den plumpen Cavalleriepferben durch die Etabt 
den Vorpoſten zu. 

Die Straßen Ceuta’s find, wie man es fo häufig in 
Holland fieht, mit ganz Heinen Steinen gepflaftert, welche 
allerhand Arabesfen oder Blumen barftellen. Die Stabt 
fiegt auf einer von Weft nach Dit ftreichenden, ſtark nach 
Süden ausgebogenen Landzunge. Die fehmale, aus zwei 
bi8 drei vor einander liegenden Linien fchlecht flanfirter 
Werke beſtehende Landfront hat’ ein jtarfes Profil und einen 
naffen Graben, der Ceuta zur Infel macht. Mithin be— 
traten bie Reiſenden das fefte Land von Afrika eigentlich 
erjt, nachdem fie über die ausgefucht holperige Zugbrüde 
mit ihren fehwerfälligen Thieren glücklich hinüber geftolpert 
waren. 

Hart vor ber Landfront ſteigt die verbrannte, fehr 
bominirende Höhe an, auf der fih, die Zunge in ihrer 
Wurzel abjchneivend, die fpanifchen Vedetten Binziehen. 
Der Stall, ven man fchon von der See aus gejehen, blieb 
rechts am Wege, in einer Bertiefung unfern des Strandes 
ber nörblichen Bucht. Das Ehafjeur- Piquet lag in einem 
halben Bivonac; denn nur ein Theil der Pferde war unters 
gebracht, die übrigen ftanden braußen gefattelt. Das Piquet 
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bat drei Poſten vor ſich, denen eben ſoviel mauriſche gegen- 
über ſtehen. | | 

Man wandte fich links im Galopp die Höhe hinan zu 
ber mittelften Vedette. Der Chaſſeur, denn die fpanifchen 
Poſten ftehen einzeln, nicht wie die Araber zu zwei und 
zwei, war abgejejlen und jtand vor dem bevedten Stande 
feines Pferdes; — natürlich hatte er nicht gezögen.. Etwa 
zwanzig Schritte ihm gegenüber lag bie zeltförmige Hütte 
ber Mauren; der beite Beweis für das gute Vernehmen, 
das zwifchen beiden Theilen herrſcht. 

An der Thüre der Hütte ftand ein unbewaffneter, in 
einen langen, weiten, mit Aermeln verfehenen Mantel von 
wolfenem, ſchwarz oder braun und weiß geftreiften Zeuge 
gehüllter, bager ausjehender Araber mit bloßem Haupt, 
Er hatte fehr ſchwarze Augen und einen ſchwarzen, aber 
nicht jehr ftarken Backenbart. Bor der Hütte lag ein 
weißer, jadartiger- Klumpen mit einer fegelförmigen Spite 
an ber Erbe, Erft nach einigen Augenbliden entdeckte 
Prinz Adalbert, bei näherer Unterfuhung, unter. vem 
jpigen Capuchon ein altes Geficht mit weißem Barte, das 
ganz von vemjelben ‚bejchattet war, wäßrend ver weiße 
Burnu alles Vebrige bedeckte. — Der Brinz fing an zu 
zeichnen, was ben jüngeren Mauren neugierig zu machen 
ſchien. Diefen Umftand benutzte ver Prinz, fich ihm zu 
nähern. Jener fah die Zeihnung an, und nun verſuchte 
man, ſich, jo gut e8 ging, auf türkiſch, fpanifch, italies 
niſch u. f. w. zu verftändigen. Auf des Prinzen Frage, 


wie ihm bie Zeichnung gefiele, antwortete er als. guter 
Moslim, denn e8 waren Menfchen darauf abgebilvet, fehr 
gerade heraus. mit einem Furgen „No“, und fette, weil er 
dies noch nicht für hinreichend hielt, auf gut türkifch ein 
deutliches „Jock‘* hinzu. — 

Ermuthigt durch diefe liebenswürdige Offenheit, folgte 
ihm der Prinz in feine Hütte. Das Loch zum Hineinkriechen 
war allerdings etwas niedrig ausgefallen; die Hütte war 
Hein, aber dafür auch fehr reinlich, kühl und fchattig. 
Einige fein gefloshtene, Länglich-ovnale Strohmatten, die zur 
Unterlage dienen, ebenfo ein paar telferförmige, welche als 
Kopfliſſen gebraucht werden, Tagen am Boden; dazu famen 
noch mehrere breite Bretter von Kork, deren Gebrauch der 
Prinz anfangs nicht zu enträthfeln vermochte. Im dem 
binterften Winfel lehnten die türkifchen Flinten, dabei 
fauerten zwei winzige, fohwarze Hündchen. Es amüſirte 
ben Araber, daß der Prinz mit ihnen fpielte, und das 
Wörtlein „Kütschück“ reichte völlig hin, ihm den Grund 
Har zu machen, weshalb fie dem Prinzen fo jehr gefielen. 
Linker Hand, gegen bie Wand zu, noch ziemlich im Bereich 
der beiden jugendlichen Köter, Iag eine Laute am Boden. 
Auch jtanden mehrere irdene Gefäße an der Erbe, von 
denen eins mit Milch gefüllt war. Neben einer der Flin—⸗ 
ten entvedte der Prinz einen alten englifchen Säbel mit 
ſchwarzer Leberiheide und „George Rex“ auf dem Korbe, 
was den Engländern vielen Spaß machte. 

Ebenfo, wie aus den Hütten der Maroccaner, ließ fi 
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auch aus den Anftalten ihrer Gegner auf das Dauernde 
in biefer Vorpoftenaufftellung fchliegen, die gewiß feit un- 
denflichen Zeiten nicht verändert worden if. Das Pferb 
des Spanier ftand umter einem ſchmalen, hölzernen Dache, 
zu beffen Seiten Strohmatten bis zur Erde herabhingen; 
für ihm feldft war, dicht vor dem bevedten Stande feines 
Thieres, ein hölzernes Schilderhaus aufgeftellt. 

Die Ausfiht von dem fpanifchen Poften war jehr 
malerifh und eigenthümlih. Im Vorgrund bie arabifche 
Hütte mit ihren originellen Bewohnern, dahinter, am Fuße 
ber Höhe, die Auinen ber vorerwähnten alten Mauer mit 
ihren verfallenen Thürmen, dann die dunkele, blaugriüne 
Kette des Affenberges, die fich rechts in die See erſtreckte, 
während man links an ihren Hängen ein einfames man- 
rifches Dertchen gewahrte. | 

Bon diefer mittelften Vedette ging es in vollem Ga- 
fopp zu dem fpanifchen Poſten des linken Flügels, Hart 
über der füdlichen Bucht nah Zetuan zu. Die Ausficht 
von bier ift der eben befchriebenen ziemlich ähnlich. Das 
Dörfchen am Berge hat man gerade vor fich, Links fpringt 
Cap Negro in’s Mittelmeer vor. Die mamifche Hütte, in 
alfem ver vorigen gleich, Tag bier ebenfalls nur zwanzig 
Schritte von dem fpanifchen Chaffenr entfernt. Das Dach 
biefer zeltförmigen Behaufung war, ftatt mit Stroh, mit ven 
Wedeln derſelben Zwergpalme bebedt, vie man ſchon fo 
häufig bei Girgenti und Selinunt findet. Hier follte Prinz 
Adalbert auch den Zweck jener breiten Rorfbretter fennen 
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fernen. Sie dienten zweien Arabern zum Site, die fich 
vor ber Hütte anf ihnen niedergelaffen hatten. Beide tru- 
gen weiße Burnus; ber eine, ein magerer reis mit 
ſchwachem, weißem Barte, hatte den Capuchon übergezogen, 
der andere einen weißen Turban um ven Kopf gewickelt. 
Da der Alte durch Zeichen aus dem Prinzen herauszubrin- 
gen fuchte, ob verfelbe nicht ein Kleines Meſſer bei fid 
habe, fo zog Prinz Adalbert jein Federmeffer hervor und 
zeigte ihm, auf welche Art er die Blätter aus feinem 
Zeichenbuche herauszufchneiden pflege. Jetzt verlangte es 
ber Alte, ver Prinz gab es ihm, und nun entblößte er 
feinen linken Arm, um begreiflich zu machen, wie nützlich 
dies Inftrument zum Aderlaſſen fei. Nach einer Weile ver- 
mißte e8 der Bring — ber Alte hatte e8 noch; ganz natlr- 
ih, denn er hatte es ja hübſch gefunden, und mas ber 
Türke lobt, das wilnfcht er zu haben; eine fo zarte, und 
doch fo deutliche Bitte barf der höfliche Moslim nicht ab» 
Ichlagen, — jo will e8 bie Sitte. 
Was jedoch ben Prinzen anbetrifft, fo wollte er dies— 
mal die orientaliiche Sitte nicht anerkennen, fondern ver- 
langte fein Meffer zurück. Der Alte mochte wohl, feltfamer 
Weiſe, eine Ahnung davon gehabt haben, daß fein orienta- 
liſcher Nechtstitel nicht jo Leicht volle Geltung bei einem 
Europäer finden würde, denn er hatte das Corpus delicti 
weislich bei Zeiten verjtedt, und half nun dem Prinzen 
danach ſuchen; — natürlich, daß es nicht zu finden war. 
Da die manrifchen Vorpoſten fo wenig wachſam auss 
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fahen, was noch. der Umftand beftätigte, daß auch in biefer 
Hütte die Waffen in einer frieblihen Ede ſtanden, fo 
fonnten die Reifenden ber Luft, einen VBerfuch zır machen, 
ob man fie wohl einige Schritte in das maroccanijche 
Gebiet hineinlaffen würde, nicht widerftehen. Cine Heerbe 
weidete gerabe hart hinter der Linie, — auf biefe ritten 
fie zu. Aber noch hatten fie dieſelbe nicht erreicht, da trat 
ber Hirte, mit ber Flinte auf dem Rüden, Hinter einer 
Höhe hervor, und die manrifchen Poften nahmen die Ge 
wehre zur Hand und folgten ver Cavalcade mit ven Bliden. 
Nachdem die. Reijenben ſich auf dieſe Weiſe durch den 
Augenſchein von den Schwierigkeiten, das Innere Afrika's 
zu erforſchen, überzeugt hatten, ritten fie nach Ceuta zurüd, 
und begaben ſich an Bord der Nacht, die gleich darauf ben 
Anker Tichtete. 

Der anfangs ſchwache Wind warb allmälig wieder 
friiher und ſchwellte bald anmuthig die hohen Segel ver 
beiden leichten, gefälligen. Cutter, die fich gracids von ben 
beranrollenden, langen Wogen fchaufeln Tiefen. - Auf der 
Felſenphramide von Gibraltar ruhte noch immer jene düſſere 
Wolke, das fichere Zeichen des herrjchenden und ſelbſt des 
herannahenden Oftwindes. Zu den Füßen bes Felſens 
leuchtete das Feuer des Thurmes von Europa-Boint, ‘jenes 
ftrablende Denkmal der Königin Adelhaid, entgegen, das 
ven aus fernen Meeren kommenden Schiffer durch vie her- 
fulifchen Säulen ficher geleitet. Nach und nach Tam Der 
Mond herauf, und wie ein Silberband erglänzten die Wafler 
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der Straße, die Fluthen jenes Meeresarmes, der, eine 
trennende Kluft, zwei Welttheile fpaltend, zugleich die azurne 
Brücke non einem Meere zum andern wölbt. — Eine Fahrt 
von etwa zwei bis brei Stunden führte die Reiſenden von 
Ceuta an Bord des ©. Michele zurüd. 

Um den günftigen Ojtwind nicht ungenüßt vorübergehen 
zu laſſen, nahm der Prinz noch an demfelben Abend vom 
Gouverneur von Gibralter und feiner liebenswürdigen Fa⸗ 
milie Abſchied. Beim prachtvollſten Mondſchein trug ihn 
das Boot mit kräftigen Ruderſchlägen in wenigen Minuten 
an Bord zurück. 

Es war ſchon völlig Tag, als man ſich unter Segel befand. 
Die erjten Strahlen der Morgenfonne trafen das freundliche 
Städtchen Algezirvas und die fpanijche Kriegsbrigg bei Isla 
Verde. Den Hügel von. Cap Carnero mit dem Thurme 
daranf und die Perla umjchiffend, und an der fpanifchen 
Küfte hinſteuernd, um dev Gewalt der Strömung zu ent- 
gehen, richtete jet die Fregatte ihren Lauf dem Ocean zu. 
— Da fiel der Wind faft gänzlich. 

Die Strömung in der Strafe von Gibraltar, dieſe 
beftändige Einfluthung der Waffer. des Oceans in das 
Mittelmeer, ijt befamntlih eine Abzweigung ber nordafrifa- 
nifhen Strömung, bie ihrerſeits gewifjermaßen als ver 
Schluß des großen atlantiihen Strömungs-Chelus betrach- 
tet werben fann, der großartigen Wafjerbewegung, die, aus 
dem indiichen Ocean fommend, die Agulhas-Bank überfluthet 


und unter dem Namen des Gapftroms in ven atlantijchen 
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Ocean tritt, fih dann längs Afrikas Geftaden nördlich 
wendet, auf einige Zeit verjchwindet und fpäter in ven 
Tropen als reißende Aequatorial-Strömung wieder auftaucht, _ 
ihre warmen Waffer an Cap Roque, an den Münbungen 
des Amazonenftroms und Drinoco vorüber, durch's carai- 
biſche Meer in ven Golf von. Merico führt, aus dem bie 
Maffe warmen Wafjers durch die Bahamaftrafe als Golf: 
ftrom wieder Heraustritt, pfeilfchnell längs den Vereinigten- 
Staaten und gegen den Südrand der Bank von Newfound- 
land Hinfchießt, und fih dann wie ein Füllhorn gegen die 
Azoren ausſchüttet. Man wird fich ferner erinnern, daß 
wir nördlich und öſtlich des Golfjtromes, als Fortfegung 
der allgemeinen öſtlichen Meeresbewegung, die arctifche, die 
nordatlantiſche Strömung und den Wirbelftiom Rennell's 
finden, jene merfwürdige, rüdlaufende Strömung, welche 
die biscayiſche Bucht durchzieht, und dann in norbweftlicher 
Richtung gegen die irische Küfte zurücfluthet. 

In dem fündftlihen Winkel diefer allgemeinen Bewe- 
gung des nordatlantifchen Dceans, gegen ven 45° nördlicher 
Breite, mit der ſich die Falten Fluthen des Polarwallers 
vereinen, das wärmeren Regionen zueilt, und zu der fich zu 
Zeiten auch die überfluthenden Gewäſſer des Golfitromes 
gejellen, entjteht jene große Wajleranhäufung, aus ver die 
norbafrifanifhe Strömung Hervorgeht. — Zwiſchen dem 
Meridiane der Azoren und den Küften Bortugal’s beginnend, 
läuft fie an den Geftaden Afrika's in ſüdlicher Richtung 
bin, bis fie als Guineaftrömung in dem Eul de fac des 
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Golfs von Benin und der Bai von Biafra, dem Schhuf- 
ftein der allgemeinen Meeresbewegung, ihr Ende findet. 

Ein Theil der Gewäfler biefes ſüdlichen Stromes wird 
im Borüberfluthen durch die Straße von Gibraltar abge- 
[enft, und wendet fih dem Mittelmeere zu, um das durch 
Verdunſtung entweichende Waſſer deſſelben zu erſetzen, und 
ſich mit dem bei dieſem Prozeß zurückgelaſſenen Salze zu 
vereinigen. Nach Rennell beginnt dieſer Zug der ocea— 
niſchen Waſſer gegen das mittelländiſche Meer, etwa 
130 Seemeilen weſtlich von den Küſten Europa's und 
Afrika's, zwiſchen dem 30 und 40° nördlicher Breite. Bei 
Cap St. Vincent foll er ſchon fo ftarf fein, daß man einen 
frifhen, günftigen Wind bedarf, um daſſelbe zu umfchiffen. 
In der Straße beträgt feine Schnelligkeit nah Spir und 
Martius 4 bie 5, und nach Gapitain Smyth R. N. 2,4 
bis 4,8 Knoten in der Stunde. Und wie manchen guten 
Segler bat fihon der Strom bei Tarifa, wo jeine Gewalt 
am größeften, gewendet, wenn es dem Winde an Kraft ge- 
brach, ihm durch die Enge hindurch zu helfen! 

Im mittelländiſchen Meere erftredt fich die Strömung 
bis gegen Cap de Gata; noch auf der Rhede von Malaga 
ist ihr Einfluß ſehr fühlbar. 

Durch die Vereinigung der jalzigen Fluth des Dceans 
mit dem bei der VBerdunftung im Mittelmeere zurücbleiben- 
ven Salze würde eine zu große Salzanhäufung in biefent 
Binnenmeere entftehen, wenn nicht file einen regelmäßigen 
Abflug geſorgt wäre. Diefer Abfluß, der die nothwendige 
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Ausgleihung zwiſchen dem größeren fpecifilchen Gewichte‘ 
des Mittelmeeres (1,03384) und dem geringeren des Dceans 
(1,02944) bewirkt, ſcheint bejtändig, und zwar als eine jub- 
marine Gegenftrömung, durch die Straße ftattzufinden. Als 
Beweis für die Richtigkeit diefer Annahme führt ſchon 
Drinkwater in feiner „history of the late siege of Gi- 
braltar etc.“ das Factum an, daß das Wrad eines bei 
Tarifa von einem Caper in den Grund gebohrten Hollän- 
ders fpäter auf der Rhede von Zanger wieder aufgetaucht 
it, und daß man, wahrjcheinlich diefer fubmarinen Strö- 
mung wegen, mit dem Senfblei in der Meerenge noch feinen 
Grund gefunden hat. — Schon das Gefet der Notation 
jpricht für das Dafein einer wejtlichen Strömung, ebenfo 
wie das Einjtrömen des jchwarzen Meeres, das unausgeſetzt 
im novdöftlichften Winkel des Mittelmeeres durch den Bos- 
phorus und die Dardanellen ftattfindet, und der Drud, den 
die bejtändig zufließende Wafjermaffe der vielen Etröme 
ausübt, die fich in Diefes große Binnenmeer ber alten Welt 
ergießen. — Ja, man nimmt jogar an, daß bei dem erften 
Durchbrechen der Säulen des Herkules das Mittelmeer 
jih in den Ocean ergoffen bat; denn Europa und Afrika 
jcheinen hier durch eine Landenge, ähnlich wie Afrika und 
Afien bei Suez, zufammengehangen zu haben, was man 
aus der Identität des Gefteins der Felſen von Gibraltar 
und Ceuta fchließen will. Aber nicht allein in der Ziefe, 
jondern auch auf ver Oberfläche bemerkt mau eine, wenn 
auch nur ſehr ſchwache Gegenftrömung, die zum Theil eine 
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Nebenwirkung der Hauptftrömung zu fein fcheint, und an- 
bererjeit8 auch dem Einfluffe von Ebbe und Fluth zugefchrieben 
wird. Der Hauptftrom ver oceanifchen Einfluthung, der 
nur die eine Bewegung gegen Often kennt, hält bei einer 
Breite von 2,3 Seemeilen die Mitte der Straße, ihn be— 
gleitet auf beiden Seiten eine ſchmale, zwei Seemeilen 
breite Zone, deren Waſſer ſchon dem Einfluß des fechs- 
ſtündigen Fallens und Steigens ausgefekt find, das täglich 
an den Rändern bes Dceans wahrgenommen wirb, und an 
dieſe Zone reiht fi) das Waſſerband, welches die Küſten 
der beiden Welttheile befpült, mo Ebbe und Fluth in voll- 
ftändiger Negelmäßigfeit Herrfchen. 

Um von diefer ſchwachen Gegenftrömung Nuben zu 
ziehen, halten fich die Fahrzenge, welche dem Ocean zu- 
steuern, wie es auch die Fregatte unferer Reiſenden that, 
in geringer Entfernung vom Lande. Im Alfgenteinen foll 
ber Zug der Gewäſſer die Schiffe mehr gegen die Mitte, 
als gegen die Ränder des Canals treiben, wodurch viele 
Unglüdsfälle vermieden werben. 

Kein Schiff mit vierkantigen Segeln ift bei Gegenwind 
im Stande die Strömung in der Straße zu überwinden. 
Nur Meinere Fahrzeuge, mit Jaffel- oder lateinifchen Se- 
geln, ermöglichen e8 außer den Dampfſchiffen, da fie bis 
zu zwei Strich näher am Winde liegen, als Raaſegler, 
und mithin, einen fpiteren Winfel mit der Strömung bil- 
dend, derfelben bedeutend weniger Fläche darbieten. Bei 
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Weftwind kann daher feine Flotte aus dem Mittelmeere 
die Meerenge paſſiren. 

Die Längenausdehnung der Straße von Gibraltar von 
Weften nach Often beträgt 32° 20” = 8”ı2 deutſche Meile, 
ihre Mündung in das Mittelmeer zwiſchen Ceuta und ber 
Spike von Europa, 12° 10” = 3%4 deutfhe Meile, und 
ihre breite Deffnung nach dem Dcean zu, zwiſchen Espur- 
tel und Trafalgar, 23° 10” = 5'Ya4 deutſche Meilen. Etwa 
in der Mitte der jpanijchen Küjte fpringt bie Halbinfel von 
Tarifa, die unter 36° 0°50* N. B. gelegene wahre Süd— 
ipige Europa’s, gegen, die Mitte der Straße vor. Bon 
Tarifa nah Cap Alcazar find e8 8° 20" = 2Yı2 deutſche 
Meile. Deftlich von biefer Linie bis zu der Linie zwifchen 
Punta de Europa und Punta de la Almina (bei Ceuta) liegt 
die eigentlihe Enge; gegen Weften erweitert ſich leßtere 
baburch bedeutend, daß die fpanijche Küfte nach Trafalgar 
bin plößlich, zurüdtrit. — Die Stelle, wo Europa und 
Afrifa fih am meiften nähern, ift zwilchen Bunta de Ca— 
nales und Punta Cires; hier beträgt bie Entfernung von 
Welttheil zu Welttheil nur 7’ 20” = 1% deutſche Meile. 
Während die Südküſte der Straße ihrer Riffe wegen ge- 
fürchtet wird, iſt es die Nordküſte wegen der Sandbänke. 
Dieje Bänke bilden zwei Gruppen; die eine liegt füpfich 
zwiichen Punta Paloma und weſtlich von Zarifa, die andere 
zwiſchen Trafalgar und Conil. 

Wir fehren wieder an Bord des S. Michele zurüd, — 
Einige Stunden waren vergangen, da wehte e8 wieber 
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frifch aus Often, und mit einer Schnelligkeit von 12,3 big 
12,5 Knoten flog die Fregatte an dem fübdlichjten Punfte 
Europa's, an dem unter einem ſchräg anfteigenben Segel- 
berge gelegenen Oertchen Tarifa vorüber, quer nach Tanger 
zu, deifen Rhede man fich aus dem Grunde näherte, um 
bie vor dem erjten Hafen des Reiches liegenden fremden 
Kriegsschiffe beifer zu unterfcheiden, welche, dem Kaiſer 
von Marocco gegenüber, den Forderungen ihrer Mächte 
burch ihre imponirende Gegenwart den gehörigen Nachdruck 
geben jollten. 

Die Küften Europa’s hüllten ſich in bläulichen Nebel, 
während das dunkelgrüne, bergige Afrika immer klarer, und 
ſeine ſchönen Umriſſe immer ſchärfer und deutlicher wurden. 
Die beiden Säulen des Herkules, das weit vorſpringende 
Gibraltar und die abgeſtumpfte Pyramide des Affenberges 
verſchwanden in nebliger Ferne, und es zeigte fich dafür in 
Nordweſt das hellblaue, fanft gewölbte Cap Trafalgear, wie 
eine flach gebogene, Tängliche Infel in den Dcean hinein» 
ragend. 

Hinter der bewaldeten Küſte Afrika's erhoben fih in 
weiter Ferne bie. legten blauen Spigen des Atlas. Man 
jegelte an ben Wälbern von Cala Baca vorüber und ers 
blidte hinter Cap Malabata ven weiten Bogen ber teilen, 
ſandigen Küſte, in deren Mitte ſich das weiße, auf der 
Weftjeite der Bucht gelegene Tanger den Abhang Hinauf 
zieht. Auf der den Nord- und Nordoftwinden ausgefegten 
Rhede fah man die fremden Kriegsſchiffe. An der Stadt 
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ziehen fich viele Strandbatterien bin, während eine hohe 
Mauer fie auf der Norbjeite abſchließt, welche von dem 
Gipfel ver Höhen an den Strand hinab führt. 

In Tanger jelbft, das ganz europäiſch ausſieht, find 
weber Kirchen, Mofcheen noch Minarets zu unterfcheiden; 
doch entdeckte Prinz Adalbert auf den Höhen Hinter der 
Stadt die Kuppeln einer Gruppe von Meſcheds oder 
mufelmännijchen Gapellen. Aber der Oftwind blies bie 
Fregatte bligesichnell an Zanger und dem in's Meer fi 
fenfenden, grünen Hügel von Cap Spartel vorüber zur 
Straße hinaus. Bald waren Spartel und Trafalgar unter 
ben Horizont hinabgefunfen, da fühlte man zum erftenmal 
die fangen Wogen, welche die Fregatte in jene langfame, 
fanft ſchaukelnde Bewegung verjegten, die fo gänzlich ver- 
ſchieden von der im mittelländifchen Meere, ven Eintritt in 
ben atlantifchen Dcean verfündete. Durch die enfter der 
Cajüte jah der Prinz Hinter fi den weißen Schaum auf 
den azurblauen Wellen, bie ſchon anfingen dem Schiff in 

langen, zufammenhängenden Linien zu folgen. 
Um Mittag (16. Juli) befand man ſich in 360 29° 
N. 3. und 6° 18° 36". W. 8. bon Greenwich. Nachbem 
man auf biefe Weife ein Stück weftlich gefegelt, um bie 
Bänke von Trafalgar und Conil ficher zu umfchiffen, nahm 
bie Fregatte ihren Lauf direct auf Cadiz. 

Kaum mehr als eine Stunde war vergangen, als man 
Cap Zrafalgar wieder zu Geficht befam. Ein graber, kurz 
und fteil in die See äbfallender Berg lag es rechts Hinter 
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den Schiffenden, während die flache, fandige Küfte Spa- 
nien’s, mit einzelnen, niederen, bläulichen Bergen im Hin- 
tergrunde, ſich in einer Tangen, eintönigen Linie, rechts 
neben ihnen und rechts vor ihnen, ähnlich den baltifchen 
Küſten, auspdehnte, mit dem fchneemweißen Cadiz endend, das 
mit feinen thurmartigen Giebeln oder burgartigen Häufer- 
auffägen, feinen meift ftumpfen, wenig hervorragenden 
Thürmen und ber hoben, in der Mitte der Stadt fich 
mojcheenartig emporwölbenden, gelben Kuppel feiner Cathe- 
drale, den weißen Leuchtthurm vor fih, aus ber bunfel- 
blauen Fluth aufzufteigen jchien. | 
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Ein Sonntag in Cadiz. 
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E⸗ war Sonntag, der 17. Juli. Ein Boot der Fregatte 
trug den Prinzen ſchon um 10 Uhr zum nahen Thunderer 
hinüber, wo er dem Gottesdienſte beiwohnen wollte, Der- 
jelbe frifche Oſtwind, welcher die Reiſenden am 15. nad 
Ceuta Hinübergeführt, Hatte den Thunderer in fieben Stun- 
den von Gibraltar bis vor Cadiz geblafen. Bei feiner 
Ankunft fand der Prinz die Mannfchaft überall durch das 
ganze Schiff in einem Gliede aufgejtellt. Diefe Mufterung, 
welche regelmäßig jeden Sonntag, und auf vielen Schiffen 
auch außerdem noch einmal in der Woche Gtatt findet, 
nennen die Engländer: „‚Mustering by Divisions.“ Auf 
diefe Weiſe zeigte Capitain Pring dem Prinzen zugleich 
mit den weiten Räumen feines fchönen Zweideckers feine 
auserlejene, 750 Köpfe ftarfe Mannjchaft, vie, ausjchließlich 
eines jüngft hinzugefommenen Zuwachjes von 100 Mann, 
an der Beſchießung von Akre und dem Angriffe auf Sivon 
(Seyda) thätigen Antheil genommen hatte. Das Schiff 
war durch und durch in einer mujterhaften Ordnung und 
in einem Tampffähigen Zuftande, und noch im Laufe ber 
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Woche hatte der Prinz bei einer Schiegübung Gelegenheit, 
fih von der artifferiftiichen Gefchidlichfeit der Bemannung 
des Thunderer zu Überzeugen. Es wurben ſechs Lagen auf 
700 und 800 Yards (860 und 1000 Schritt) verfeuert, 
und auf jeder Entfernung einmal die Zieltonne mit ber 
Heinen Flagge in ven Grund gebohrt. Dabei fchlugen bie 
meiften Kugeln fo dicht bei diefer Tonne auf, daß dieſelbe 
faft jedesmal bejprigt wurde. „So etwas von richtigem 
Treffen, bemerft Brinz Adalbert in feinem Tagebuche, 
„eine jo gute Richtung, eine jo genaue Linie, ift mir nur 
felten vorgefommen. Ja, es fehlte nicht viel, daß man in 
Wahrheit fagen Fonnte, fie jchoffen faft fo richtig mit Ka— 
nonen, wie mil der Büchſe.“ 

Nach beendeter Mufterung fang der Bootsmann mit 
rauher Stimme, unter fchrilfender Begleitung des filbernen 
Pfeifehens: „All Hands rigg Church“ („Alle Dann auf, 
tafelt die Kirche zu‘)! und alfobald ftrömte das Schiffsvolk 
aus allen Luken herzu, und trug zufammengeflappte Bänke 
herbei, welche in vielen Reihen Hinter einander, mit ber 
Front gegen den auf dem „Quarter-deck“* placirten Altar, 
aufgeftellt wurden. Der Prinz und feine Begleiter fekten 
fih mit den Offizieren zu beiden Seiten beffelben, und 
gegenüber nahm die Mannfchaft auf den Bänfen Plab. 
Greif fonderte ſich, wie ein abgezirfeltes, viereckiges Beet, 
das Detachement der zugefnöpften Rothröde von dem blauen 
Felde der ungezwungen da fitenden „blauen Jacken“ ab, 
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die fih in ihrem einfachen und bequemen Sonntagsftaate 
recht behaglich zu fühlen fchienen. 

Es war ein fchöner Sonntags-Morgen, fein Wölkchen 
am tief blauen Himmel, zu dem bie dunklen Riefenmafte 
des mächtigen Thunderer emporjtarrten. Die blenvende 
Sonnenfcheibe fandte ihre brennenden Strahlen auf bie 
blondgelodte Schaar herab, die baarhaupt aufgereiht ſaß, 
ven Blid auf das Gebetbuch geſenkt, Refponforien herfagend. 
Das Ded unter den Füßen erglühte; eine erdrückende 
Schwüle lag auf der, von flachen Küften umfäumten Bucht 
von Cadiz, doch hie und da regte fich, faum merklich, ein 
fühlendes Lüftchen, der erjte Vorläufer des herannahenden, 
erguicdenden Seewindes! — Leider ließ das umdeutliche 
Drgan des Caplans und fein breiter, fchottifcher Dialect 
ben Prinzen nur ſehr wenig von der Predigt verftehen. 
Nach einem vortrefflichen Frühſtück bei Miſtriß Pring 
fehrte er an Bord des S. Michele zurüd. - 

Die Bai von Cadiz kann män fich als ein Heines Haff 
vorftellen, wie wir deren fo viele, doch in größerem Maaß— 
jtabe, an unferen Küften befigen; nur benfe man fich ein 
Haff mit Schöner Waflertiefe und mit einer fehr breiten, 
nah Weſten fich öffnenden Mündung, an deren Südſeite 
Cadiz und ihm gegenüber das Dertchen Rota liegt. Cadiz 
jelbjt taucht am Ende einer flachen, fandigen Nehrung aus 
ber blauen Fluth auf, einer Landzunge, die ſich vom Feft- 
lande in der Richtung von Süden nach Norden, oder rich- 
tiger von S.“S.⸗O. nah N.-N.-W. erftredt, und fih dann 
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unter einem fcharfen Winkel nah Weiten wendend, mit 
einem Kleinen Hafen in ben Dcean vorfpringt. Diefen 
Hafen bebedt' die Stadt Cadiz mit ihren Feftungswerfen. 
Als Tortfegung in weftlicher Richtung ſchließt fich ein Riff 
daran, auf dem das niedere Fort San Sebaftian mit dem 
Leuchtihurme vorgejchoben if. Die fehmale Lanbfront be— 
jteht aus einer Courtine mit zwei halben Baftionen mit 
vorliegendem Ravelin und Contregarden in trodnem Gra- 
ben. Die Stadt umgiebt eine, dem Terrain angepaßte, 
zufammenbängenve Cafematte mit einer fehr breiten Plate- 
forme für Gejhüsaufjtellung darüber. Doch fah der Prinz 
nur jehr wenige, fchlecht ‚gehaltene Gefhüte darauf ftehen; 
fie dient als allgemeiner Spaziergang. 

Da, wo die Nehrung mit dem Feftlande zufammenhängt, 
und jich die „Torre Gorba”, der erfte der acht Thürme, 
welche jich längs der Küfte bis Algeziras fortziehen, erhebt, 
beginnt die flache Südſeite der Bai, eine große Ebene, von 
einem Syſtem fünftlicher Gräben durchzogen, die burch 
jtehengelafjene ſchmale Expftreifen in ein Gewebe zuſam— 
menbängender, burch kleine Schleufen unter einanber ver- 
bundener Quadrate verwandelt find. In diefe Quadrate 
wird das Seewaſſer hineingelafien, und dann die Schleufe 
zugedämmt. Das Waffer verdunſtet; ſchon etwa nach vier 
Wochen fchöpft man. das reine Salz ab und lagert es auf 
den ftehengebliebenen Zwifchenräumen. Außerdem finden 
ſich hier noch große Salzniederlagen in Form hoher, weißer 
Trapeze. 
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Mitten in diefer, der Salzgewinnung gewidmeten Ebene 
. erheben fich auf einer platenuartigen Dafe die Städte Isla 
de Leon oder San Fernando, berühmt durch feine Stern» 
warte, Liebli gelegen zwifchen einigem Laubholz und eins 
zelnen Palmengruppen, und San Carlo over la Nueva 
Boblacion, dieſes in der Geburt erjtidte Riejenproject. 
Drei hohe Gebäude, welche neben einander aufiteigen, eine 
große Kaſerne, eine unvollendete Kirche und ein enormes 
Kegierungsgebäube mit einer Säulenhalle davor — ftehen 
leer! — Deftlich davon Liegt das See-Arfenal „la Carraca“, 
am jenfeitigen Ufer eines breiten und tiefen Seearmes, 
der, dem ſüdöſtlichſten Winkel der Bucht entftrömend, einen 
jtarfen Bogen nad) Süden und Oſten befchreibt, ehe er bei 
der Injelfefte Santi Petri in den Ocean mündet. Diefer 
Rio de Santi Petri macht das Terrain, auf dem San 
Fernando und San Carlo liegen, und an das fich die Land⸗ 
zunge von Cabiz reihet, zur Infel. Den Puente Zuasco, 
öftlih von Isla de Leon, ven einzigen Vebergangspunft 
über biefen Haupt» Canal, vertheibigt ein auf dem biesjei- 
tigen Ufer gelegenes gefchloffenes Werfchen, eine Art ge- 
mauerter Tambour, während über die Brüde hinaus drei, 
ebenfalls in Stein aufgeführte Rebouten vorgefchoben find. 
Jenſeits dieſer Werfe trifft man auf einen jchmalen und 
turzen Nebenfluß des Seearmes, den ber Puente de Espar- 
tero überbrüdt. Ein verfallenes, jchwaches Erdwerk bildet . 
bier ven Brückenkopf. . Ueber dieſe Brüde führt ver Weg 


zum nahen Giclana, dem Sommeraufenthalte der „Gade—⸗ 
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tanos”, hinter dem fich ein Höhenzug erhebt, welcher ven 
Prinzen unwillkürlich an die Potsdamer Hügel erinnerte. 
Zu beiden Seiten des Nio de Santi Petri zieht fich Die 
weite Salzebene hin, welche mit ihren unpaffirbaren, jehr 
breiten und tiefen Gräben mit fchlammigem Grunde bie 
Inſel, an deren letztem Ausläufer Cadiz gelegen, im Verein 
mit dem fie umgürtenden Seearm, von der Zandfeite unan— 
greifbar macht. Vermittelſt eines Fahrwaſſers von minde- 
ftens 24 Fuß Tiefe (eine einzige Heine Stelle ausge- 
nommen, wo man nur 21° hat) gelangt man von der Rhede 
zu dem, nahe der Mündung des Santi Petri in die Bucht 
gelegenen See-Arfenal, „la Earraca,” das einem mit feinem 
Gewirr von verfallenen Gebäuden wie der verövete Palaſt 
eine® herabgefommenen, verfchuldeten Großen erſcheint. 
Mitten in dem breiten Canal lag, ein wahres Bild des 
Sammers, der alterfchwache „Soberano” von 74 Kanonen 
— eines der wenigen Trümmer, die Spanien aus dem 
Schiffbruche feiner vergangenen Größe gerettet bat — wie 
ein Kranker, der des Arztes harrt. 

Die „Dry-Dock“, welhe ihn aufnehmen ſollte, war 
die nämliche, in der man das franzöſiſche neunzig Kanonen— 
ſchiff, „le Suffren“, ausgebeſſert hatte, nachdem daſſelbe in 
Gemeinſchaft mit faſt allen Kauffahrern auf der Rhede von 
einem jener heftigen Windſtöße, welche zuweilen in die 
Bai von Cadiz hineinſtürmen, auf den Strand geſetzt 
worden war. 

Dieſe „Dry-Dock“ iſt die einzige, deren Schleuſe ſich 
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noch in brauchbarem Zuftande befindet; die der beiden an- 
deren find verfault. Nur der Granit ber brei Baffing bat 
ben Stürmen der Zeit widerſtanden. Der Prinz zählte 
etwa fünf Baupläge für große Schiffe. Sie waren ohne 
Bedachung (Euffs), deren man in biefem warmen Klima 
nicht bedarf, wodurch bedeutende Unterhaltungsfoften erfpart 
werden. inige wenige Geſchütze lagen in guter Ordnung 
anfgereiht, und einiges Nutholz im Schlamme eines Kanals 
zur Aufbewahrung; außerdem fchienen nur wenige oder gar 
feine Borräthe vorhanden. Vor der Eingangspforte in bie 
„Garraca‘ hielt ein zerlumpter, barfüßiger Matrofe mit 
entblößtem Entermeſſer Wacht, wie denn überhaupt bie 
wenigen Individuen, welche dieſe Einſamkeit noch einiger- 
maßen belebten, mit dem Fläglichen BRUNaE bes Ganzen 
jeltfam harmonirten. 

Während, vom Anferplage aus gefehen, vie flache 
Süpfeite ver Bai von Cadiz mit ihren drei Ortfchaften in 
blauem Nebel verfhwamm, trat die Oftküfte derſelben deſto 
deutlicher hervor. Auf dieſer Seite wird die Bai, bie 
mehrere kleine Einbuchtungen macht, von ächt märfifchen 
Sanphügeln, die zum Theil bewaldet find, umzogen. An 
diefen Hügeln liegen die Städte Puerto Neal und Puerto 
de Santa Maria. Zwiſchen Santa Maria und Rota, das | 
an dem letzten Ausläufer ver im Bogen nah S.-W. ftrei- 
fenden Sanbhügel weiß, wie alle viefe Orte, entgegenleuch- 
tete, ziehen fich ‚einzelne Strandbatterien bin, unter denen 


das an einem Vorſprunge liegende Gaftillo de Santa Cata— 
g* 
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lina das einzige bebeutendere iſt. Hart bei Puerto Real 
Ipringt eine ganz niedrige, daher von der Rhede nicht un- 
terſcheibbare Sanbfläche nah Südweſten gegen bie gegen- 
über liegende Nehrung vor, die Bucht zu einem Canal ein- 
engend, und fo das Haff in ein füplicheres, kleineres und 
gleichzeitig feichteres, und in ein nörbliches, größeres thei- 
lend, das die eigentliche Rhede bildet. Dieje flache Halb- 
infel ift der berühmte Trocadero, der durch eine Linie 
Ihwacher Erbwerfe, wie e8 dem Prinzen fchien, vom feſten 
Lande getrennt wird. 

In der Kehle des Trocadero befindet fich das Feine, 
geihloffene Gaftillo de Matagorda, und ihm gegenüber, 
jenfeitS des vier bis jech8 Faden tiefen Canals, auf einem 
Vorſprunge der Nehrung, das Caftillo de Puntales. We— 
nige Hundert Schritte ſüdlich davon durchſchneidet das in 
der Kehle gefchloffene, ftarke Fort San Fernando queer bie 
von bier an immer fchmaler werdende Nehrung ziemlich in 
der Mitte ihrer Längenauspehnung. Der ſchmale Grath 
der Landzunge erhält buch einen gemauerten Damm, ber 
die Straße trägt, welche an der „Torre Gorda‘ vorüber 
über San Fernando lanbein führt, einen fefteren Halt, ob- 
gleich fich bei Erbbeben die Fluth dennoch über ihn hinweg 
in die Bucht ergießt. Um wenigftens für Fußgänger vie 
Communication jo lange als möglich offen zu erhalten, ift 
hier der Weg von breiten, drei bis vier Fuß hohen, auf 
offenen Bogen ruhenden Mauern eingefaßt. 

Wendet man fi von dem weiten Cyhelus ber, bie 
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Bai von Cadiz umfaſſenden Küften zu ihrer Einfahrt, fo 
findet man auf der Norbfeite ver Stadt eine Gruppe von 
Bänken und Niffen, welche fih mehr als die Hälfte des 
Weges nah dem jenfeitigen Ufer hinüber erftredt. Die 
Gefahren der Puercas, der Cochinos, bes Frayle, ber 
Galera und des Diamante ftanden dem San Michele noch 
bevor; fie mußten durchkreuzt werben, ehe die ftolze Fre 
gatte frei die Flügel ſchwingen fonnte, die fie über den end— 
Iofen Azur zu der neuen Welt hinübertragen folften. 

Sehr verfchieden von dem VBormittage war der Nadh- 
mittag des heutigen Tages. Schon um halb vier Uhr be- 
gab fich der Prinz mit feinen Reifegefährten an’8 Land, um 
einem Gtiergefechte beizumohnen. Sie durchſchnitten queer 
die Mitte der Stadt, vem Gewühle folgend, und fehr bald 
gelangten fie von ber Bai an das Ufer der See, wo ber 
offene, achtedige, ungeheure Circus fteht, ber für dieſe 
granfamen Spiele bejtimmt if. Die fpanifche, die weiße 
englifche, die franzöſiſche und die portugiefiiche Flagge 
weheten darauf. . 

Es war noch früh, als die Reifegefellichaft auf ihrer Banf, 
ziemlich in ben oberften Sigreihen, Pla nahm. Welch buns 
tes Gewühl hatte die amphitheatraliichen Site eingenommen, 
oder drängte fich, zum Theil noch unten, auf dem ſandigen 
Schauplag! Was für ein unaufhörlicher Lärm, was für 
ein gellendes Gefchreil In der Torrida gebehrbet ſich das 
Volk wild und zügellos, und will allein das Regiment 
führen; die armen Nationalgarbiften haben wenig mitzureben. 
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Hat irgend ein harmlofes Individuum das Unglück, 
dem Publicum aufzufalfen, fo wenden fi) alle Blicke nach 
dem Punfte der Sitreihen hin, wo es ſich zeigt, — Alles 
gafft von unten herauf, und ein fürchterliches Gefchrei und 
ein fehredlicher Lärm beginnt, bis man fich endlich beruhigt. 
Die Spanier wollen bier ganz Spanier fein; fajt alle 
Männer, gleichviel aus welchem Stande, tragen hier Jacken, 
bunte, elegante Jäckchen mit Schnüren und breiten, farbi- 
gem Befate, ſchwarze Jaden mit Schnüren von Schmelz, 
oder einfache weiße und gejtreifte Zeugjaden, wie die nie- 
deren Klaffen, und dazu ftetS den nationalen ſpaniſchen Hut. 
Die gemeinen Leute tragen die rothe Binde um den 
Leib. — 

Das Bubliftum Hat hier, wie gejagt, feine Launen; 
einmal, erzählte man dem Prinzen, zwang e8 einen Fremden, 
die gelben Glacee-Handſchuh auszuziehen, und einen andern, 
fih zu entfernen, weil ihm fein eleganter Frad nicht zus 
jagte. Heute fehlte e8 nicht an Fremden, denn von ben 
Kreuzern auf der Rhede hatten fich die Offiziere zahlreich 
eingefunden. Am vollzähligften und kräftigſten war der 
Thunderer repräfentirt, denn außer einem großen Theile 
jeines Stabes, Capitain Bring an der Spike, hatte fich 
auch eine gehörige Anzahl vierfchrötiger, britifcher Matrofen 
bequem auf den Sikreihen niedergelaffen. Miſtriß Pring 
durfte gleichfalls nicht fehlen, und zeigte fich an der Seite 
ihres Gemahls, nachdem fie nicht ohne Mühe ihre Zweifel 
über den entheiligten Sonntag nievergefämpft. Auch zwei 
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Franzoſen befanden ſich unter den fremden Zuſchauern. 
Der Aspirant de premiere classe fam zuerft, fette fich, 
zog die gelben Glacee-Handſchuh an, ohne jedoch deshalb 
inceommodirt zu werben, holte eine franzöfiiche Zeitung aus 
ver Tafche, verſuchte zu lefen, ward durch ven Lärm zer» 
ftrent, nahm endlih die Zeitung und fette fi) darauf. 
Der andere Franzofe, der einen Ueberrod trug, litt fehr 
bon der Hike, z0g ein gelbes Schnupftuch aus der Taſche, 
und hing es ſich nad der Sommenfeite über den Kopf. Er 
wartete nämlich auf ven Schatten, denn er hatte gleich dem 
Prinzen und deſſen Gefährten fein „Schattenpläßchen 
theuer bezahlen müſſen; vorläufig Eletterten einige Kerle 
mit Erfrifchungen über fie hinweg. 

Über die Hauptichauluftigen, ohne welche eine Torrida 
nicht wohl denkbar ift, find die Frauen. Auf ven unteren 
Sitzreihen wimmelt e8 von rothen, gelben und verjchieden- 
furbigen Shawls, doch die rothen herrjchen vor; ein Ge- 
wirr von Fächern bewegt fich unaufhörlihd vor ihnen hin 
und ber, und eben fo wenig bleiben vie Köpfe, über welche 
die Tücher gezogen find, einen Augenblid ruhig. Dies find 
bie Frauen der niederen Stände, die nicht jelten Fleine 
„Würmer“ auf dem Arme tragen, welche jo allmälig an 
biefes Schaufpiel gewöhnt werden, und mit der Muttermilch 
gleichſam die Luft an diefem graufamen Vergnügen einfan- 
gen. Auf den oberiten Bänfen, von einem Kleinen Dache 
beſchattet, fiten bie zarten Schönen ver höheren Cirkel; 
diefen zarfen, ganz in ſchwarze Kanten gehüllten Weſen 
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mit den fenrigen, dunklen Augen und dem glänzenden Ra- 
benhaar, viefen Damen, die feine Fliege können töbten 
fehen, ohne in Ohnmacht zu fallen, geht es nie toll genug 
ber, ja, fie können kaum einen Freudenſchrei zurüdhalten, 
wenn der Stier dem armen Pferde den Bauch aufgefchligt, 
jo daß ihm alle Eingeweide blutend bis zur Erbe herab» 
hängen. 

Welche Auswahl von Fächern fieht man in ber Tor⸗ 
rida von ben eleganten Abanicos jener zarten Schönen bis 
zu ben grelfen, papiernen der niederen Klaffen! denn jelbft 
die Bettelfrauen verftehen mit fpanifcher Coguetterie ben 
Sacher zu gebrauchen. Und Abanicos giebt e8 von allen 
Größen; — der Prinz ſah welche auf den unteren Sit- 
reihen bis zu 3 Fuß Höhe, fo daß ganze. — ſich da⸗ 
hinter verbergen konnten. 

Auf einer Tribüne Hatten die erſten Municipal-Beam— 
ten Pla genommen, und darunter auf ebener Erde ver- 
fammelten fich, gleichfalls in einer abgefchloffenen Loge, vie 
„Espadas“ in ihren reich mit Gold und Silber gejtickten 
fpanifchen Coftümen und hellfarbigen Mänteln, Geftalten, 
wie man fie haufig auf ver Bühne erbfidt. 

Da hörte man plöglich ein lautes Geflingel und ein 
anhaltendes Lärmen; — unten räumte Alles den Rampf- 
plaß, und linfer Hand öffneten fi die Schranfen. Fünf 
„Picadores”, in zwei Gliedern formirt, die beiden Reſerve— 
Nummern im zweiten Gliede, lauter große, vierfchrätige 
Männer, alles Kerle von Stahl und Eifen, ritten in den 
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Rampfplag ein, gefolgt von vier, mit roth und gelben 
Fähnchen und Bändern gezierten Maultbieren, welche be- 
ftimmt find, vie todten Pferde fortzufchleppen. Gegenüber 
traten die Espadas, den berühmten Montes, ven „Mas 
tador“ an ihrer Spitze, mit den, gleich ihnen im alt-fpa- 
nifhen Coſtüme mit Schuhen und Strümpfen gefleideten 
„Banbelieros‘ in die Mitte des Platzes vor und verneig- 
ten fich gegen bie mittlere Tribüne, während bie „Pica— 
dores“ ihre, mit ganz Fleinen Spiten verjehenen Lanzen 
jenften. — Da fchmetterten die Trompeten! Die Espabas 
und die Bandelieros, mit den langen, bunten Tüchern unter 
benz Arme, zogen fich Hinter bie hölzernen Blendungen zu- 
rüf, die zur Dedung ber vielen, zu den Eikreihen führen: 
den Thüren angebradt find. Die Picabores mit ben 
enoxmen, breitfrämpigen, tellerförmigen Hüten von weiß- 
grauem Filz mit Heinem, rundem Kopfe, in ihren reich ge 
ftiften Cammetjaden, haben bie Beine ganz mit Eiſen⸗ 
jhienen ummidelt, und einen oder zwei eiferne Ringe um 
den Leib; über dies Alles find die, mit ven gelblebernen 
Stiefeln und großen Sporen ein Kleivungsftüd bildenden 
gelbledernen Hofen gezogen, was dem Untergeftelle biejer 
ſchweren Reiter eine unbejchreiblide Plumpheit verleiht. 
Dazu denke man fich vieredige, große, blaffe oder braune 
Gefichter mit bufchigen, fchwarzen Augenbrauen! — Sie 
ritten auf erbärmlichen, alten und häßlichen Mähren. Drei 
Picadores mit eingelegter Lanze ftellten fi rund herum, 
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ben Rüden hart gegen bie Bande, in. gleichen Entfernun- 
gen auf. 

Die Trompeten fchmetterten auf's Neue, die Thüre 
unter der Tribüne öffnete fih, und in vollem Galopp 
fprengte der Stier in den Kreis hinein. Einen Augenblid 
ftugte er, dann lief er auf einen Picador zu, der ihn ruhig 
erwartete, holte fich einen Lanzenſtich, glitt am zweiten 
Picador vorbei und warf den dritten in ven Sand. So 
ging das Spiel lange fort. Die Bicadores haben einen 
fchweren Stand; wenn fie angriffsweile verfahren bürften, 
jo hätten fie e8 leichter. Denn mit dem Vieh aufgewachien, 
— ihre eigentliche Beftimmung ift nämlich, daſſelbe, wie 
bie mit Spießen bewaffneten Bauern, welche nach Kofaken- 
art die Campagna di Roma auf ihren muntern Rößlein 
burchtraben, von einem Orte zum andern zu treiben, — 
find fie von Jugend auf gewohnt, mit den Stieren umzu- 
gehen. Fällt aber einer dieſer Leute, jo kann er, ber 
Schienen wegen, ſchwer wieder aufftehen, und fajt immer 
liegt das Pferd auf ihm. Alsdann laufen bie Bandelieros 
flinf in den Kreis und neden den Etier, der ihnen meiſt 
wüthend folgt, mit ihren rothen oder bunten Tüchern. Da 
er jedesmal gegen das Tuch ftößt, fo ift wenig Gefahr 
dabei, fie müßten denn das Unglüd haben, bei ven fehnel- 
fen und kurzen Wendungen zu fallen. Inzwifchen zieht man 
„ven Mann von Stahl und Eifen“ unter feinem Gaul 
hervor. 

Die Hanptbelujtigung befteht darin, daß recht: viele 
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Pferde drauf geben. Das erfte Schlachtopfer war ein un—⸗ 
glüdliher Schimmel, der niedergeworfen wurde, noch ein 
Weilchen zudte und dann alle Viere von fich ftredte. Iſt 
ein Pferd bleffirt, d. h. ordentlich getroffen, fo reitet der 
Picador hinaus und läßt ihm die Augen verbinden; bann 
geht es wieder weiter. So fah ber Prinz einen armen 
Schimmel, dem die Gebärme eine halde Stunde hindurch 
bis zur Erde hingen. Der Reiter jpornte ihn immer, ohne 
es vielleicht jelbft zu merken, gerade in die Gedärme hin— 
ein, fo daß der Mift herumſpritzte. Das arme Thier wit- 
terte e8 jedesmal, wenn ber Stier auf ihn zulam, und 
verſuchte fich ben wiederholten Stößen bes Gegners zu 
entziehen; als aber biefer, — es war einer ber letzten Stiere, 
die heute in den Schranken erfchienen, — felbft nicht mehr 
angreifen wollte, jo rüdte ver Picador ihm auf ben Leib, 
und hielt vor ihm ftill, um ihn zu reizen. Indeß, troß aller 
erneuerten Stöße, dauerte e8 doch eine geraume Zeit, ehe 
der arme Schimmel endlich zufammenbrach. 

Zum Glüd für die unter's Pferd fallenden Picadores 
theilen die Stiere den Fehler mancher Feldherren, und 
verſchmähen es oder verftehen es nicht, ihren Sieg zu ver- 
folgen. Nur ein- oder zweimal ſah Prinz Adalbert ven 
‚gehörnten Sieger wieder umdrehen, um feinem Schlacht- 
opfer den Gnadenſtoß zu verfegen; ein paar unglücliche 
Braune traf dies harte Loos. | 

Auch die Bandelieros verfolgt der Stier nur ein paar 
Schritt weit. Läßt feine Kampfluft nach, fo wird bie 


124 


Menge unruhig, man hört Fingeln, Alles larmt durch ein⸗ 
ander, felbft die Damen ereifern fich und rufen „fuego‘* 
"und die Männer fohreien: „noch einen paxito‘ (eine Bara- 
phrafe für „Lanze“). Endlich bricht Alles in ben allge» 
meinen Jubelruf aus: „der brave Stier!” Er bat fidh 
ermannt! Da liegt der Picador und der Gaul fehleppt 
ſich nur noch auf drei Beinen. Doch mit diefem Testen 
Stoß ift alle feine Wuth verraucht; mit dem Stiere will's 
nicht mehr geben, er hat alle Quft verloren, denn er biutet 
heftig unter den Mähnen und am Halfe Da fällt die 
Muſik ein. Die Bandelieros haben ſich mit furzen Stöden 
bewaffnet, an deren einem Ende ein, mit einem Widerhafen 
verfehener Stachel angebracht ift. Diefe, mit ausgeſchnitte⸗ 
nem, weißem oder buntem Papier umwickelten Stäbe hoch 
über dem Haupte ſchwingend, laufen ſie gerade auf den 
Stier zu, zwiſchen ſeine Hörner hinein, und ſtechen ihm 
den Stachel von vorn in den Hals, in dem Augenblicke, 
wo der auf's Neue zur höchſten Wuth entflammte Gegner 
eben das Haupt zum Stoße ſenkt, um ihnen den Leib auf⸗ 
zuſchlitzen. Der Stier läuft nun wie raſend vorwärts; in—⸗ 
deß bie Bandelieros haben den Körper weislich von ber 
Seite gehalten und fpringen Hinter die Blendungen. 
Zuweilen befeftigen fie auch eine Art Schwärmer, fo 
wie glühende Stäbe im Fleifche des Stieres, und viefe 
Marterwerkzeuge find es, welche die aufgeregten Schönen, 
von granfamer Luft entflammt, berbeiwünfcdhen, wenn ber 
Ausruf „ſuego, ſuegol“ ihren Rojenlippen entjtrömt, wäh- 
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rend ihre funfelnden, jehwarzen Augen Slammenblide voll 
Zorn und Beratung auf den entfräfteten gehörnten Helden 
der Arena hinabjenden. | 

Immer neue Bandelieros find bereit, fich dieſen fchö- 
nen Augen gefällig zu zeigen, und bie vom Stier abge- 
ſchüttelten Stacheln durch neue zu erſetzen, bamit feine 
Wuth nicht zu ſchnell verraudt. 

Zum dritten Male erjchallt die Mufil! der dritte und 
legte Act hebt an. Montes, der berühmte Montes, 
ber Liebling des fpanifchen Volkes, der Erfte unter allen 
Espadas der Halbinfel, tritt, in grüner Iade, dem Stier 
mit gezogenem Degen entgegen, und hält ihm feinen Frapp- 
rothen, mit weißer Borte verbrämten Mantel vor; in dem 
Augenblid, wo das wiüthende Thier ven Mantel annehmen 
will, ſtößt er ihm den Degen zwijchen die Hörner, da, wo 
die Mähnen aufhören, in den Kamm hinein. Der Stier 
finft auf's Hintertheil zufammen, fällt dann auf die Seite, 
und Montes, der Erfte feiner Kunft, wird mit Beifalld- 
bezeigungen überfchüttet. Die ſchwarzen Mantillas wogen 
bin und ber, bie begeifterten Damen wehen mit ven Schnupf- 
tüchern, und die Herren werfen dem Sieger, während er 
berumgeht, fich gegen das Publicum zu verbeugen, von den 
oberften Galferien ihre Hüte zu, die er fehr gefchidt aufs 
fängt und mit großer Gewandtheit ihren Eigenthümern 
wieder hinaufwirft. Montes felbft hatte, ehe er den 
Stier auffuchte, fein ſchwarzes Sammetbarett einem Be- 
fannten zugeworfen und erhielt e8 jet zurück. 
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Gleich darauf wurde ein zweiter Kämpe mit breiter 
Stirn und mächtigem Gehörn, doch von Fleinem Körperbau, 
in die Arena gelaffen, und daſſelbe Stüd wiederum durch— 
gefpielt, bis endlich auf ſolche Weife acht Schlachtopfer ge- 
fallen waren. Die Mehrzahl derjelben waren fchwächliche 
Thiere, und felbft das kräftigſte Darunter würde in Deutſch— 
land noch immer für fein fehr ftarkes gehalten worden fein. 

Mit jevem neuen Stiere wuch8 die Spannung ber 
fremden Zufchauer. Bald war der Prinz auch im Stande, 
jedem neu auftretenden Stiere fofort feinen Charakter an 
der Stirn anzufehen. Das fpanifche Publicum war übri- 
gens durchaus nicht befriedigt; denn die Thiere wollten 
nicht recht anbeißen, oder mußten vielmehr nicht, was fie 
aus dem Ganzen machen follten. Einige Male volontirte 
Montes als Bandeliero mit großem Muth und Gejchid. 
Er ſtellte fih vor den Stier hin und jah ihn an, und ber 
Stier ſchien fich wirklich vor ihm zu fürchten. Ein ander 
Mal hielt er ſich an feinem Schweife feft und ließ ſich 
bon ihm herumzerren oder gab ihm einen Fußtritt von 
vorn zwifchen die Hörner. Aber nur bei den Fräftigeren 
Stieren trat Montes mit dergleichen Späßen hervor, bei 
den ſchwächeren blieb er davon. Einmal hätte das wüthende 
Thier ihn beinah erfaßt, dem Montes ftrauchelte und 
fiel; doch durch ein glückliches Geſchick brach in bemfelben 
Augenblick auch der Stier in Folge eines Fehltrittes hinten 
zufammen. 

Als die Torrida ‚beendet war, lagen drei todte Pferbe 
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im Circus; im Ganzen aber wurden funfzehn Pferbe das 
Dpfer des heutigen Spieles. Deffenungeachtet zeigte fich 
das Publicum fehr mißvergnügt, venn es hatte fich ja auf 
wenigſtens vierzig Schlachtopfer diefer Gattung Rechnung 
gemacht. 

Im Anfange zitterte Prinz Adalbert für das Leben 
ber Picabores, denn er wußte nicht, daß fie gepanzert jeien; 
boch ſah er bald, daß ihnen nichts gefchah, mit Ausnahme 
von zweien, die abgeworfen, indeß mur jo leicht verlett 
wurben, daß fie, ruhig an der Wand lehnend, dem fernern 
Treiben der Torrida zufehen konnten. — Man erfennt bald, 
daß fich bier das ganze Vergnügen hauptfählih um eim 
Pferdegemegel dreht, daß Stier und Menfchen aber nur 
Nebenjachen find. 

Das Stiergefeht macht im Ganzen einen unangenehmen 
Eindruck auf das Gemüth; man ärgert ſich, jagt Prinz 
Adalbert, unwillfürlih über das graufame Spiel, und 
das nach Blut lechzende Volk, das gierig auf dafjelbe hinab— 
ſtarrt und fich dabei oft wie ein Bejeljener gebärbet, wibert 
einen au. Dies Gefühl des Unwillens, des Abjchens, das 
im erſten Augenblid die ganze Seele erfüllt, ftumpft fich 
allmälig ab; das Mitleid wird nach und nach von ber aufs 
regenden Spannung überboten, in die einen ber tobenbe 
Kampf verfegt; ınan nimmt Partei für und wider, ja man 
kann fich von einen gewilfen frampfhaften Interefje, das 
einen momentan erfaßt, nicht ganz freifprechen, von einem 
Intereſſe, das leicht in ein Wohlgefallen übergehen könnte. 


128 


— Doch das beffere Gefühl gewinnt wieder die Oberhand 
und man ſchaudert zurüd vor diefen fi immer auf's Neue 
wieberholenden Scenen blutvürftigen Gräuels, die in dem 
pochenden Bufen der feurigen Spanierinnen eine, mit jevem 
Augenblide ſich convulſiviſch fteigernde, faft an Wolluft 
grenzende Shmpathie erregen. Mit fieberhaft glühenden 
Wangen und ſprühenden Blicken fchauen fie aus dem ſchwar—⸗ 
zen. Kantenrahmen ihrer, über das Haupt gezogenen Mans 
tillas heraus; alles um ſich her vergeſſend, ſtürmen fie 
abwechſelnd Beifall, — ermuntern den Stier durch lauten 
Zuruf, oder träumen ſich mitten in den Gefahren der Arena 
an die Seite ihrer Helden; jeder Stoß des Unthiers, auf 
den gefeierten Matador gerichtet, macht ſie erbeben, und 
dennoch können ſie der folternden Luſt nicht widerſtehen, 
hinab und immer wieder hinabzublicken, bis der Stier, von 
der ſichern Hand des Espada getroffen, ſich dort unten zu 
ihren ſchönen Füßen wälzt! — 

Durh enge Straßen und über Kleine Plätze folgten 
Prinz Adalbert und feine Gefährten der Menge zur 
Alameda, welche, von ſchönen Bäumen befchattet, fih am 
Ufer der Bai Hinzieht. — Die Trachten, welche man in 
Cadiz fieht, find von denen im Übrigen Spanien durchaus 
nicht verſchieden; doch gehen auffallender Weife alle Land- 
leute der hiefigen Gegend völlig unbewaffnet. Zwifchen ven 
fchlanfen, ſchwarzen Srauengeftalten und ihren Majos, welche 
die Promenade belebten, zwifchen dem ſüdlich lebendigen Ge- 
wühl, Iuftwandelten, nad) den Nationen getheilt, die See— 
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Offiziere in ihrer einfachen blauen, faft bürgerlichen Tracht, 
bie allen denen gemeinfam ift, welche, dem ſchwankenden 
Element angehören, und fi auf feſtem Boden mehr als 
Fremblinge fühlen. Bon den Soldaten in ihren bunten 
Uniformen, nah franzöfiichem Schnitt, ſah man wenige, 
wie überhaupt in Cadiz, mas auch nicht zu verwundern, 
denn die ganze Garnifon gab man, außer der Miliz, auf 
ein einziges Infanterie- Bataillon von 600 Mann an, eine 
Zahl, die zu der Größe und Wichtigkeit dieſes Platzes in 
ſtarkem Mißverhältnig fteht. — 

. Wer aber ahnt wohl unter ben jungen, eleganten 
Herren im mobifchen Srad, die den allgemeinen Spazier- 
gang durch ihre Gegenwart zieren, eben jene Stubenten, 
welche jett, zur Zeit ihrer Serien, eine Stunde des Tages 
daran wenden, im abenteuerlihen Coftümen die Straßen 
von Cadiz zu burchziehen, welche öffentlich an den Straßen- 
een nach dem Tacte des Tambourins, von Hanfen gaffen- 
den Volks umftanden, grotesfe Tänze aufführen, und dann, 
wie gemeine Bänfelfänger, im Kreife herumgehen, um ich 
auf diefe Weife das Geld für ihre Studien zufammen zu 
beiten! — 

Ein Theil der fohwarzverhüllten Damenwelt hatte fich 
auf den Seitenbänfen, unter dem Schatten der Bäume, 
nievergelaffen, um die Abendkühlung zu genießen, ungejtört 
flüfteen und ruhig beobachten zu Fönnen, oder ſich von ten 
Vorübergehenden bewundern zu laſſen. Die Abanicos 


jener Donnas waren in bejtändiger Bewegung, und bie 
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andaluſiſchen Augen hinter denſelben wetteiferten an Feuer 
mit den goldenen Strahlen der Abendſonne, welche das 
leichte Laubdach der Bäume, das die Alameda und ihr 
Getreibe überfchattet, die See und die fernen Küften von 
Santa Waria mit glühendem PBurpurlicht übergofjen hatte. 
— Dies Augen und Fächerfpiel, bei welchem die fpanifchen 
Damen eine jo ungemeine Grazie entwideln, ift auf allen 
Alamedas daſſelbe: in den breiten Alleen Malaga’s, unter 
ven fehattigen Bäumen und den fprubelnden Springbrunnen 
Granada's, in dem herrlichen Thale zu den Füßen ber 
Nevada, oder zu Sevilfa. In dem romantifchen Sevilla, 
wo beim Silberfchein des Mondes die fehönen, fehwarzen 
Sranengeftalten, auf hohem Balcone, oder in den offenen 
Hausthüren figend, den Neben ihrer Anbeter Taufchen, 
während man durch die Gitterthüre und den ſchmalen Flur 
in den kleinen exleuchteten Hof dahinter blidt, mit ber 
Säulenreihe ringsum, wo die Hausbewohner beim Plätfchern 
der Fontaine gejellig bei einander fiten, und bie und da 
der Ton einer Guitarre zu unferen Obren bringt! 

Die Alameda von Cadiz hat indeß noch einen eigen- 
thümlichen Reiz; denn neben dem bunt wogenden Gewühl 
der Menge gewährt fie gleichzeitig den Bli auf das Meer, 
auf das beftändig wechſelnde Element, das braufend heran- 
wogt, und fi am Fuße des Bollwerfs bricht, auf dem man 
wandelt. Das NRaufchen ver Brandung, diefer harmonifche 
Klang, dem man Stunden lang Taufchen Tann, ohne feiner 
müde zu werben, biejes Geflüjter des Dreans, das in zür— 
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nende8 Toben und Donnern überzugehen droht, und barn 
wieder in fanften Schwingungen kaum hörbar zu ung 
dringt, — das Raufchen ver Brandung fehlägt an unfer 
Ohr und fejjelt ung mitten in dem Gewühl, wie eine ge- 
liebte Stimme, die zum Herzen bringt! 

Bon der Alameba begab fich ver Prinz in's Theater, 
die Oper „Lucretia Borgia“ italienifh zu hören. — Es 
macht einen fonderbaren Eindrud, daß alle Logen des nicht 
jehr geräumigen Haufes, namentlich der Holzplafond derſel— 
ben, ſcharlachroth angeftrichen find. 

Der berrlichite andalufifche Mondfchein verfilberte be- 
reits die Spiegelfläche der Bai, als die Reiſenden auf bie 
Rhede zurückkehrten. 
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Die Deſertas und Madeira. 
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Die Sonne war bereits im Sinfen, als um 6 Uhr Abends 
(am 29. Iuli) die vier einzelnen Berge Porto Santo’s in 
NW. 179 W. rechts wor der Fregatte, im Abftande von 
38 Seemeilen, aus den Fluthen auftauchten, in welche fich vor 
vier Tagen das bunfle Cap Trafalgar, jener niedere, jcharfe 
Boriprung — das letzte Land Europa's — mit Einbruch 
ver Nacht begraben Hatte, während gerade das Geläute des 
Besperglöcleins die Mannfchaft zur Abendandacht rief. 
Zwei diefer Berge waren Klein und fpis, und machten bunte 
Reihe mit den beiden andern, welche größer und mützen— 
förmig erfchienen. Im Süden begann ver Reigen mit einem 
Hügel der erfteren Gattung, um im Norden mit einem 
müsenförmigen Berge zu fehließen. Die beiden mittelften 
Erhebungen verbanden fich bald darauf burch einen Rücken, 
der zwilchen ihnen dem Ocean entjtieg. — Da tauchte die 
goldene Sonnenfcheibe in's Meer hinab und übergoß Porto 
Santo mit glühenden Abendroth, während das niebere 
Land der Defertas, welches fich vor den Schiffenden aus— 
breitete, eine blaue Färbung annahm. Zwiſchen beiden 
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jenkte fich ein dunfles Gewölk auf den Horizont herab, in 
welhem man Mabeira zu unterjcheiden glaubte, 

Bei angenehm Fühler Luft, und nachdem es am Mor- 
gen ein wenig geregnet, war ber Himmel überhaupt heute 
reih an fchönen Wolfenbilvungen, die, nach dem beftändigen 
blauen Himmel im mittelländifchen Meere, einen eigenen 
Reiz gewährten. Kurz darauf, nahdem man um vier Uhr 
Nachmittags den erjten Schimmer Porto Santo’8 vom 
Bormars entdeckt, wurden Vögel fichtbar, dieſe Vorboten 
des nahen Landes, welche auch Spir und Martius die Nähe 
Madeira's verfündet hatten. 

Des Prinzen erfter Bli fiel am folgenden Morgen 
(30. Juli) auf die fchroffen, Tanggeftredten Felsinſeln ver 
Dejertas, welche, eben von der aufgehenden Sonne bejchie> 
nen, im prachtvollſten, roſigen Colorit rechts neben ver 
Fregatte riffartig aus der dunfelblauen See emporftarrten. 
Hinter ihnen zeigte fich das duftig blaue Madeira, wie ein 
flach gemwölbter, Länglicher Berg mit etwas ausgezacktem 
Gipfel, der allmälig von der Rechten zur Linken hinter den 
Dejertas fortzurüden fchien. Mit der auffteigenden Sonnen: 
jcheibe verlor fih das Tiebliche Nofenroth, welches über 

dieje ftarren Felfen ausgegoffen war, und verwandelte fich 
im jene eigenthümliche dunkelrothe Färbung, welche biefe 
Infeln auf jo merkwürdige Weife harakterifirt. 

„Denke Dir,” fagt Prinz Adalbert in feinem Tage: 
buche, zwei colofjale, längliche Rubine, an bie fich ein klei— 
nerer jchließt, in einer Reihe von ©. nah N. in bie Saphir- 
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ichale des Ozeans gejtreut, fo haft Du das Bild der De- 
jertas, wie es den Bewohnern ber höheren Regionen er- 
jcheint, welche auf ihrer Iuftigen Bahn aus unfern Falten 
Zonen Hesperiens Gefilden zufliegen; das Bild des Rubin- 
gefhmeides, das fich vor unjeren Blicken binzog, beſpült 
von der japhirnen Fluth, welche unfer Kiel durchfurchte!“ 
Bogia (Bujio), die ſüdlichſte diefer Infeln, hat von 
allen Seiten große Aehnlichkeit mit Capri. Ein Canal von 
60 bis 300 Faden Tiefe und 1 bis 1% Seemeilen Breite 
trennt Bogia von der größeften ver drei Defertas. Obgleich 
frei von Klippen und Untiefen, ift diefe Durchfahrt dennoch 
gefährlich, da das überhöhende nördliche Ufer den Schiffen 
den Wind benimmt. Die größere Infel bildet einen langen, 
langen, ſcharfen Grath, ber, bis auf einzelne Kleine Einfchnitte 
und Unebenheiten, in einer ganz geraben Flucht fortftreicht. 
Durch einen zweiten, aber fchmaleren Canal gejchieben, 
taucht, in einer Linie mit dem beiden anderen Inſeln, dus 
Heine flache Eiland Ilheo Chaõ, gleich einer tafelförmigen 
Felsplatte kaum über die Dberfläche des Meeres empor. 
Nördlich davon, mithin rechts daneben, erblidte Prinz 
Adalbert ganz deutlich vom Verdeck aus ein Schiff, wel- 
bes auf die Fregatte zuzukommen fchien. Allerdings be- 
wegte es fich nicht, allein dies war bei ber herrſchenden 
Windftille nicht auffallend. Bald aber erfuhr der Prinz, 
baß es eine Täuſchung; in Wirklichkeit war e8 nichts anders, 
als ein pyramidenförmiger Feljen! 
Die ganze Ausdehnung der Dejertas beträgt etiva zwei 


138 


deutſche Meilen. Madeira ftand jetzt bereit8 mit jeinem 
abgerundeten, fanft anfteigenden Berge über dem Canal 
zwiſchen ven beiden Hanptinfeln; um fieben Uhr ſchob es 
fih Hinter Bogia, und um acht Uhr trennte es fich linker 
Hand völlig von den Defertas ab. \ 

Da das Schwache Lüftchen, welches fich zu Zeiten, bie 
Stilfe unterbrechend, aus W.-N.W. vom Lande her erhob, 
den San Michele eher noch in jeinen Fortfchritten hemmte, 
als feine Reiſe nach Funchal begünftigte, jo ſchlug Capitain 
b’Arcolliere, in der Hoffnung auf eine reiche Ausbeute 
an Vögeln und Fifchen, eine Expedition nach Bogia vor, 
deren Südſpitze die Fregatte unterbeffen doubliren follte, 
. uam bie Gefellfchaft jenfeitS berfelben wieder aufzunehmen. 
Freudig wurde der Borfchlag angenommen — ba erflang 
das filberne Pfeifchen, und der Ruf des Bootsmanns er- 
ſcholl: „Arma il terzo Canotto!“ Der dritte Cutter ward 
ausgehißt, Flinten, Zeichenbücher, Schroot, Wein, Trinkwaſſer, 
Leinen zum Fifchfang, Brot, Apfelfinen, Patronen u. ſ. w. 
wurden in das Boot hinabgefhict, und der Capitain, Prinz 
Adalbert nebft feinen beiden veutfchen Gefährten, fowie 
der Zoolog der Gefellihaft, Hauptmann Bellegarde von 
den Regi Navi (Marine- Infanterie) fprangen, jogar das 
tägliche Frühſtück verſchmähend, Haftig nach. Der Cutter 
ftieß ab, und fteuerte mit Fräftigen Ruderſchlägen ver Inſel 
zu. Es fihien Ebbe zu fein, denn aller Auftrengung zum 
Trotz blieb das Boot faſt auf derfelben Stelle, wie von 
unfichtbarer Macht gebannt. Glücklicherweiſe gebrach es 
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nicht an Zeit, da auch bie Fregatte, ungeachtet fie alle 
Leinwand beigefegt hatte, nur kaum merklich auf ihrem wei- 
ten Bogen um Bogia fortrüdte. 

Das Boot ruderte und vuderte, und bennoch fam man 
der Infel nicht näher, deren dem Cutter zugefehrte, fchmale 
Seite ſich als ein zerklüfteter Fels varftellte. Sekt zeigten 
fih eine Menge Seevögel, meift Möwen, über dem Schiff 
und fern über der Inſel, oder ließen fi von den langen 
Wogen des Dceans fchaufeln, auf denen fie fi) behaglich 
nievergelaffen hatten. Einen entenartigen Bogel dieſer letz— 
teren Gattung, Peterel genannt, ſchoß Graf Bismard; 
außerdem fielen einige weiße Seefchwalben mit hellrothem 
Schnabel und Füßen als Opfer des heftigen Kleingewehr- 
feuers, das vom Cutter aus auf fie gerichtet wurde. Alles 
drängte fih in dem ſchwankenden Boot oder ftieg auf den 
Bänken Herum, um feinen Schuß anzubringen. In eine 
Rauchwolle gehüllt, näherte man fich dem Felsgeſtade. 
Endlih, endlich langte man unter den hohen Felſen der 
Dejertas an. Welch ein Anblick! Welches Bild vulfani- 
iher Kraft und Thätigfeit, vulfanifcher Hebung und Ent- 
ſtehung! Welchen jchauerlichen  fubmarinen Feuerſchlunde, 
welher Spalte der Erdrinde waren biefe ausgeglühten 
Lavariffe entjtiegen, die fo ftarr, fo zerflüftet baftanden, 
als jeien fie eben erſt erfaltet, und fo roth gebrannt, als 
glühten fie noch. 

An mehreren Stellen ftürzte der Feld in carmoifin- 
oder zinnoberrothen Lavawänden fenkrecht ab. Auf viejen 
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prachtvollen, rothen Mauern rubten, ohne alle Regelmäßig 
feit lagernd, dunklere oder ſchwarze Horizontalfchichten, 
welche ihrerſeits oft wieder durch vereinzelte Streifen einer 
orangefarbenen, erdigten Maffe getrennt wurben. An ande— 
ren Stellen waren die Felswände bis unten ſchwarz gefärbt. 
Hier beftanden fie aus einem Gemenge ſchwarzer Körner, 
das ebenjo fanbähnlich fchien, wie jene orange Schichten. 
Dft bildete der Fels nur eine hohle, fchladige Krufte, deren 
Dberflähe ab umd zur eingeftärzt war. Durch die jo ent- 
ftandenen Löcher drang das Tageslicht von oben in bie 
Höhlen hinab, in welche gleichzeitig von ‚unten die See hin- 
eintrat. Doc nicht allein am Fuße des Felfens, fondern 
auch Hoch oben, wo bie zerffüfteten Wände in den blauen 
Aether hineinftarrten, erblicte man ähnliche röthliche Kruften, 
welche in fich zufammengebrochen erfchienen, wie denn Alles 
bier zerglüht ausſah und zerfchmolzen, jo vecht wie die aus— 
gebrannten Schladen vulfanifchen Wirkens. 

An vielen Stellen waren fohmale, graue Adern in 
dieſen feuerfarbenen Maffen Hinaufgeftiegen, und hatten fich, 
eine dicke, immenſe Krufte bilvdend, über vie Oberfläche ber 
Inſel ausgegoffen. Diefes graue, harte Geftein fehien dem 
Prinzen viefelbe Lava zu fein, mit ver Rom und Neapel 
gepflaftert find: fo bafaltähnlich, daß man nicht weiß, ob 
man Lava oder Bafalt vor fich bat. Einige der grauen 
Adern waren faft fäulenartig zerflüftet; es fehlte nur bie 
Regelmäßigkeit ver Seiten. — Grofe graue Bafalt- oder 
Lavablöcke mit eingefprengtem Dlivin lagen über ben Strand 
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ausgeftreut; an einigen verjelben glaubte ver Prinz Figuren 
eines ſchwarzen jchladenartigen Ueberzuges zu entdeden. 
Kaum war das Boot gelandet, als fich diefe vulfanifche 
Einöde auf mannigfahe Weife zu beleben begann; denn 
einmal angefommen, fand Jeder genug zu tun. Das blanfe 
Meffer in der Hand, verfolgten die Matrofen zwifchen ven 
Blöcken allerhand Seethiere, unter andern rothe Eruftaceen, 
auf italienifch Granchi, die fich fchnell davon machten, und 
Heine, ſchwarze, ftachelige chatons de mer, während Cinige 
von der Gejellfehaft überall am Strande herumftreiften, 
und in ben Klüften hinaufkletterten. Unterdeſſen jchoflen 
bie Andern Seejchwalben oder fingen Fijche, von denen es 
auf dem Karen Grunde, 10 bis 20 Fuß unter dem Boote, 
in reichfter Fülle und Farbenpracht wimmelte. Da ſah 
man rothe und gelbe, ganz Eleine und etwas größere Fiſche 
fih. regen und durch einander ſchillern im fchönjten magi- 
ſchen Schmuck. Doch die herrlichfte Ausbeute des Fanges 
war, außer einem großen, aalartigen Fiſch (Muraena) ein 
buttähnliches, Lila Fifchlein, deffen Flocken fo wundervoll 
blau gefärbt waren und ganz fo metallartig glänzten, wie 
die Flügel ver blauen Kolibris auf dem Berliner Mufeum. 
-Der Prinz Hatte fi vom. Strande abgewandt, und 
wer in der Hoffnung, den von Möwen umjchwärmten 
Gipfel des fchroffen Felseilandes zu erreichen, in einer 
ſteilen Schlucht über loſes Geröll aufwärts geklettert, als 
ihn einige Schüſſe auf Seekälber wieder hinab riefen. 
Leider gingen ſie fehl und verſcheuchten die Thiere; ſtatt 
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ihrer fah der Prinz nur die ſchwarze Floſſe des Hayfiſches 
aus ber See hervorragen, dieſes geſchwornen Feindes ber 
Menfchheit, der jogar, wenn er dem Schiffe eben nur folgt, 
nah dem Glauben der Seeleute, Schwerkranfen den Tod 
bringt. Wohl ein Dugend Hayfiſche zeigten ſich Furz nach 
einander, doch von jedem kam immer nur vie Rückenfloſſe 
zum Vorſchein. So oft geſchoſſen wurde, tauchten fie unter. 
| Nachdem man ihnen eine Zeit lang die Kreuz und 
Quer mit dem Boote gefolgt war und nun wieder der Fre— 
gatte zuruderte, wurde plöglih ein Schrei vernommen. 
Allgemeine Stille. — Ein zweiter Ruf! — Alles Taufchte 
gefpannt. — Länger Fonnte aber Prinz Adalbert dem 
Drange jeines Herzens nicht wiberftehen, und fchnell brannte 
er zur Antwort feine beiden Flintenläufe ab. Die Matrofen 
behaupteten zwar, bie Seekälber feien e8, bie fo gejchrieen 
hätten; allein e8 war ganz deutlich eine menſchliche Stimme. 
In der Erwartung, einen abjchredenden, halb verhungerten 
Robinſon Erufoe, ein wahres Bild des Entjeßens, vom 
fihern Tode zu errettien, wurde das Boot gewendet und 
man ftenerte der Küfte wieder zu. Der Brinz durchſpähte 
mit feinem elfenbeinernen Dpernglafe alle Klüfte, alle 
größeren und Kleineren Höhlen des Felſens — aber leider 
vergebens. Endlich entdedte er zuerjt einen und dann zwei 
Menichen unten in einer fehr entfernten Höhle nm Ufer. — 
Die vermeintlichen Menfchen waren jedoch, wie fih bald 
herausjtellte, nichtS weiter als ein Baar weiße Felſen. — 
Da hörte man wiederum rufen! — Welcher Unglückliche 
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mochte auf dieſes wüfte, unwirthbare Eiland verfchlagen fein, 
welcher Zufall ihn bergeführt haben! — 

Bogia hatte wieder die Geftalt verändert; eine Fels- 
pyramide trat links an der Inſel hervor, als wäre e8 bie 
von Capri, und ſchon färbte der Spiegel der hohen Felfen 
die See wieber blutig roth, da wurben plößlich zwei Schaafe 
jichtbar, welche Hoch oben an ber Felswand entlang gingen, 
bald noch ein drittes, und dann zwei weiß gefleivete Männer 
ganz oben in einer Höhle — Nun erfannte man, daß es 
Hirten waren, welche ben Reifenden vermuthlich nur nach— 
gerufen hatten, um fie zum Beſten zu haben; denn jett 
ließen fie diefelben ruhig nach der Fregatte rudern, ohne 
fie weiter zu beläftigen, — So war man benn um eine 
intereſſante Robinfonabe gefommen! — Es ift übrigens 
jchwer zu begreifen, wovon die Schaafe hier fett werben, 
da fich faft gar Feine Spur von Begetation auf der Infel 
findet, außer ein paar Hände voll herba glaciata, jenem 
Eisfraut, deffen geriebenen Saamen bie Guandhes als Sur- 
rogat für Mehl benußten, und einige weiße Blümchen. 

Als ſich das Boot der völlig till liegenden Fregatte 
näherte, warf fih Graf Oriolla, den Hahfifchen zum 
Troß, in's Meer und fhwamm an Bord. Bald darauf 
warb bie heutige reiche Ausbeute an Fiſchen bei heiterem 
Mahle verzehrt. Der Mittag wurde am Lande zugebracht, 
und bie Wärme war nicht fo drückend ſchwül, wie in Spa- 
nien und Italien. Bei Sonnenuntergang hatte man bie 
Defertas Hinter fih und Madeira nördlich, während die 
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Fregatte fih am Mittage unter 32° 19° 2 nörblicher 
Breite und 16° 29° 25° weftlicher Länge von Greenwich 
befunden Hatte. Die Nacht war wundervoll, eine herrliche 
Sternennadt. Durch die Kanonenpforte in feiner Cajüte 
erblidte Prinz Adalbert die Eaffiopeja ganz tief am Ho— 
rizont — auch das langgeſtreckte Madeira unterſchied er in 
duftiger Berne. Einzelne Gejftirne fpiegelten fich in ber 
See, die. zuweilen ftarf leuchtete — fie war volllommen 
glatt, Fein Lüftchen regte fih. Es ift auffallend, daß in 
ber Nähe biefer Infelgruppe die Windftilfen jo Häufig find, 
obgleich man jeden Morgen die Wolfen fich über Madeira 
thürmen fieht, die ven Landwind bringen; allein fie fenden 
ihn nur drei bis vier Meilen in See, fo daß er bie Fre- 
gatte hier nicht erreichte. Eben dieſe Winpftillen waren 
ber Grund, weshalb der Capitain fich üblich der Defertas 
| hielt, denn in dem Canal zwifchen ven Infeln und Madeira 
können fie leicht, in Verbindung mit den herrichenden Strö- 
mungen, bei der Nähe des Landes gefährlich werden; um 
fo mehr, da unter den fenfrechten Wänden beim „Brazen- 
head“ (abo do Garagäo, d. h. des Seevogels) und an 
vielen andern Stellen der Küfte fein Anferplag zu fin— 
den ift. 

Am 31. Juli Morgens war Meſſe und das Wetter fo 
jtill, daß man den Vormittag ungefähr auf derfelben Stelle 
zubrachte, wie geſtern, aund fih am Mittage noch in 329 
5° 15 nördlicher Breite und 16% 39° 36 weſtlicher 
Länge von Greenwich Eefand. Erft etwa zwifchen vier und 
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fünf Uhr wurde das Schiff von dem Landwinde erreicht, 
gegen den man nun anfreuzte. Madeira wurde nach und 
nach deutlicher, man unterfchied ſchon die Riſſe, Einfchnitte 
und Thäler in den Gebirgen. Bereits gejtern waren ein» 
zelne Häufer an ven Bergen fichtbar gewejen, fie vermehr- 
tem fich jegt, und noch vor Sonnenuntergang konnte man 
Funchal erfennen. 

Schon in aller Frühe, am 1. Auguft, fteuerte die Fre- 
gatte grade auf den Anferplag bei Funchal zu. Etwa um 
jieben Uhr wurden die Bramfegel geborgen, man warf das 
Loth, und hielt fich fertig, den Anker fallen zu laſſen. Da 
wurde der Wind plöglich ftill, der S. Michele hatte bie 
Grenzlinie zwifchen vem fchwachen See- und Landwind er- 
reicht, und befand fich jett auf dem Punkte, wo beide fich 
gegenfeitig paralyfirten. Man blieb daher in einem unauf- 
hörlichen Braſſen; denn faum war gebraßt, fo drehte ber 
Wind, bie Segel lagen bad, und es mußte umgebraft 
werden. Der Gapitain des portugiefiichen Acht: Kanonen 
Schooners „Esperanza”, der farbinifche und der preußifche 
Conſul famen während deſſen an Bord. Um halb zehn 
Uhr endlich führte ein günjtiger Windſtoß das Schiff grabe 
anf den gewünfchten Anferplag, welchen der portugiefifche 
Capitain bezeichnet hatte. 

Der Prinz Hatte Hinlänglih Zeit das paradiefifche 
Eiland von der Rhede aus anzuftaunen, denn erft um zwölf 
Uhr erwartete er den Militair- und den Civil-Gouverneur 


der Infel, welche fich Hatten anfagen laſſen. Die vorlie 
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gende Gebirgskette trug ganz ben Charakter der Gebirge 
Genua's und der Seealpen bei Villefranche und Ventimiglia; 
die pittoresfen Bergformen, die ſcharfen Umriffe, die vielen 
Schluchten, Wafferriffe und Heinen Thäler, die fich zum 
Theil jäh bis an den Strand hinabjenfen, — Alles er- 
innerte den Prinzen an die reizenden Hänge ber „Riviera“, 
nur mit dem Unterſchiede, daß das frifche Grün bier faft 
bis zu den rauhen Gipfeln hinanveicht. 
| Am Fuße des Gebirges, und zum Theil Schon am 
Anberg, Liegt — beherrſcht von feiner Citadelle, vem Forte 
do Pico, das im Nordweſt von fteiler Höh’ auf die Stadt 
hinabblickt — das hübſche, reinliche Funchal, welches fich 
unten am GStrande der flach gefchweiften Bucht weit aus- 
dehnt. Es zeichnet fich durch das viele Grün zwifchen den 
fpigen, nordiſchen Dächern aus; hier und da ließ Das 
Vernrohr eine ſchwarze Cypreſſe, die Krone einer vereinzel- 
ten Palme, over, eine neue Erfcheinung, das hellgrüne 
Kiejenblatt der Banane, zur Seite des rothen, baumartigen 
Dieander, erkennen. Hoch an den Bergen hinauf reichen 
bie einzelnen weißen Häuschen, als wären die Hänge mit 
unzähligen heilen Pünktchen beftreut. Doch über Alles er⸗ 
haben, wie auf der Spitze einer Pyramide, liegt in dem 
letzten Grün das weiße Kirchlein Noſſa Senhora do Monte 
mit ſeinen beiden Thürmen, auf dem ſchmalen, gewölbten 
Grath, zwiſchen zwei ſcharf eingeſchnittenen Schluchten. 
Mitten aus der Stadt ragt unten der dunkle, viereckige 
Thurm der Cathedrale, mit ſcharfer Spitze, hervor, während 
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fih unter den Häufern am Strande ein großes, weißes 
‘ Gebäude, der Gouvernements-Palaft, auszeichnet, Teicht 
fenntlich an dem aus dev Mitte der Mauer vorfpringenden, 
nicht einmal die Höhe des Daches erreichenden Thürmchen. 
Nicht weit davon fteht ein Hoher, dünner, chfinbrifcher 
Thurm, welhem man feine profaifche Beltimmung, als 
Krahn zu dienen, kaum anfehen Fan. 

Auf der Weſtſeite der Stadt fondert fich der „Loo-rock“ 
(Forte do Ilheo), ein ſchwarzer Fels im Meere, mit ver 
darauf liegenden Batterie, von dem kurzen Abfturz, mit dem 
bie fich links über Funchal fanft wölbenden grünen Hügel 
und abgerundeten Kuppen gegen bie See endigen. An dieſem 
Abfturz der Ponta da Eruz find die ribbenförmigen Bafalt- 
fäulen deutlich zu erfennen. Noch weiter links, im fernen 
Weften, über dies Cap hinaus, fieht man die dunkle, ſenk— 
rechte Wand, die colofjale, ſchwarze Mauer der Ponta do 
Sol vorragen, mit welcher der Kamm der hohen Gebirgs- 
fette Madeira's fich jählings in den Ocean ftürzt. Eben 
jo ift der hohe, waldgefrönte, gewölbte Berg, der fich rechts 
von Funchal in Oſten erhebt, ſenkrecht gegen bie See ab- 
gefchnitten. Auch Hier fteht der rothe Fels zu Tage und 
jenft fich in Terraffen als Cap Brazenhead gen Often in’g 
Meer hinab. Die Strandbefeftigung Funchal's beginnt mit 
einer Batterie von ein paar Geſchützen jchon mweftlich des 
betafchirten Forte do Ilheo. Im Ganzen erkennt man, ven 


„Loo⸗rock“ abgerechnet, duch das Fernrohr fünf Küften- 
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Batterien, die am Oſtende der Stadt mit dem auf brei 
Terraſſen liegenden Forte ©. Jago endigen. 

Funchal wurbe zu Anfang des funfzehnten Sahrhunderts 
bon einem ber beiden Entdeder Madeira's (zu deutfch Holz, 
ein Name, welchen die Infel wegen ihres Reichthums an 
Holz empfing), Joäo Gonfalvez Zarco, gegründet. Da bie 
Dichtigkeit des Gehölzes den Anbau ſehr erfchwerte, fo ließ 
er bie in der Nähe Funchal’s gelegenen Wälder anzünden. 
Der Brand griff um ſich und verzehrte nach ſiebenjähriger 
Dauer faſt alles Holz der Inſel; aber die Aſche befruchtete 
das Land. Das Getreide trug im Anfange ſechzigfältig, 
und mit dem vom Brande verſchonten Holze, das von vor—⸗ 
züglicher Beſchaffenheit war, wurden Portugal und noch 
manche andere Länder verſorgt. 

Nach dem Beſuche der beiden Gouverneurs begab ſich 
Prinz Adalbert an Land, um feinen Gegenbeſuch zu 
machen. Troß des von ihm ausgefprochenen Wunfches, das 
Incognito zu halten, und obgleih die preußifche Flagge 
nicht gehißt war, beinannte der portugiefifche Schooner die — 
Raaen, und feuerte mit der Loo⸗rock-Batterie gleichzeitig den 
Salut. Biel Volks hatte fih am Strande verfammelt und 
begleitete den hohen Reiſenden bis zu dem baftionirten Ein- 
gange des Goupernementsgebäudes, wo die Wache im Ge- 
wehr ftand. Beide Gouverneurs kamen dem Prinzen bis 
zur äußeren Treppe entgegen und führten ihn durch ben 
den Saal, in dem die ſämmtlichen Portraits ihrer Vorgän- 
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ger aufgehängt waren, in ein kühles Gemach, in welchen 
das Bild der Königin Bing. 

Auch zurüd geleitete ven Prinzen ein großer Volks— 
haufe bis zu dem Haufe des Herrn Haſche, eines Ham- 
burgers, ber zur Zeit das preußifche Confulat verwaltete. 
Hier traf Prinz Adalbert mit einigen Offizieren der Fre- 
gatte zufommen, um nah Noffa Senhora do Monte zu 
reiten. 

Zwiſchen Mauern fteigt der Saumweg fühn den jähen 
Hang Hinan, an dem hoch oben das weiße Kirchlein ent» 
gegen leuchtet. Von der Mittagsfonne hell befchienen, glänzt 
es wie ein heller Stern am fühlen Waldesfaum; fehaut 
mild und friedlih Hinab auf das Tachende Thal, auf bie 
grünen Weinberge, auf die Pergolas und Mebendächer, 
welche den Abhang befchatten, auf die reizenden Gärtchen, 
die in tropifcher Ueppigfeit prangend fih am Fuße ver Lehne 
unter das friſche Grün des Weins mifchen, auf die vielen 
Landhäuſer, die reizenden Quintas, die weiß wie die Floden 
des erjten Schnees hinein gefchneit find mitten in dieſe duf— 
tigen Gefilde und in den vanfenden Pflanzen zu hängen 
fcheinen — auf die Villa manches reichen Briten, neben 
- welcher der Fächer einer Pinie fi in der Seebriſe ent- 
faltet, oder bie dunkle Cypreſſe fich feierlich ernft erhebt — 
und endlich auf das liebliche Funchal, welches, ven Fuß des 
Berges ſäumend, fih in den Fluthen des azurnen Dceans 
zu baden jcheint, des Saphir-Meeres, in dem ver glühende 
Himmel des Südens ſich fpiegelt. 
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Was aber vor Allem den Blick fo magifch feſſelt, und 
den Wanderer wie ein Zraumbild aus fernen Wunderlanden 
anblidt, das ift die Fülle ver Bananen, die in den Gärten 
zur Seite des Weges wuchern und der Gegend einen nie 
gejehenen Reiz verleihen. In Gruppen dicht gedrängt fieht 
man fie bei einander ftehen, dieſe NRepräfentanten der Gi- 
ganten-Degetation der heißen Zone, wie Fremdlinge, bie 
fern der Heimath brüderlich zufammenhalten. Ihre jchild- 
förmigen Blattcoloffe bilden ein immenſes, faftig grünes 
Dad, das tiefe Schatten auf den Boden wirft. — Doch 
fie bewegen ſich, dieſe Schatten, der friſche Seewind raufcht, 
labende Kühlung. fächelnd, in diefen Blättern, fie in viele 
Tederchen bis zu den Blattjtielen ſpaltend. Zuweilen 
wechjeln die Mauern, die fih am Wege entlang ziehen, 
jedoch das freie Umfchauen nie behindern, mit Heden ab. 
Und was für Heden! Rothe Heden von Roſen, Fuchſia 
und buftendem Heliotrop. Wenn fih auch dann und warn 
ber Brombeerftrauch unter fie mengt, wird man doch reich- 
lich entſchädigt durch ben prachtvolliten, baumartigen Dlean- 
der, der in nie gejehener Schönheit an der Strafe prangt. 
Hie und da hing, wie ein Thautropfen, die weiße Glode 
der lieblichen Datura zwijchen ven Ranfen, oder neigte fich 
vol Anmuth auf die Wandernden herab! — Sogar Balfions- 
blumen waren in biefer Blumenpracht zu entdecken. 

Mit jedem Schritte, den man höher fommt, nimmt 
die Ausfiht an Schönheit und der Bergpfad an Steilheit 
zu. Man ließ den Rößlein die Zügel, und fie klommen 
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emſig bergan, wenn auch zuweilen ber Hinterhuf auf dem 
glatten Lavapflafter ausglitt. Zwei hohe Drachenbäume 
ftanden vor ben aufwärts Steigenden, und daneben erhoben, 
am Eingang in den. fehattigen Garten des Eonfuls, eine 
Menge blauer Hortenfien ihr Eugelförmiges Haupt. Man 
ritt daran vorüber, und -gelangte in einen Wald von Ka— 
ftanien, Nußbäumen und Ahorn, deſſen fühlender, erfriichen- 
ber Schatten reiche Erquickung gewährte. Diefe Waldes» 
fühlung, belebt durch den erfriichenden Seewind und bas 
murmelnde Büchlein, wehte vie Neifenden fo heimathlich 
an, daß fie fich wieder nach ihren: Lieben Deutfchland ver- 
fett glaubten. — An dem Kirchlein Noffa Senhora do 
Monte wurde Halt gemacht und man eilte die Stufen der 
breiten Treppe zur Terraſſe hinan, um von bier aus der 
herrlichen Ausficht zu genießen. Den Tieblichen Abhang - 
hinunter gleitet dev Blid auf die freundliche Stadt und bie 
meite Bucht mit dem Loo⸗rock in einer Tiefe von 1774 Fuß, 
während am fernen Meereshorizont ein matter Schimmer bie 
Deſertas verfünbdigt. 

Das beſcheidene, jtille Kirchlein verlaffenn, dem bie 
Engländer ven Namen „the Mount-church“ beigelegt haben, 
wandten fi) die Neifenden wieder der heimathlichen Küh— 
Yung des nahen Waldes zu. Nach wenigen Minuten ge— 
langten fie zu dem wahrhaft paradiefiichen Garten bes 
Mr. 3. D. Webiter Gordon, eines reichen Kaufmanns 
und Chefs eines der erſten Handlungshäufer von Funchal. 
Schon ber reinliche, gut gehaltene Fußpfad verfünbete bie 
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Nähe des Engländers, deſſen Sorgfamkeit und Pflege fich 
bis in’s kleinſte Detail hinein ausſprach, fobald man Die 
leichte Einzaunung paffirt hatte, welche den Garten vom 
Waldſaume fondert. — Die Söhne des Haufes gejellten 
fih zu ben Fremden, und ihr Erzieher, der jugenbliche 
Dir. Andrew Piden, warb der Führer der Gejellichaft, 
welche fich Hier von dem prachtuolliten Blumenflor und der 
‚reichften Auswähl feltener Pflanzen umgeben ſah. Bäume 
aus allen Welttheilen faßten die frifchen, das Auge erquif- 
fenden „Greens“ ein, oder ftiegen aus ihnen in malerijchen 
Gruppen und Bouquets auf. Europa Hatte feine Eveltanne 
und jeine Eichen geliefert, Neuholland eine Fülle von groß- 
artigen Banffias, und Amerika war gleichfalls nicht zurück— 
geblieben. Alle hatten würdige Repräfentanten ihrer Flora 
geftellt, die den Rahmen zu ber herrlichen Ausficht bildeten, 
welche der der Mount-church an Schönheit nichts nachgiebt. 
Miftrig Gordon empfing die Gäfte fehr zuvorfommend in 
ihrem comfortablen Landhaufe, dem reizenden „Mount—⸗ 
houſe“, und fegte ihnen von dem vortrefflichen Obft ihres 
Gartens, nebjt Wein und Waffer vor. Dabei zeigte fie 
ihnen ein jchönes Werk über Madeira, weldhes Mr. Biden 
herausgegeben, und ihr als Anerfenntniß für die wohlmol- 
lende Aufuchme gewidmet hatte, die er in ihrem Haufe er- 
fahren. Bor vier Jahren nämlich war Mir. Picken todt- 
franf an der Schwinpfucht auf Madeira angelangt, wie 
denn überhaupt dieſe Infel fchon feit Jahren, namentlich im 
Winter, ein Zufluchtsort für bruftleivende Engländer ift, 
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bie von dem herrlichen, gleichmäßigen Klima ihre Heilung 
erwarten, eine Hoffnung, die bei dem jungen, talentvollen 
Künftler auch jehr bald in Erfüllung ging, fo daß er den 
Unterricht der Kinder des Haufes übernehmen und bie 
ſchönen Zeichnungen machen konnte, welche er fpäter ſelbſt 
mit Meifterhand auf den Stein übertrug. — Man giebt 
bie Zahl der Kranken, welche ſich durchſchnittlich Hier auf- 
halten, ſehr verfchieden, zwifchen vier- und achthundert an. 

Nah Funchal zurücgefehrt, fanden die Reifenden im 
Haufe des Conſuls ein treffliches Mahl bereitet, dem weber 
ber berühmte Dry Madeira noch der Malvafier der Infel 
fehlten. Auch Bananen fette ihnen Herr Haſche vor; e8 
waren die erften, welche Prinz Adalbert genof, allein ſie 
wollten ihm durchaus nicht behagen; bekanntlich muß man 
fih an diefe Frucht erft gewöhnen, ehe fie mundet. 

Nah dem Diner wurde ein zweiter Ritt, und zwar 
nach dem bewaldeten Berge auf der Dftfeite der Stabt 
unternommen, wobei man Funchal in feiner ganzen Länge 
durchziehen mußte. Die Bauart der Häufer ift fehr ver- 
Ihieden von der der ſpaniſchen Städte, und erinnerte ben 
Prinzen an die Anfichten von Rio de Janeiro, welche ber 
General-Eonful Theremin herausgegeben hat. Die Dächer 
find jpig, und die Balcons, obgleich fie häufig vorkommen, 
ſcheinen doch Fein ganz nothwendiges Erforderniß. Das 
Straßenpflaſter beſteht, wie in Ceuta, aus kleinen Steinen 
und bildet Arabesfen vor den Hausthüren. Dabei herrſcht 
überhaupt große Neinlichkeit im Orte. An einigen Stellen 
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wird die Stadt, wie Meffina, von ansgetrodneten Berg- 
ftrömen durchſchnitten; jchattige Alleen, meift von Ahorn, 
faſſen fie ein. 

Die gend der Bewohner Mabdeira’s ift höchſt einfach. 
Die Männer gehen in Hemdsärmeln, Tuchweſten und 
leinenen Hoſen einher, den Wirbel bevedt ein höchſt komi— 
ſches Käpplein von dunfelblauem Tuche, deſſen, einem 
Rattenſchwanze nicht unähnliche Spike, einige Zoll hoch 
Ihopfartig in die Luft ragt, was dem Ganzen einen fabel- 
haften, faſt chineſiſchen Anftrich verleiht. Die Frauen tra- 
gen dajjelbe Käppchen, und dazu große Pelerinen von dun— 
felblauem oder fcharlachrotbem Tuche. Dagegen fieht man 
bei den Landleuten häufig vunfelbraune, geftridte Mützen. 
— Die Gefihter der Einwohner zeichnen ſich meift eben 
nicht ſehr vortheilhaft Durch ftarfe Backenknochen aus. Auch 
die Frauen find von diefem Fehler nicht frei und haben in 
der Regel auffallend ftarfe Lippen. Sie fünnen daher mit 
ven jchönen Epanierinnen feinen Vergleich aushalten. 
Wenn auch die Bettelei hier faft fo gang und gebe ift, wie 
in Italien, fo nimmt auf der andern Seite wieder bie 
außerordentlich zuvorfommende Höflichkeit ver Bewohner für 
diefelben ein. Sie ziehen ftets, fo oft man ihnen begegnet, 
freundlich das Käpplein; ja es geht fo weit, daß, wenn ein 
Einwohner einen Fremden, gleichviel ob Herr oder Diener, 
zu Fuß antrifft, er ihm ohne weiteres fein Pferd anbietet. 

Die einzigen Fremden, denen unfere Reiſenden heut 
Nachmittag begegneten, waren einige franfe Engländer, bie 
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von den Bergen herablamen. Der ftarfe DVerfehr mit 
England macht fich in jeder Beziehung geltend. Eſſen und 
Lebensart find ganz englifch, eben fo ift die englifche Sprache 
foft von allen Claffen der Einwohner gekannt. Ja jelbit 
die Uniformen der Garnifon erinnern, ihrem Schnitte nach, 
an die britiichen Zruppen. Das elfte Linien - Bataillon 
war bunfelblau mit gelben Kragen, die Artillerie dagegen 
bunfelblau mit roth. Nach der Zeit hat auch die ganze 
portugiefifche Infanterie rothe Kragen und Aufjchläge er- 
halten. 

Die Pferde gingen fiher und jchnell den Berg hinan, 
denn es hieß tüchtig zuveiten, wenn die Gejellichaft das 
Ziel ihrer Excurſion noch bei Tage erreichen wollte. Da- 
bei feuchte neben jedem Miethsgaul ein, mit einem hohen 
Alpenftod mit eiferner Spige bewaffneter Iufulaner einher, 
ih abwechfelnd an dem Schweife des Thieres haltend, um 
ſich mit fortjehleifen zu laffen. Wenn auch, bemerkt Prinz 
Adalbert, dieſe Leute eine ftaunenswerthe Ausdauer und 
eine beneidenswerthe Lunge befigen, wovon fie am heutigen 
Nachmittage gewiß eine vollgültige Probe ablegten, jo Foflet 
es einem doch jedesmal da, wo dieſe unglüdliche Gewohn— 
heit berricht, eine Ueberwindung, che man jich zu einer 
ichnelleren Gangart entfchlieft. 

Ein luſtigeres Bild, als ihre ſchweißtriefenden Beglei— 
ter, gewährten die munteren, aus allen Weltgegenden zu— 
ſammengeſchneiten Roſſe der heiteren Cavalcade. Graf 
Bismarck tummelte einen ſchönen, feurigen, arabiſch aus- 
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fehenden Falben, Graf Viry thronte auf einem langen, 
aber hübjchen, englifchen Braunen, ein Anderer ri, ohne 
fihtlihen Erfolg für die Verkürzung der „pace“, an ben 
ftarren Kinnladen eines heftigen Graufchimmels aus New- 
York, während ver Prinz feinen rothen Stod aus Sevilla 
auf dem Rückgrade eines ſpaniſchen Ponh's tanzen ließ, ver, 
nicht ohne Mühe mit ven hochbeinigen Gefährten wetteifernp, 
feinen Reiter dennoch öfters fiegreich an ihnen vorbei trug. 
— Der breite Saumweg, welcher ziemlich fteil bergan 
führte, gewährte überall einen freien und wundervollen 
Rückblick auf Funchal und die Athene. 

Die Region der Bananen hörte bald auf, der Wein, 
die Aloe, der Cactus ftellten ſich ein; doch erreichen bie 
beiden Teßtgenannten in Sicilien eine größere Höhe. Die 
Aloe joll namentlih Hier gar nicht zum Blühen kommen, 
ja man erblidte auf Madeira nicht einen ihrer großarti> 
gen Blüthenftengel. Dagegen ſah man links am Wege 
eine Agave americana, eine, ber Iucca Ähnliche Pflanze, 
mit einem enormen Blüthenftengel, und tiefer unten, am 
Ausgang der Stadt, eine brafilianifche Fichte. Hie und da 
zeigte fich das Zuderrohr, welches einft einen Haupthan- 
delsartifel Madeira's ausmachte, und auch vie Kaffeeftaude 
fehlte nicht. 

Nah einem fcharfen Ritte von etwa einer Stunde 
wurde der waldbedeckte Rücken jenes Berges erreicht, der, 
im Oſten der Stadt, ein Zweig des Hauptgebirgsftocds ver 
Infel, weit gegen die See vorfpringt. Hier oben, mitten 
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in ächt deutſchen Wäldern von Tannen, Buchen, Eichen, 
Raftanien und Ahorn, bie Hier in Fräftigfter Fülle gedeihen, 
liegt, etwa in gleicher Meereshöhe mit der „Mountschurch”, 
ber Palheiro, das Ziel des Ausfluges, der Park des Don 
Soäo da Camara, eines Nachkommen des oben genanı- 
ten Zarco. Bon biefem Berge herab erblidte man Fun— 
hal unter fih. Vor ihm in ber See lag ber „Loosrod*, 
Dit dahinter entvecdte Prinz Adalbert einen zweiten, 
Heineren Fels im Meere, Bu welchem eine Art Mole von 
ber Küſte Hinüberführt, fo daß Hinter dem Loo⸗-rock ein 
Heiner Hafen entjteht, der das Landen ber Böte fehr er- 
leichtert. Auf der Rhede ließ fih im legten Dämmerlichte 
bie Fregatte erfennen. Die andere Ausfiht nah Diften 
über ein bewalbetes Thal, ebenfalls auf die See, warb 
durch die plötzlich eintretende Dunkelheit ſehr geftört. 

Der Ritt nah Funchal hinab durch die fühle Nacht 
war prächtig — wahrhaft romantiſch. Beſonders ſchön 
nahmen die Lichter fich aus, die hoch Hinauf an den fchwar« 
zen Bergen wie unzählige Glühwürmchen flimmerten. Oben 
beim Abreiten war es jo fühl, daß die Reiter, wie in 
unferem Norden, die Kleidungsjtüde zufnöpfen mußten; doch 
je tiefer fie famen, je milder, ie tropifcher wurde bie Luft. 
Hie und da fehlug einer ber friedlichen Infulaner in ber 
offenen Thüre feines Haufes die Laute. Um neun Uhr 
erreichte man den Strand, wo das Boot der Fregatte lag. 
Die See leuchtete etwas bei der Rüdfahrt an Bord. Bon 
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der Rhede gefehen, nahmen fich die Lichter an den Bergen 
faft noch malerifcher aus, als vorher vom Lande. 

Der folgende Tag (2. Auguft) ward zu einer Ercurjion 
nach dem Eurral das Freiras beftinmt, einem tiefen Fel— 
jenfeffel, der, im Nordweſten von Funchal, ziemlich in ber 
. Mitte der vulcanifchen Bergkette liegt, welche den Grath 
der Inſel bildet. An dem jenfeitigen, nordöftlichen Rande 
diefer fraterartigen Vertiefung fteigt der, von Funchal nicht 
fichtbare, Pico Ruivo, der höchſte Berg Madeira's, nad) 
Bowdich's Meffung, zu der Höhe von 5788 Fuß über 
dem Meere an, während ver Pico Arriero im Dften des— 
felben fich nur bis zu 5110 Fuß Höhe erhebt. 

Auf allgemeines Anrathen hatte Prinz Adalbert bie 
zeitraubende und weniger lohnende Befteigung des Pico 
Ruivo aufgegeben und fich zu dem Ausfluge nach dem ge- 
priefenen Eurral entichloffen, der denn auch in aller Frübe, 
von dem herrlichiten Wetter begünftigt, angetreten wurde. 

Es war ein fchöner, friiher Morgen, kühl wie in 
Deutfhland, als man am Landungsplate die Pferde beftieg 
und die Stadt burchftreifte. Unter dem Forte do Pico 
fortreitend, hatten Die Heiter das Freie bald erreicht. Die 
Anficht von Funchal mit dem fteilen Pic-Fort im Border: 
grunde war ungemein malerifch. Auch Hier auf ver weſt— 
lichen Seite ift die Vegetation fo ſchön wie auf der andern; 
Doch fchien es, als Fünne das Land noch regelmäßiger an- 
gebaut werden, als bisher. Auf den grünen Hügeln glänz- 
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weiße, zerjtreut liegende Häuſer freundlich entgegen. 

Was für ein parabiefifhes Eiland, fchreibt Prinz 
Adalbert in feinem Tagebuch, ift dieſes Madeira, wo das 
herrliche, wunderbar gleichmäßige Clima die üppigſte Vege— 
tation, die prachtoollite Pflanzenfülle ver verſchiedenſten 
Zonen dem vulcaniſchen Boden entlodt! — wo am Strande 
des bunfelblauen Meeres ein mildes, durch den Seewind 
gemäßigtes Tropen-Clima herricht, das mit jeden Hundert 
Fuß verticaler Erhebung an labender Kühlung gewinnt, bis 
man, in den Schatten beutfcher Wälder gelangt, die ener- 
giihe, Geilt und Körper erfrifchende Luft des Nordens 
einathmen, und erquidt und gehoben durch den heimath- 
lihen Eindruck der nächjten Umgebung, von norbijcher 
Kraft auf's Neue belebt und burchriefelt, ven Blick auf 
Bananen, Palmen, Cactus, Agaven und Dleander hinab- 
jtreifen lafjen, während ver reichfte, üppigfte Weinbau an 
ben zerrijjenen, fruchtbaren Lavahängen wuchernd zu uns 
binanflimmt! — 

Nachdem man die erjten Hügelreihen, ven Rüden des 
Pico da Gr, überjchritten, gelangt man bei Camara dos 
Lobos an das tief eingefchnittene Thal der Nibeira dos 
Soccorridos, eines jener ausgetrodneten Bergjtröme, deſſen 
wild zerrijfenes Bette, gleich einer jähen Schlucht, wie mit 
eifernem Finger in bie Hänge des Gebirges hineingefralit 
ericheint. Beim Hinabreiten zu der neuen, fteinernen 
Brüde, die fih Fühn über ven Abgrund wölbt, blickt mar 
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rechts, zwilchen hohen Felswänden, in bag obere, enge 
Flußthal hinein, das im Hintergrunde von einem [hwarzen, 
zadigen Felsgebirge gefchloffen wird, während zur Linfen 
das Auge die Ribeira dos Soccoridos durch den lachenden 
Theil des Thales gegen die Eee hin begleitet, wo bie 
Thalſohle mit Wein, hohem Rohre, mit Yams, einem ber 
Hauptnahrungszweige ver Bewohner Madeira’s, und majfi- 
gen Bananengruppen dicht bewachfen if. Da, wo ber 
nackte Fels nicht zu Tage fteht, find auch die Thalwände 
mit Pergolas von Wein überzogen. Aeußerſt malerifch 
nahm ſich dazwiſchen eine veizende Gruppe von Bananen 
aus, die wie ein ungeheures Bouquet aus einer hochge- 
wölbten, ſchwarzen Felshöhle am jenfeitigen Abhange her- 
vorquoll. Das friihe Grün der colofjalen Blätter, die in 
pittoresfer Verwirrung und dennoch voller Grazie wild 
burch einander wucherten, contraftirte ganz eigen mit ber 
ſchweren, finfteren Dede, die darüber Hing. 

Kaum Hat man die Brüde paffirt, fo fteigt man jen- 
feit8 zu der Höhe des Ejtreito auf, wo Ortfchaften ven 
gepflafterten Saumweg einfaffen. Auf den Balcons, an 
ben Tenftern, unter den Weindächern, brängten fich bie 
Neugierigen zufammen, die Caravane zu jehen. 

Ueberall um Funchal und bis bier Hinauf findet man 
ſchön gefaßte, fprudelnde Quellen und Brunnen, bie den 
Reiſenden erquiden. — Hat man den Saum des Kajta- 
nienwaldes erreicht, wo ber Weg fich zum ſchmalen, Holpri- 
gen Fußfteig verengt, da fieht man zwilchen den Schatten 
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ver Bäume hindurch eine Lehne vor ſich. Kaum ift auch 
biefe erftiegen, fo erblidt man jäh unter fich einen Abgrund, 
einen fraterförmigen, großen Kefjel, grün und fchroff, Tieb- 
(ih und graufig, recht wie das ſchönſte Schweizerthal — 
dies ift der Eurral! Dort drüben, unten auf grüner Matte, 
om Felsvorfprunge, Tiegt ein Nonnenflojter. 

An der waldigen Lehne wurde gefrähftüdt, und zur 
Feier des Geburtstages Sr. Königlichen Hoheit des Prin- 
zen Waldemar von Preußen deſſen Gejunpheit getrunken, 
worauf man nah Funchal zurüdritt. Graues Regengewölk 
hatte die Gefellfhaft von dem Rande des majeftätifchen 
Abgrundes vertrieben, dem die Nibeira dos Soccorridos 
entftrömt; einige Negentropfen ereilten jie dennody; aber 
bald wölbte fich der blaue Himmel wieder in ungetrübter 
Heiterkeit, und die Küfte breitete fich im vollſten Glanze 
ihrer Lieblichkeit zu den Füßen der Wanderer aus. 

Am Nachmittage belebte die Ankunft zweier Kleiner, 
britifcher Kreuzer die Aheve. Kurz zuvor, ehe man fich im 
©. Michele zu Tiſch fette, anferte die Achtzehn-Kanonen- 
Corvette „the Satellite”, deren Beftimmung ber ftile Ocean 
war, hart neben der Fregatte, und kaum war bie Tafel 
aufgehoben, als neuer Kanonendonner die Ankunft ver 
Sechzehn⸗Kanonen-Brigg „the Albatros” verkündete, vie 
nah Wejt-Indien ging. | 

Ein Beſuch an Bord des, gleich der Brigg überfüllten 
Satellite, und ein vortrefflicheg Luncheon, das Capitain 
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Bormittag des 3. Auguft angenehm aus. Das höfliche 
Anerbieten des Lebtgenannten, dem Prinzen mit der Cor- 
nette bis Rio das Geleit zu geben, wurbe von biefem fehr 
gern angenommen. Es war bem Prinzen ein erneuter 
Beweis für die große Zuvorkommenheit, welche er überall 
auf feiner Reife von Seiten der britifchen Befehlshaber er- 
fuhr. Am Nachmittage gejellte ſich ein drittes englifches 
Kriegsfchiff zu den bereits auf der Rhede anfernden, vie 
Cleopatra von 26 Kanonen, welche den neuen Gouverneur, 
Beneral Sir William Gomm, nah Mauritius bringen 
folite. Auch dieſes Schiff wollte Rio berühren. Endlich 
darf auch ein franzöſiſches Kriegspampfboot nicht unerwähnt 
bleiben, welches eine große Anzahl wilder Thiere vom 
Senegal nach Frankreich führte, und das die Fregatte fchon 
bei ihrer Ankunft bier vorfand. — So lagen denn fechs 
Kriegsichiffe vor Funchal und nur vier Rauffahrer! — ein 
Beweis, wie fich fait alle Eourfe zu den verjchiedenften 
FSlottenftationen hier ſchneiden. 

Später, gegen Abend, ging der Prinz auf der Oftfeite 
der Stadt an Land, wo ihm zwei Palankins begegneten. 
Diejelben haben die Form einer mit Vorhängen verfehenen 
Wiege ohne Räder; Frauen und Kinder faßen darin. Wa- 
gen Kennt man Hier gar nicht. Zum Transport bebient 
man fich ftatt ihrer ganz Heiner, mit Ochſen bejpannter 
Holzſchlitten, welche vortrefflich über die Kleinen Pflafter- 
fteine hingleiten. 

Bei der Nüdkehr an Bord fand Prinz Adalbert 
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das Verdeck des S. Michele wie umgewandelt. Herren 
und Damen aus der Stabt hatten fich zu einem improvi- 
firten Balle eingefunden, ver fich allerdings mit dem pracht- 
vollen Fefte nicht mefjen Fonnte, welches der Admiral Graf 
Virh dem Prinzen vor deſſen Abreife von Genua am Bord 
der Fregatte gab, wo das breite Verdeck mit Flaggen und 
Lampen fo reich verziert war, daß es manchen Ballfaal an 
Pracht und gewiß jeden andern an eigenthümlichem Heiz 
und romantifchen Schimmer übertraf. Der Tanz war ſchon 
in vollem Gange, und allgemeine Heiterfeit herrſchte troß 
der allgemeinen Sprachverwirrung. Bei den meiften ber 
Ihönen Infulanerinnen (ein Prädicat, auf welches nur wenige 
diefer Damen mit einigem Scheine von Recht Anfpruch 
machen fonnten) fam man mit englifch, franzöſiſch oder ita- 
lieniſch durch; einzelne verftanden nur bie wenigen fpani- 
fhen Broden, deren bie Fremden mächtig waren; andere, 
felbft auch dieſe nicht faſſend, wollten portugiefifch ange- 
redet fein, befchieven fich aber gern in Ermangelung deſſen, 
wenn man nur recht anhaltend mit ihnen um die Gangfpill, 
diefes große Hinderniß, mit Glück, Ausdauer und Gejchid 
herum zu walzen verjtand, oder in den Touren bes Gontre- 
tanzes nicht fehlte. — In die harmoniſchen Klänge ber 
fröplichen Tanzmufif mifchte fich das Gerafjel der ſchweren 
Ankerkette eines großen Oftindienfahrers, der in der finftern 
Nacht neben der Cleopatra nach weiter Reife den Anker 
fallen ließ. — Um halb elf Uhr ftieß das Bootgeſchwader, 
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Funchal's ihren Behaufungen wieder zuführen follte, vom 
Bord der Fregatte ab. 

Das lang erfehnte „Lisbon Padet”, deſſen verzögerte 
Ankunft die Neifenden mehrere Tage bier zurüdgehalten 
hatte, war endlich in der verfloffenen Nacht, und zwar ohne 
Briefe für fie, angelangt. Sie verließen daher noch an 
demjelben Tage, den 4. Auguft, die Bucht von Funchal. 
Troß ihrer guten Anferpläge, die namentlich während des 
in den Sommermonaten vorherrjchenden Nordoſtwindes ben 
trefflichiten Schuß gewähren, ift die Rhede dennoch ben 
heftigen Süpoft- und Südweſtſtürmen ausgefegt. Diefe 
gefährlichen Winde mwehen vom November bis Anfangs 
März, und zwar am unheilbringendften für die Schiffe vor 
Funchal in den erften beiden ver genannten Monate. Eine 
ſchwere See pflegt ihnen voranzugehen, welche gegen bie 
Küfte, begleitet von umfpringenden Böen, heranrollt. Dann 
ift e8 gerade noch Zeit, das Schiff unter Segel zu bringen 
und das Weite zu fuchen, um nicht von dem nachfolgenden 
Sturme an den Felfen Madeira's zerfchellt zu werben. 
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Der Pic von Teneriffa. 
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Kam 24 Stunden waren verflojfen, feit man die Infel 
Madeira aus dem Geficht verloren Hatte, als fchon ber 
Abend des 5. Auguft die Gebirge Teneriffa’s ahnen lief. 
Nahen die Reifenden nämlih am Morgen in ver Ent- 
fernung von 19 Seemeilen an den Pitons und Salvagesg, 
und zwar ohne fie zu jehen, vorübergeftenert waren, und 
fid am Mittage in 29° 33° nördlicher Breite und 16° 
23‘ 36” weftlicher Länge von Greenwich befunden Hatten, 
erblicten fie, nach einem für die Mannfchaft des San 
Michele Höchft ergötzlichen, durch einen ergiebigen Scomber- 
Fang ausgezeichneten Tage, kurz vor ſechs Uhr die Luft 
unter dem weißen Gemwölf, auf das fie zuftenerten, etwas 
trüber gefärbt. Mit dem Glaſe Fonnte Prinz Adalbert, 
wenn auch nur undentlich, einen Abhang erkennen, der ſich 
aus den Wolfen von rechts nach links auf die Meeresfläche 
binabjenkte. Der ſchwache nord-nord⸗-öſtliche und öſtliche 
Wind, der bie Fregatte hergeführt, verließ fie, und bas 
Schiff jchlingerte nun, durch die fehlaffen Segel nicht mehr 
gehalten, etwas ftärfer als gewöhnlich; bie See leuchtete. 
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Schon am frühen Morgen des 6. Auguft war ber 
Abhang, den man geftern kaum geahnt hatte, jet, wo er 
fich dunfel gegen ven Nebel abſetzte, ganz deutlich für ben 
Abfall eines Berges zu erkennen. Bald barauf zeigte fich 
ein anderer, weftlih vom vorigen, ber fich ebenfalls in bie 
See jenfte. 

Co hatte man denn num wirklich die mit Wolfen be= 
deckten Gebirge Teneriffa’s vor fih; — ein warmer, brau= 
ner Duft lag auf dem großartigen Felsgebirge, deſſen For— 
men nad und nad immer beutlicher hervortraten; Hoch 
darüber breitete fich hochaufgethürmtes Gewölf aus, das 
als eine einzige, compacte Mafje mit der fchroffen Berg- 
fette, auf der e8 laftete, ven Fluthen des Dceans entftiegen 
zu fein jchien. Man näherte ſich der Küſte. Es war das 
Land bei Bunta de Anaga (Punta di Naga), der Norpoft- 
fpige der Infel. Unfern verfelben ftarrte ein phramibaler 
Tels, la Mancha, aus der See empor, während zwei der 
drei „Rocas de Anaga (di Naga)“ dahinter zum Vorſchein 
famen. Gleichzeitig fehimmerte, hoch an den Bergen, ein 
einzelnes, weißes Haus entgegen, welches der Prinz bald 
für die Vigie von „Atalaya” erkannte. — Das Gebirge, 
auf dem es gelegen, beginnt im Norboft der Einjattelung 
von Laguna, und zeichnet fih, wie Herr v. Buch fehr rich- 
tig jagt, durch feine „abenteuerlichen Formen’ aus. Bes 
ſonders gilt dies von feinen ſüdlichen und füpdftlichen 
Abfällen, zwifchen Atalaya und la Santa Cruz. Es ift 
unmöglich, ſich bizarrere Gebirgsformen zu denken, als bie 
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Natur fie hier vorführt. Man fieht hier die fonderbarften 
Regelberge, Ipige, zadige Grathe, die wie Mefferrücden 
bie ſchärf und tief eingefchnittenen Schluchten trennen, und 
fih, unter einander parallel laufend, in die See fenfen. 

Der Bananenhain an der Mündung des Thales von 
Igueſte entging ſchon um deswillen den Blicken des Prinzen 
nicht, da er dieſem durch das ſchätzenswerthe Werk feines 
berühmten Landsmanns (2. v. Buch) über die canarifchen 
Infeln als ein NRepräfentant der Begetation Oftindiens 
wohl befannt war. Obgleich dem Auge diefer Hain felbft 
nur wie ein Eleiner, grüner led erichien, fo ließen fich 
dennoch die NRiefenblätter der Bananen durch das Fernrohr 
deutlich unterfcheiden. Auch erblickte man bald darauf San 
Andrea an der Mündung einer jener Schluchten. Während 
es mit den wenigen Bananen, die es beſchatten, und mit 
dem Heinen Thurmfort, das es ſchützt, ebenfalls an Steuer- 
borbfeite der, bie Oftküfte entlang fegelnden Fregatte liegen 
blieb, begann man vor fih la Santa Eruz zu umnterjcheiden, 
das fich mit feinen beiden hohen Thürmen, feinen Forts 
und flachen Dächern als ein Acht fpanifches Städtchen 
darſtellte. 

Noch war der ſcharfe Grath Teneriffa's, die Cumbra, 
in Nebel gehüllt, noch lagerte ſchweres Gewölk auf ihr und 
verdunkelte den Horizont; — da plötzlich durchbrach eine 
weißliche Pyramide dieſe auf einander gethürmten Maſſen, 
und hoch, hoch aus den Lüften, von ſeiner hehren, düſteren 
Wolkenburg herab, ſchaute, faſt wie ein dreieckiger Hut ge- 
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ftaltet, der obere Kegel des colofjalen Pic de Teyde ftolz 
und mächtig hernieber; jener dem Dcean entftiegene Riefen- 
vulcan, der die Kraft des Pafjats bricht und ihn aus feinen 
Wegen lenkt! — Links vom Pic ragte ein Feines Stüd 
des Circus wie ein fehwarzer Rüden über den Wolfen 
hervor. 

Diejes Herrliche, längſt erſehnte Schaufpiel dauerte 
nur einen Moment, — im Nu war e8 wieder verfchwunben. 
Santa Cruz warb beutliher — endlich wurde ber Anfer 
geworfen. 

La Santa Eruz macht, von der Rhede aus gejehen, 
gleich allen fpanifchen Drten, einen reinlichen Eindruck. 
Dicht an der Stabt zeigt fich einiges Grün, dazwiſchen ge 
wahrt man einzelne Bananen, während neben dem einen 
der beiden Hauptthürme eine hohe, fchlanfe Palme weit 
über die Dächer hervorragt. Unfern davon fteht ein weißes 
Haus, auf dem die fpanifche Flagge weht; Dicht davor Liegt 
eine Batterie, welche an die kurze Mole ftößt. — Im Gans 
zen zahlte ver Prinz fünf bis ſechs Batterien oder einzelne, 
zur Küjtenvertheidigung beftimmte Werke, von benen ein 
Thurm und noch ein anderes Feines gefchloffenes Werk 
auf der Norpfeite ver Stadt erft nach dem verunglückten 
Angriff Lord Nelfon’s angelegt worden fein follen. Die 
fer, trog der Hingebendften Tapferfeit der britifchen Gee- 
leute und Soldaten fehlgefchlagene Landungsverfuh am 
25. Juli 1797 ift gefchichtlich merkwürdig durch die großen 
Dpfer, die er forderte; Nelfon felbft wurde, als er, aus 
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dem Boot an's Land fpringend, den Degen zog, der rechte 
Arm zerfchmettert. 

Auf der Landfeite hat la Santa Eruz feine Vertheidi⸗ 
gung. Dinter ber Gtabt, gegen Laguna, erhebt fich allmälig 
das Terrain. Kinige Mühlen frönen dieſe Höhen. Lagıma 
jelöft ift von der Rhede aus nicht zu entdeden, dagegen 
erkennt man ganz deutlich das an biefer fanft anfteigenden 
Lehne gelegene Nueftra Seüora de Gracia. Das Colorit 
diefer fanften Hänge ijt ganz das warme, verbrannte Braun 
Malta's und Malaga’s, während die oft erwähnten, fonder- 
baren Gebirge in Norboft, durch ben fpärlich auf ihnen 
wachſenden Cactus, eine bunflere, mehr grünliche Färbung, 
ähnlich den Bergen der fehottifchen Hochlande, annehmen. 
Gegen Oſten verbedte jenes heiße, das Auge blendende, 
weißlihe Gewölf, das feit Gibraltar faft als ein Vorbote 
ver Nähe Afrika's erfchienen, Canaria und bie übrigen 
Inſeln. Dazu fam noch-eine drückende Hige, wie man fie 
in Madeira nicht empfunden hatte; das. reaumurfche Ther- 
mometer zeigte auf der Rhede + 200,0 im Schatten. 

Als der Prinz am Nachmittage auf einige Stunden an 
Land ging, um bie Stabt zu durchftreifen und ein wenig in 
ihrer Nähe zu zeichnen, babeten fich bei dem Molo eine 
Anzahl nackter Jungen im fchwarzen Schlamm der Ebbe 
und wateten im feichten Waſſer um das Boot der Fregatte 
herum. — Der Blick von dem Kopf der nur wenige Schritte 
longen Mole auf die fonderbaren Gebirge in Norboft ift 
ſehr eigenthümlich. — Die Hauptitraßen der Stabt find 
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reinlich; von den entlegueren läßt fich jedoch nicht daſſelbe 
rühmen. Die meift einjtödigen Häufer haben größtentheils 
flahe Dächer; fpite fieht man feltener. Balcons find 
nicht jo allgemein, wie in Spanien; ftatt ihrer laufen um 
einzelne Gebäude hölzerne Gallerien herum, was lebhaft 
an den Styl der Schweizerhäufer erinnert. Sehr abfon- 
derlich, aber nicht eben ſehr geſchmackvoll, ift die Tracht 
der Frauen bes gemeinen Volkes. Auf ein weißes, nicht 
immer ganz reines Tuch, das auf Schultern und Naden 
herabfällt, ſtülpt ſich ein runder Männerhut von Stroh 
oder ſchwarzem Filz, der nicht im Stande iſt, den Geſichtern 
dieſer rohen und zänkiſchen Weiber etwas von ihrer Häß— 
lichkeit zu benehmen. 

Eine unvermuthete Erſcheinung waren dem Prinzen 
einige abgemagerte Kameele mit einem Höcker, die ihm in 
den Straßen begegneten. Zu L. v. Buch's Zeiten exiftir- 
ten fie nur auf Lanzerote. — Außerhalb der Stadt fieht 
es etwas wüft aus, doch in ven Gärten dicht um biefelbe 
jtehen- einzelne hübjche Palmen und Bananen, auch blühen- 
der Dleander. Man fcheint bier viel Cactus anzubauen; 
aber er fam faum über ver Erde hervor. In einer Schlucht 
an den Bergen lag ein Haus ſehr malerifch zwifchen Zy— 
preffen, — Mit Eintritt der Dumfelbeit fehrte Prinz 
Adalbert an Bord zurüd. Die Naht war ſchön und 
ſternhell. 

Der prächtige, kühle Morgen des 7. Auguſt, welcher 
die wohlgefälligen, langen Linien der Cumbra völlig von 
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Wollen befreit, in leichtem, grau-violettem Duft zeigte, 
fchien ein guter Vorbote für die heutigg Erpebition über 
Orotava auf den Pic, deſſen höchſte Spike kaum merklich, 
eben nur wie ein Kleiner, weißer Punkt, über jenem Grath 
bervorblidte. Bereits um Halb fieben Uhr ging der Prinz 
an Land, und gleich nah Richardſon's Hotel, wo fidh 
bie Kleine Gefellfchaft in vem Bananenhofe mit dem Spring- 
brunnen verfammelte. An dem Ausfluge nahmen Theil 
vom S. Michele: Graf Virh und Lieutenant Mantica, 
und von der Satellite: Lieutenant Egerton, Dr. Fojter 
und der Fleine Volontair von der erjten Elaffe, Mr. Sco- 
well. Der Doctor hatte als Arzt des „bla Eagle" Se. 
Majeftät ven König von Preußen jüngft auf deſſen Ueber- 
fahrt nah England begleitet. 

Nach Furzem Verweilen z0g die Gefellichaft durch bie 
noch unbelebten Straßen von la Santa Cruz hinaus in bie 
verbrannte Ebene, die allmälig fanft gegen die Einfattelung 
von Laguna hinanſteigt. Die breite, gepflafterte Straße 
überfchreitet bald hinter der Stadt den Baranco de Los 
Santos, und begleitet ihn” dann ein Stüd weit. Unter 
Baranco (ſprich Waranco) verfteht man bier das tief in 
den Fels gewaſchene Bett eines Bergwaſſers oder eine 
ſcharf eingefchnittene Schlucht, einen ravin. Im biefer 
Jahreszeit. waren die Bäche in verjelben meift ausgetrocknet. 
Vom Wafjer glatt abgewaſchen lag der Bafalt in dem 
Grunde des Baranco des los Santos Har zu Tage. Die 
Ihöne Straße hört an dem Lapaftrome auf, der aus ben 
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Regeln über Laguna am-Ende der Cumbra kommend, fich 
hinab gegen die See wendet. Obgleich die Lava weniger 
uneben war, als bie des Veſuvs, mußten fie die Pferde 
gleichwohl vorfichtig und mühſam überfchreiten. 

Am Anfang diefes Lavafeldes fteht eine Mühle, und 
daneben ein ganz Kleines, ſchwach bejettes, gemauertes Fort 
ohne Kanonen, das, wie e8 fcheint, die Beftimmung Hat, 
im Fall einer überlegenen feindlichen Landung, der zum 
Abzug gezwungenen Garnifon von Santa Eruz eine legte, 
vortheilhafte Stellung auf der Dftfeite der Inſel zu ge 
währen und eventuell ihren Rückzug Über das Gebirge nad) 
Drotava zu deden. Jenſeits des Lavaſtromes beginnt die 
breite gepflafterte Straße auf's Neue. 

Die Vegetation nimmt etwas zu, wenigftens im Ba- 
ranco de los Santos, wo Eactus und Aloe die Seiten- 
wände überziehen. Auch ftehen nahe am Wege einige von 
den geraden ftodähnlichen Cactus, die jedoch, ebenfo wenig 
wie bie anderen Stauden dieſer Gattung, bie gewohnte 
Höhe erreihen. Es warb allmälig grüner und bie eriten 
Bäume zeigten fich wieder, feit den Gärten von la Santa 
Erz. — Einzelne Häufer ftehen am Wege. — Man ritt 
an ber Kirche Nueftra Seriora de Gracia vorüber, wohin 
eben die Einwohner der umliegenden Gehöfte mwallten, 
denn e8 war Sonntag. Einige Buden waren davor aufge 
Schlagen, der Prinz verftand die Arrieros: „es fei Heute 
das Feſt der Kirche.” — Die Gegend wurde immer eigen- 
thümlicher; rechterhand hatte man in jechs bis fieben fich 
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hinter einander fortziehenden Reihen jene Berge von aben- 
teuerlichen Formen und verfchiedener Färbung, die fich gegen 
die See und bie Einfattelung ſenkten, fowie gegen die Ebene, 
in welder, vorwärts, Laguna lag; links erhoben fich bie 
Eruptionsfegel am Ende der Cumbra, deren Ausbrüche 
wahrjcheinlich der Erhebung des Pic vorhergingen. 

Man ritt in das 1620 Fuß Über dem Meere gelegene 
Städtchen Laguna ein, das einen freundlichen, belebten Ein- 
druck machte. — Die Sonntags-Coftüme find jehr originell; 
der hohe, runde Hut herrſchte bei beiden Gefchlechtern 
wieder vor, doch Hatten die Frauen heute Kopf und Naden 
in feine, glänzende Tücher von weißer oder zeijiggelber 
Wolle, mit breitem, weißen Seivenbefag gehüllt, und ge— 
ftreifte, veinliche Kleider angezogen. Die Männer dagegen 
ſchienen e8 kalt zu finden, obgleich die Sonne jchon Hoch 
am blauen Himmel ftand, denn fie hatten noch ihre wolle- 
nen Deden um, bie oben mit einer Schnur um ben Hals 
anfchließen, und unten, wie die Bettdecken, mit einem ſchma⸗ 
len Streifen von dunkler Farbe durchwirkt find; während 
wieder Andere lange Belzjaden ober fchwere, zum heil 
mit Belzkragen verfehene Mäntel trugen, wie fie bei uns 
gebräuchlich find. Weniger froftig zeigten fich die Bauern 
oder Arrieros, welche bereits die Deden abgemworfen hatte. 
Ein weißes Hemd, eine bunte, meift voth und ſchwarz ge- 
ftreifte Wefte, leinene Hofen, deren eines Bein bis auf Die halbe 
Lende heraufgeftreift war, oder bunte, nach ſpaniſcher Sitte 
an der Seite aufgefchnittene Beinkleider bilveten ihren ein⸗ 


— 


176 / 


fachen Anzug. Ein paar elegante Spanierinnen in ſchwar⸗ 
zen Mantillas gingen eben in bie Kirche. — Die Frauen 
find hier hübfcher, als in la Santa Eruz, eine Bemerkung, 
die fich überhaupt auf der ganzen Noroweftfeite Teneriffa's 
aufprängte. — Laguna hat meiftens einftödige Häufer mit 
hölzernen Balcons oder Galerien. Auf einigen flachen 
Dächern waren auch hie und da einzelne Hauslaudh-Pflan- 
zen, vielleicht die Ueberbleibfel jener „Sempervivum-Dächer” 
zu fehen, die 2. v. Buch bier antraf. 

In der Ebene, ein Feines Stüd außerhalb der Stadt, 
wurde Halt gemacht, um zu frühftüden. Der Pla war 
gut gewählt. Auf der einen Seite hatte man die Cumbra- 
Abfälle, Über welche eben vie Spite des Pic hervorblidte, 
und auf der andern, mitten in dem fanften, flashen Keſſel 
oder der Terraintülle, welche die Cumbra von den aben- 
teuerlichen Gebirgsfetten im Nordoſt der Infel trennt, das 
Dertchen Laguna mit feinem hohen dunklen Thurm und der 
langen Reihe von Winpmühlen mit Segeltuchflügeln vechts 
Daneben. Weber die Höhen, hinter Laguna fort, ſah man bie 
See und, ganz leicht Hingeworfen, bie ſchönen Umriffe von 
Gran Canaria. 

Jene lange Reihe von Winpmühlen erwähnt Leopold 
v. Buch, weil an ihnen fich im October die Verwandlung 
des Nordoftpafjats in Nordweſtwind deutlich fund giebt. 

Bon hier ging der Ritt durch eine fahle Gegend ober 
jparfame, grüne Maisfelvder, um die Abfälle der Cumbra 
herum. Rechts vor fich fieht man den Ocean und die andere 
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Küfte Teneriffa’s, während man.unter fihb, am Enbe ber 
gegen bie See geneigten Ebene, die Heinen Orte Tacaronte 
und Teguefte erblickt, bis man zu dem Brunnen von „Agua 
Garcia” gelangt, wo die Pferde getränft werden. Hinter 
dem trogartigen Brunnen öffnet ſich eine enge, dunkle 
Schlucht, der das klare Bergwafler entftrömt. Das jenfei- 
tige hohe Ufer des Baches wird von ſchönem Laubholz, 
zwiſchen dem einzelne Palmen das ſtolze Haupt erheben, 
beſchattet. Je mehr man fich der Nordweſtküſte nähert, je 
üppiger wird die Begetation. 

Schon lange hatte. ver Prinz das hohe Haidefraut ge 
fuht, von dem ihm Herr v. Buch einft erzählte; jetzt erft 
bemerkte er, daß Alles, was. er fiir junge Fichten gehalten 
hatte, Haidefraut war. Auf den Rändern eines Baranco, 
in ven er hinab ſah, ftanden dicht neben einander oft 20 Fuß 
hohe Erica-Bäumchen. 

Der Abhang von der See bis zu den bewölften, wal- 
digen Bergen der Cumbra ijt mit Wein, Feigenbäumen, 
einzelnen Drangen und Lorbeerbäumen bebedt, während ge 
gliederte Euphorbien die Ränder bes Weges überziehen. 
Die Begetation nimmt bis Matanza mit jedem Schritt an 
Fülle und Mannigfaltigkeit zu. Hier erft erreicht fie ihren 
Gipfel, indem. unzählige, ſchlanke Balmenftämme zwifchen 
den andern Bäumen und Sträuchern einzeln empor fteigen 
und fie mit ihrem reichen, gracidjen Kronen überragen — 
„ein Wald von Palmen: ift e8 nicht,” bemerkt Prinz Adal⸗ 
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großen, Ihönen Wald aus ihnen machen! Mabeira möchte 
ih die Bananen-Infel, Teneriffa dagegen die Palmen-Infel 
nennen”. — Obgleich graufamer Weije einzelnen Palmen 
die Kronen abgehauen oder ihnen die Zweige über dem 
Kopfe zu einem in die Höhe ſtehenden Bündel zufammen: 
gebunden find, fehlt es dennoch nicht an den prächtigften, 
vollften Kronen. 

Man überjchreitet mehrere Barancos, an deren Wän- 
den die Tosca, der Tuff, deutlich zu erfennen, reitet durch 
das Dorf la Vittoria, von da wieder hinab und abermals 
durch einen Baranco, bis man die Lehne von Santa Urfula 
erreicht. Eine Allee 20 Fuß hoher, gelbblühenvder Aloes 
faßt ven Weg ein, der zu dem Balmenhügel hinauf führt, 
auf welhem das Dorf liegt. — 

Bisher war das Auge nur der wenig gefrümmten 
Küjtenlinie bi8 Puerto Drotava gefolgt; — jekt wendete 
ber Weg fich jcharf links, um den Ausläufer jenes Berges 
herum, ver bisher alle weitere Ausficht benommen Hatte, und 
plöglih, an den Rand eines jteilen Abfalls gelangt, blickte 
Prinz Adalbert in bie lachende, blühende Ebene hinab, 
die fich zu feinen Füßen ausbreitete. An ihrem Saum, 
gegen das im Dften in die Wolfen auffteigende 6 bis 
7000 Fuß Hohe Gebirge der Cumbra und. des Circus, er- 
glänzte, von ber glühenden Mittagsjonne freundlich beſchie— 
nen, das weiße Städtchen Villa Orotava. Die jungen, 
friſchen Arrieros der Reiſenden ließen jett ihre melando- 
lichen, ſpaniſchen Lieder fchweigen, und Alles rief: „la Villa, 
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la Billa!" Im Norden wird die herrliche Fläche gleichfalls 
durch jenen Berg begrenzt, der hoch oben in der Cumbra wur⸗ 
zelnd, fich von einer ihrer Kuppen, dem 5658 Fuß hohen Pe- 
reril, wie eine grade Linie fchräg gegen Santa Urfula herab» 
jenkt, während er, von Süden gejehen, als ein fteiler, ungeheurer 
Abſturz erfcheint. Ihm gegenüber, bie reizende Ebene im 
Süden einfaflend, erhebt fich der fchroffe Tigayga, ber fich 
ebenfalls, glei einer colofjalen Mauer, aus den Wolfen 
gegen die azurne Fluth hinabzieht, welche den Weſtrand des 
lachenden Thales beipült. — Hier liegt Puerto Drotava 
zu den Füßen zweier Eruptionsfegel, die von Weiten faft 
wie Maulwurfshaufen erfcheinen; auf feiner Rhede ſchau— 
Telten fich zwei bis drei Schooner. 

Man ſtieg in die Ebene hinab. Wenn auch hie und 
da ſich unter das unbefchreiblich. friihe Grün gelbe Mais» 
felder mifchten, — dem feit Agua Garcia war der Mais 
nicht mehr grün, wie bei Laguna, — erjchien dennoch bie 
prächtige Ebene mit ihren lachenden Fluren, ihren envlofen, 
ſchattigen Pergolas, die faft unter ver Laft des wuchernben 
Weines erliegen, ihrem Raftanien- und Lorbeerfaum, ber 
fih gen Dften an ben fanfteren Hängen ber Gebirge 
binanziehft — wie der reichite, üppigfte Garten. Brombeer- 
hecken faſſen ven Weg ein, ein paar fräftige Repräfentanten 
bes Pinus canariensis jtehen zur Seite und werfen ihre 
Schatten über ihn hin. Sind auch die Palmen in dem 
lieblichen Thale verſchwunden, um in den Gärten Orotava's 
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lichen Erſatz dafür in den abenteuerlichen, höchſt ſonderba— 
ren Geftalten einiger großen und ſchönen Drachenbäume, 
an denen er vorüber reitet. 

Zwiſchen Gartenmanern nähert man fich der Stabt 
Drotava, die fih malerifch einen janften Hügel hinanbaut. 
Prachtvolle Bananen, die erften, die man feit Santa Cruz 
wieder zu Geficht befam, überragen. dieſe Mauern mit ihren 
Riefenblättern und beugen fich in hohen, fehattigen Bogen 
darüber hin. Es war drei Uhr des Nachmittags, als bie 
Reiter in dem engen Hofe der „Fonda“, nahe bei ber 
Kirche, von ihren müden Pferden abfaßen. — Prinz Adal— 
bert machte noch vor dem Eſſen einen Heinen Spaziergang 
und hatte die Freude, einen ungehenren Drachenbaum im 
Garten ver „Caſa Franqui“ zu entbeden; eine ‚gewaltige 
Palme ftand als Pendant an der andern Seite des Haufes ; 
Büſche von dunkelrothen Roſen und rothem Dleander. im 
Borgrund, untermifcht mit dem frifchen Hellgrün der ſchön⸗ 
ften Bananenblätter, gaben dem Bilde feine Vollendung. 

Nah dem Diner wurbe die wenig belebte Alameba 
befucht, eine breite, von jchönen Bäumen beſchattete Terraffe. 
Der Blick auf die Stadt hinab ift jehr malerifch; Leider 
war die Sonne bereits untergegangen unb ber Pic, ber 
dem Ganzen die Krone aufjegen muß, verfchleiert. Den 
Reſt des Abends verlebten die Gefährten des Prinzen in 
dent Eirfel der ſchönen Dona Ines de Lobo, bei welcher fie 
der Oheim der Dante, ein gewijfer Don Balthafar, ein 
Mitbewohner der Fonda, eingeführt hatte. Sie unterhielten 
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fih vortrefflih und tanzten bis fpät in bie Nacht hinein. 
Der Prinz, fo wie der Fleine Mr. Scowell, hüteten das 
Haus. 

Der durchſchwärmten Nacht zum Trotz wurben bereits 
am andern Morgen (8. Auguft) um halb fieben Uhr bie 
Thiere beftiegen. Prinz Adalbert war allein feinem 
muntern Sfabellen treu geblieben. Die übrige Reiſegeſell— 
haft Hatte fich Heute jümmtlic mit Maulthieren beritten 
gemacht. So z0g die Kleine Caravaue durch die blühende 
Chene Drotava’s, aus der die erquidendften Morgenvüfte 
in den blauen Aether aufftiegen, dem Pic zu, deſſen gelb- 
lichweiße Spite zur Linken hinter dem Gipfel des Tigayga 
hervorragte. Weiter links benahmen vie feitwärts fich hin⸗ 
ziehenden Berge der Cumbra alle Ausfiht. — Kurz hinter 
Drotava wurde ber breite Baranco de San Antonio durch⸗ 
zitten, welcher aus ben Kaſtanienwäldern der bis zum Gipfel 
grün bewachjenen Cumbra herablommt. Hohe Kaftanien- 
bäume, Erica und Lorbeer beichatten die Ränder dieſer 
von fenfrechten, jchwarzen Wänden eingefaßten Schlucht. 
Der Rücdblid auf Orotava, — auf die lachende Ebene, 
begrenzt durch deu fteilen Berg von Santa Urſula, der fich 
von der See bis an die Cumbra heranzieht, gehört zu den 
malerifchften, Die man fich denken fann. 

- Bon hier an führt der Weg längere Zeit jchräg auf 
bie Berge zu, über Felder und an Weinbergen fort, an 
einzelnen ‚Gruppen Heiner. Hütten worbei, bis zum Saum 
des Gehölzes. Es ift ein .nieveres Gehölz, in das man 
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tritt, von Erica» und Lorbeerfträuchern, bie kaum die Höhe 
eines Mannes. zu Roß erreichen, fehr verjhieden von ben 
ſchattigen, hochſtämmigen Wäldern, in denen der Baranco 
de San Antonio feinen Urfprung nimmt. Doc das frifche 
Grin des Lorbeer. erfreut das Auge und entjchädigt für 
Bieles. — Man reitet lange darin fort, und überfchreitet 
manchen Fleineren oder größeren Baranco. 

Die Luft ward nach und nach Fühler. Ohne e8 zu 
merken, war man bereit8 ein gutes Stüd geftiegen; ftatt 
des verſchwundenen Lorbeers mifchte der duftende Brezo 
fein fahles Grün mit dem dunfleren der immer niedriger 
werdenden Ericaſträucher. Da kamen allmälig die ver 
Meeresfläche entftiegenen, jett frei im Raume ſchwebenden 
Nebel und Wolfen an dem Zigayga hinauf; der Prinz ſah 
fih um: eine riefenhafte, dunkle Wolkenwand ftand fenfrecht 
einige taufend Schritt weit hinter ihm. Ihr unterer Rand 
berührte die Ericawaldung an ber Berglehne zu feinen 
Füßen und entzog die fanft anfteigende Ebene Orotava's 
und bie See feinen Bliden. Hoch oben am Saum ver 
riefigen Wolkenwand fah hie und da ein jchmaler bunfel- 
blauer Streif vor, in welchem man, obgleich nicht ohne 
Mühe, den durchſchimmernden Seehorizont erkannte. Je 
höher man ftieg, je mehr gewann man die Aufficht auf 
ein ähnliches, wolliges oder welliges Wolfenmeer, wie es 
fih jüngft auf dem Aetna zeigte. Der ſchmale Reitpfad 
führt an den oberen Hängen der Cumbra unter einem theil 
weis zufammengeftürzten Kegel von rothem und gelbem 
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Bimsftein fort, weldhen die Führer „Hajar” namıtten, umb 
gelangt, allmälig anfteigend, kurz ehe er vie obere Grenze 
ber Erica-Zone erreicht, zu einem Geroöll wild über einanber 
geſtürzter Lavablöcke. Auf dieſen von der Sonne warm 
beichienenen Blöden fitend, wurde das Frühftüd einge- 
nommen. 

Zum erſten Mal fonderte fi der Pic deutlich von 
bem Tigayga. Ein riefenhafter Kegelberg, an Geftalt dem 
oberen Kegel des Aetna ähnlich, an Größe ihn aber bei 
weiten übertreffend, ragte der Teyde Hoch über die mit 
Zavageröllen Überfüete, vor ben Reifenden ſich erhebenbe 
Lehne empor. Seine Seitenwände fteigen fanft an, wie 
die des Schneefoppenfegels; vie linkerhand rundet fich ein 
wenig nach oben zu und markirt dadurch ben Abjag, wo 
ber Piton, jenes Kegelchen von weißlichem Bimsftein, be- 
ginnt, das non hier wie ein auf ben großen Kegel gejektes, 
weißes Küpplein erfcheint. Die rechte Wand bes Piton 
bildet dagegen mit der rechten tes Bic eine zufammenhän- 
gende Linie, die nach ihrer Bafis zu fchroffer herabfällt, 
als jenkte fie fich in eine durch die. vorſtehende Lehne ver- 
deckte Schlucht. Weiter rechts, durch einen Zwifchenraum 
von der Bafis des Pic deutlich gejchieven, erhebt fich mit 
einer kurzen Anjteigung, als ſei er demſelben Thale ent- 
ftiegen, ber Tigahga, der, je mehr man fich ihm nähert, 
ein um jo jchrofferes Anfehen gewinnt. — Während ber 
mächtige Pic ſich wie eine grünlich ſchwarze Mafje, an ber 
fih wieder Streifen und Riſſe von verfchievdenen Nüancen 
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herabziehn, dunkel und foharf gegen den Aether abfekt, 
ſenken ſich linferhand, damit grell contraftirend, jene Fel— 
ver gelben Bimsfteins an dem unteren Theile feines großen 
Kegels in breiten Streifen herab, fich gleichfam ausſchüttend 
über den runden, janbigen Rüden des Monte Trigo, der 
fih bier an den Fuß des Berges lehnt: blenvdend, wie 
Ströme weißen Sandes, bie fich in ein Sandmeer ergießen. 

Bei brennender Hitze ward nach einer halben Stunde 
wieder aufgebrochen. Bald Hatte man das jekt faum noch 
drei bis vier Fuß hohe Haidekraut Hinter fich; mit ihm 
verfhwand alle Vegetation bis auf die Retama blanca ver 
Cumbra, die von jeßt an bie einzige Begleiterin der Auf- 
fteigenden ward, — Gie mußten fich in der Gegend des 
Portillo befinden; doch die Arrieros, welche Prinz Adal- 
bert danach fragte, wollten von einer folchen Benennung 
nichts wiſſen. Bald war fein Zweifel mehr; es mußte be- 
reits pafjirt fein, denn der Llano de las Retamas, zu ben 
Cañadas gehörend, war erreicht. Eine weite, gelbe Bims- 
fteinebene breitete fich. aus, aus welcher der dunkle Pic ve 
Teyde immer riefiger in die tiefblaue Luft emporftieg. Er 
hatte eine andere Geftalt gewonnen. Gin ſchroffer, oben 
breit abgeftumpfter 4 bis 5000 Fuß hoher Kegel mit fteilen 
Seitenwänden vagte er. in colofjaler Majejtät: über das 
wogende Bimsfteinmeer herein, deſſen feinkörniger, jonnen- 
Durchglühter Sand vom Weiß, durch Gelb in's Braune, ja 
bis in's helle Roth fpielte. — Alles, ja der ſchwarze Pic 
ſelbſt, Hatte hier einen wärmeren Ton angenommen; jo 
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brannte die Sonne auf dem Llano in- einer Höhe von 6 bis 
7000 Fuß über vem Dcean. 

Gleichwie das. geblendete Auge auf großen Schnee- 
flächen leicht den Maafftab für Hohes und Ziefes verliert, 
fo ließ fich auch die Höhe der blendenden Bimsfteinwellen 
nicht ermeiten, bon denen man umgeben war. Aehnlich ven 
langen Schaumlinien, die fich oft auf dem Gipfel ver heran- 
vollenden Wogen des bewegten Dceans bilden, zogen fich 
zufammenhängende Grathe von rothen, zadigen Lavafeljen 
auf dem Rüden dieſer Bimsfteinhügel hin, während bie 
und da jpige Segel von verworrenem Lavageröll glei er- 
ftarrten Sprigern aus dem Sanbmeer herporragten. Bon 
der ausgeglühten Fläche, von der vulcaniſchen Bafis bes 
Teyde, ſchweifte unwilllürlich ver geblenvete Blick an dem 
colofſalen Vulean in den Aether aufwärts, ſich an dem 
magiſchen Dunkelblau des Himmels zu laben. 

Man reitet, ſo ſchien es dem Prinzen, zwiſchen erkal— 
teten Lavaſtrömen hin, deren Thäler ver Bimsjtein ausfüllt. 
Der Piton, ver Anfangs hoch aus der oberen Abjtumpfung 
des Kegelberges heraustritt, wird, je mehr man fich ihm 
nähert, und je mehr dadurch die Breite der oberen Fläche 
des Vullans zunimmt, immer fleiner, bis er endlich ganz 
darin untertaucht. Vener fandige Rüden, welchen die Ge— 
jellichaft von ihrem Frühſtücksplatz ans links am Fuße des 
Bic:gefehen hatte, lag, mac und nad zum Hügel, ja fait 
zu einem Berge geworden, wor ihr. Man hatte ihn bald 
erreicht, und bie ermübeten Thiere Hommen an- feiner 
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Bimsſteinlehne hinan; einzelne, große Baſaltblöcke Tagen 
zur Seite. Jetzt endlich ftand man an dem Yuße bes 
ſchwarzen Kegelberges. In Zickzacks, zwiſchen jcharfen, 
ſchwarzen Obſidianglasblöcken, wie ſie L. v. Buch bezeich⸗ 
net, den Kegel hinanreitend, gelangte man, mit einer letzten 
Anſteigung von kaum ein paar hundert Fuß, um halb drei 
Uhr zu der Eſtancia de los Ingleſes, dem bekannten, von 
ſchwarzen Felsblöcken wohl geſchützten Bivougesplatz. Da- 
mit war das heutige Tagewerk vollendet. 

Beim Hinaufreiten hatte Prinz Adalbert wohl be— 
merkt, wie mit dem Betreten der Bimsſteinebene ſich die 
Berge der Cumbra hinter den Wandernden ſchloſſen und 
ſich an andere reihten; eben fo wenig war es ihm entgan— 
gen, daß man ben Urfprung, die Wurzel des Tigahga um—⸗ 
ritten hatte, und doch war ihm. ver. Circus, welcher ven 
Fuß des Pic auf der Südweſt⸗, Süd- und Oftfeite ring- 
förmig umgiebt, noch nicht fo klar vor Augen getreten, als 
es der Prinz der Karte nach erwartet hatte. Er ftieg daher 
noh am Nachmittage ein Stüd an dem fihwarzen Kegel 
aufwärts und genof eine eben fo eigenthümliche wie groß- 
artige Anficht. ' 

Sein Blid fiel hinab auf den langen, violetten Rüden 
der Eumbra, der mit feinen Auszadungen links und rechts 
Buchten und Borgebirge in dem weißen, wolligen Wolfen- 
meer bilbete, während. er ſich janft gegen ven Llano de las 
Retamas herabjenfte. Rechts an dieſe fanften Eumbra- 
Hänge reibte fid — die Einfaffung der Bimsfteinebene 
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fortfegend — eine lange, oben gerade abgefchnittene, felfige 
Wand. Mit jedem Schritt, welchen der Prinz höher zwi— 
fchen ven Obſidianen bed Kegels aufftieg, jah er ben nahe 
an 2000 Fuß. hohen Mauercoloß ſich mehr und mehr um 
die Bafis des Pic herumbiegen, während fein oberer Um— 
riß, bie gerade Linie verlafjend, einzelne Kuppen zu bilden 
begann. Er erkannte den Circus — das mächtige, halbd- 
freisförmige Stüd des Erhebungsfraters, das. allein allen 
jpäteren Ausbrüchen des Rieſenvulcans getrogt — er 
ſah veutlih darin die horizontalen Schichten, die zu> 
weilen wie kleine Terraſſen, richtiger noch wie ſchmale 
Stufen, erjcheinen, und hoch oben an feiner Wand fich hin- 
ziehend, das fchmale, weiße Trachytband, ven Silberftreifen 
bon Angoſtura. 

Der Prinz. jenkte das "uge. Schnell glitt der Blick 
die jähe Lehne hinab, auf welcher er ftand, über das groß—⸗ 
artige, ſchwarze Gewühl der ſpitzen, glafigen Obſidianblöcke 
fortgleitend, das ſich tief unten zu ſeinen Füßen in wilder 
Verwirrung auf zwei abgerundete Rapillkuppen ausſchüttete. 
Mit dem Saume des ſchwarzen Obſidianfeldes grell con- 
traſtirend, wölbten ſich, aus dem Gelben in's Röthliche 
ſpielend, dieſe Hügel hart an der Baſis des Pic aus der 
tiefer liegenden, gelben Bimsſteinebene empor. Dieſe untere 
Fläche, der Boden des Erhebungskraters, dem einft. der 
Teyde entſtiegen, iſt mit ſchwarzen Blöcken und rothen 
Lavafelſen überſäet; überall ſtarren Grathe und Kegel aus 
ihm auf, zwiſchen denen ſich einzelne Lavaſtröme durch— 
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winden. Rechts unten, hart unter dem Höchften Abjturz 
des: Eircus, ftehen noch. bie dunkelrothen, im. Vorfließen 
erfalteten Wellen eines mächtigen Stromes, denen man Das 
Streben nah Vorwärts noch anfühlen: kann. Weber dieſen 
Ihauerlichen Heerd vulcaniſcher Schreden, über dieſe Rie— 
ſenmauer hinweg, die ſich einft ans der bodenloſe Tiefe des 
Oceans erhob — weit über dies Alles fort, warf der rie— 
fige Pie mit ſinkender Sonne feinen bläulichen Schatten, 
gleich einer coloffalen Pyramide, über die Nebel hin, bie 
an die Stelle des Meeres getreten. 

Noch Hatte der wunderbare Schattenriß jenes herrliche, 
blaue Gebirge nicht erreicht, deſſen Fuß. fich in dem Nebel 
verlor; noch lagen die prächtigen, alpinifchen Formen ber 
Kette Gran-Canaria's — deſſelben Eilandes, das einft 
achtzig Jahre lang der ſpaniſchen Weltherrſchaft ruhmvoll 
getrotzt — in ſchönſter Klarheit ausgebreitet! 

Doch je höher Prinz Adalbert, einen Streifen 
ſchwarzen Gerölls benutzend, an. dem Kegel aufſtieg, je 
mehr erhob ſich der geſpenſtige Begleiter auf feinem Nebel⸗ 
meer, bis biefer König der Schatten ſelbſt Canaria gänzlich 
bedeckte. Da ward es Nacht. — Die Feuer der Eſtancia 
waren der Fanal, welcher dem Prinzen auf ſeinem ab— 
ſchüſſigen Felspfad entgegen leuchtete und uf zu den Ger 
führten zurüdführte. Fa 

Noch aber wurde Graf Oriolla — Derſelbe 
hatte, wie alle übrigen: dev Geſellſchaft mächtig angezogen 
von der ſchauerlich großartigen Natur, am Nachmittage 
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gleichzeitig mit dem Prinzen die Eſtancia verlaffen, und 
biefer hatte ihn, während er oben am Abhange zeichnete, 
bald aus dem Geficht verloren. Kühn und ansbauernd 
war ber Graf den Kegel hinangeflommen, vie Geheimmiffe 
bes Berges zu erforfchen. Um halb acht Uhr, kurz nach 
Sonnenuntergang, erreichte ex den Rraterrand. Aber ver 
Rückweg war nicht jo leicht; faſt die ganze Nacht irrte er 
zwiſchen den Geröllen und fcharfen Felsbläden in der Fin: 
fternig umber; jeder Fehltritt Tonnte ihm in den zerflüfteten 
Laven verderblich werden. Wie groß war baher feine 
Freude, als er, an ben Steinen umbertappend, bie erfte 
Spur der Vegetation wieder ımter feiner Hand fühlte. 
Dies erſte Stüdchen Moos, dieſen erften Hoffnungsfchim- 
mer, ftedte er zu ſich, um ihn zum Andenken an viele 
graufige Nacht zu bewahren. Er kam immer tiefer und 
tiefer am.Segel herab; jchon hatte er es aufgegeben bie 
Gefährten wieder. zu finden, da erblicte er hoch über fich 
die helllodernden Feuer. Es war halb ein Uhr, ale Graf 
Driolla bei der Gefellichaft eintraf. Auf's Höchfte er- 
mattet von feiner einfamen Pichefteigung — eine der aben- 
tenerlichjten, die je unternommen worden — ſank er neben 
den Gefährten nieder. Ihre Freunde war groß; denn all 
ihr Rufen war umſonſt gewefen, und ben Verirrten in ver 
Dunkelheit noch in den Obfidian- und Lavafeldern des Pic 
aufzufuchen, war durchaus unmöglich. 

Die Sterne funkelten fo wundervoll am Hinmelszelt, 
wie in jener Nacht, als man den Aetna hinanritt. Das 
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Teuer neben dem Prinzen warf, dem Verlöſchen nahe, feinen 
matten Schein auf die Gefährten, welche in tiefem Schlaf 
um ihn ber lagen, und auf bie Felsmaflen, die wie bie 
Wände eines Gemaches die NReifenden umgaben, während 
einfam, wie eine Dafe in der Wüſte, ber Beleuchtungskreis 
einer zwijchen ven nahen Blöden emporlodernden Flamme 
die regungslofe Gruppe der, in ihre wollenen Deden ge- 
hüllten Practicos und Arrieros beleuchtete, und jo den eins 
zigen, helfen Punkt in ber umgebenden Finfterniß bildete. 
Teierlihe Stille herrfchte in der Natur! — E8 war eine 
herrliche Nacht, 7756 Fuß über dem Oceane! Die Luft 
war fühl, aber durchaus nicht Kalt. 

Nach kurzer Nachtruhe wurde bereits um zwei Uhr 
(am 9. Auguft) gewect, und um halb drei bei Sternenfchein 
der Marfch zu Fuß angetreten. Leider war Graf Oriolla 
zu erfchöpft und zu fehr der Ruhe bebürftig, um die Ge- 
ſellſchaft begleiten zu können. Diefe folgte anfangs ruhigen 
Schrittes, im loſen Bimsftein anfteigend, ‚ven Zickzacks eines 
Bußpfabes, und gelangte etwa nach einer Stunde nach Alta 
vifta, demſelben Punkte, wo Prinz Adalbert am vorher 
gehenden Abend den Tag Hatte ſcheiden fehen. Alta vifta 
liegt 9753 Zuß Über dem Meere, am Rande des Malpays 
del Teyde, jenes großen Feldes wild über einander geftürz- 
ter Obfidianblöde, das fich, Hoch oben am: Kegel des Pic 
beginnend, bis zu dem Bimsfteinberge unter. der. Ejtancia 
herabfentft. 

Hier hört jede Spur eines betretenen Pfades auf. 
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Bon Blod zu Blod, über unzählige Spalten und Klüfte 
fpringend, rüdte die Gejellichaft, einer dem ambern bicht 
folgend, nur fehr langjam über das ſchwarze Meer ber 
Dbfiviane vorwärts. Man ſah nicht, wo man hintrat. 
Unzählige Male glitt der Fuß auf den Spiegelflächen ber 
Laven, oft galt es, fich auf der glafigen Kante eines twan- 
fenden Blodes fchwebend zu erhalten, biß der Vordermann 
feften Fuß gefaßt oder einen neuen Sprung gewagt hatte, 
der ihm datın nachgeihan werben mußte. Man mußte öfters 
einen Augenblid anhalten, um fich von ber Anjtrengung zu 
erholen. Sie war doppelt fühlbar, da eine beftändige An- 
jpannung dazu gehörte, um nicht zwifchen die fchneidenden 
Dbfiviane hinein zu gleiten. Allmälig begann der Tag am 
öftlichen Himmel zu dämmern, und mit ihm wurde bas 
Klettern auf ven Blöcken leichter, denn jest wußte man 
doch, wo man den Fuß hinſetzen konnte. 

Ein großes Stüd des riefigen Kegels war bereits er- 
Hommen, da Ichimmerte, während die Sterne noch an dem 
hellblauen Himmel ftanden, hoch über dem coloffalen Eits 
cus der rojige Streifen der Morgenröthe. Dicht über 
diefem vojenfarbenen Saume zog ein Stern die befondere 
Aufmerkfamfeit des Prinzen auf fih. Statt nämlich, etwa 
wie eine Sternfchnuppe, ſenkrecht herunter zu fallen, blieb 
er in einer rudweifen, fchnelfen Bewegung in horizontaler 
Richtung. Als der Prinz feine Gefährten darauf aufmerk- 
Jam machte, jahen diefe das jonderbare Phänomen jett eben 
jo, wie es ihm erſchien. Dan blieb ftehen. Durch's 
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Fernrohr betrachtet, wurden aus ‘dem einen zwei durch einen 
gefchlungenen Schweif verbundene Stere, deren Bewegung 
ganz diefelbe war, wie fie fich dem bloßen. Auge: darftelite. 
Auch an anderen Sternen entdeckte man durch das. Fern 
rohr eine Ähnliche, aber ſchwächere Schwanfung, die jedoch 
dem bloßen Auge nicht fihtbar war, *) — Außerdem fah 
man: in biefer Nacht eine Anzahl Sternfchnuppen fallen, 
an denen jedoch Fein folder Schweif bemerft wurbe, mie 
er oft in dieſen Breiten an ihnen fihtbar fein: fol. — 
Uebrigens war das Hin= und ‚Herfliegen jenes Sterns in 


*) Yleranber v,. Humboldt, im 3. Bande bes. Kosmos ©. 73, 
erwähnt einer optiſchen Erfcheinung, die er, auf allen feinen Bergbeſtei⸗ 
gungen, nur einmal, und zwar vor dem Aufgang ber Sonne, ben 
22. Juni 1799 am Abhange des Pic von Teneriffa, beobachtete 
„Im Malpays” (heißt es a. a. DO.) „obngefähr in einer Höhe von 
10,700 Fuß über dem Meere, fah ich mit unbewaffneten Auge tief 
ftehende Sterne in einer wunderbar ſchwankenden Bewegung. Led 
tende Punkte fliegen aufwärts, bewegten fi feitwärts und fielen an 
die vorige Stelle zurück. Das Phänomen dauerte nur ſieben bis acht 
Minuten und hörte auf lange vor dem Erſcheinen der Sonnenſcheibe 
am Meerhorizont. Dieſelbe Bewegung war in einem Fernrohr ſichtbar 
und es war kein Zweifel, daß es die Sterne ſelbſt waren, die ſich be— 
wegten. Gehörte dieſe Ortsveränderung zu ber ſo viel beſtrittenen 
lateralen Strahlenbrechung? Bietet die wellenförmige Undulation 
der aufgehenden Sonnenſcheibe, jo gering fie auch durch Meſſung ge 
funden wird, in der lateralen Veränderung bes bewegten Sonnenrades 
einige Analogie dar? Nahe dem Horizont wird ohnedies jene. Bewe⸗ 
gung ſcheinbar vergrößert. Faſt nach einem halben Jahrhundert ift 
diejelbe Erſcheinung des Sternſchwankens, und genau an bemfelben 
Orte im Malpays, wieber vor Sonnenaufgang, von einem unterrichte— 
ten und ſehr aufmerkfamen Beobachter, dem Prinzen Adalbert bou 
Preußen, zugleih mit Augen und im Fernrohr beobachtet 
worden.“ 
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ber Nähe des Horizontes durchaus nicht mit ben Bewegun⸗ 
gen einer Sternfchnuppe zu vergleichen. 

Endlich war das jteile Obfidianfeld überftiegen. Ein 
Fußſteig führte zwifchen vemfelben Geftein durch eine Kleine, 
fraterförmige Vertiefung hindurch; an dem jenfeitigen Rand 
berjelben auf das ſchmale Plateau, die Rambleta, gelangt, 
ftand man, nach Berthelot’8 Angabe 10,992 Fuß über 
vem Meere hart am Fuße des hell entgegen Teuchtenven 
Piton’s. Es war dreiviertel auf fünf Uhr. Sollte ver 
Gipfel des Pic noch vor Sonnenaufgang. erreicht werben, 
jo durfte man nicht weilen. Ohne fich alfo die kleinſte Raſt, 
die geringfte Erholung von ‘den Anftrengungen bes Malpays 
zu gönnen, nahmen die Steigenden einen tüchtigen Anlauf, 
diefen legten 300 Fuß hohen Kegel zu erklimmen. Troß 
bes mit jedem Tritt nachgebenden, Iofen Bimsfteins, in 
welhen das Anfteigen in ähnlicher Weile beſchwerlich ift, 
wie das auf dem Bejun, gelangten fie in einem Zuge — 
Dank fei es den einzelnen, faum über dem Bimsftein vor- 
ſehenden Grathen trachytiſchen Geſteins — bis zur halben 
Höhe des Piton. Hier hielten fie erſchöpft an, um bie 
Sonnenfcheibe aus der See auftauchen zu jehen, da es nicht 
mehr möglich war die Spite des Bulcans vor ihrem Auf- 
gange zu erklettern. 

Obgleih das Thermometer in dieſem Moment noch 
+30 9 R. zeigte, fühlte man dennoch etwas Kälte an den 
dingern. Die Luft dagegen fam dem Prinzen beim Er» 


fteigen des Aetnakegels feiner vor, als fie es. in biefem 
13 
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Augenblid war; doch Hatte fie ihm um „Alta viſta“ und 
ein Stück von da aufwärts etwas bünner als bier oben 
gejchienen. 

Etwa eine Biertelftunde nach Sonnenaufgang, um halb 
ſechs Uhr, erreichte man den Kraterrand und erjtieg fogleich 
die auf der Norbojtfeite gelegene höchſte Spige deſſelben. 
— Hier war die Wärme bereits auf +5°,0 R. geitiegen. 
— Des Prinzen erfter Blick fiel Über den unbebeutenden 
Krater, eine Keine, flache Vertiefung mit felfigen, richtiger 
fteinigen Rändern, hinweg auf das Wolfenmeer im Norden 
und Weiten der Infel, über das fi) der fcharf begrenzte, 
phramidenförmige Schatten bes Riefenvulcans in unermeß- 
licher Ausdehnung erftredte. 

Das Tagebuh Sr. Königlichen Hoheit giebt folgende 
Schilderung des großartigen Anblids: 

„Denke Dir die „Schaafe‘, die Du fo oft hoch am 
blauen Himmel über Dir fiehft, venfe fie Dir 4 bis 5000 
Fuß zu Deinen Füßen, aber dicht zufammen gejchoben zu 
einer weißen, wolligen oder Fleinwelligen Fläche, veren 
Ränder fich am Saume ver dunklen Azurkuppel des Him- 
mels bis zum Niveau Deines Auges erheben, und Du haft 
einen Begriff von jenem Wolfenmeer, über das der Teyde 
feinen ſchwärzlichen Schatten warf, deſſen großartige Um- 
rijfe fich heute noch ſchürfer und deutlicher markirten, als 
geftern. Der lange, obere Grath der röthlich beleuchteten 
Velswand von Palma hatte das Wolfenmeer durchbrochen, 
während die übrige Infel fih unfern Blicken entzog. La 
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Gomera war nur zur Hälfte fichtbar, und erfchien als ein 
flacher, länglicher, dabei fcharf articulirter Hügel mit ge- 
bogenem Rüden, während ein leichter, ihre weftliche Hälfte 
verfchleiernder Wollenflor wieder den Webergang zu jenem 
weißen, wolligen. Gewölk bildete. Noch über die Gomera 
hinaus, fam, dem Auge kaum Fenntlich, ein unbeftimmter, 
bunfelbläuliher Grath in weiter Ferne aus ben Wolfen 
hervor — das war Ferro! Ferro, diefe Erinnerung aus 
der Kindheit, Ferro, das fo innig verfchmolzen ift mit un— 
feren erften geographiihen Einprüden und Begriffen! Die: 
jes Heine Eifand im weiten Dcean, von deſſen Merivian 
oft noch heute unjere Geographen vie Yange beginnen laffen, 
wenn es auch. für alle anderen Nationen und für die no- 
madifirenden Bewohner des Deeans bereits in das Meer 
der Bergefienheit getaucht, jchon längft den Sternwarten 
ber beiden Weltſtädte hat weichen müſſen.“ 

„Sentte man das Auge und folgte mit den Blicken 
bem grün bemachfenen, welligen Wejtabhaug des Teyde 
mit feinen ftrahlenförmig auslaufenden Riefen oder Schluch- 
ten bis an’s blaue Meer, oder blickte man an dem Abfall 
des Tigapga hinab nach Icod el alto, fo jah man ven 
florartigen, untern Saum des majjigen Wolfenmeers, bald 
Puerto und Billa Orotavba verichleiernd, bald fie auf Mo- 
mente unſerm Anblick freigebend, mit der Kiüftenlinie Tene- 
riffa’8 jpielen. Doch blieb die Gegend von Garachico, der 
einft jo blühenden Hauptftabt, ‚mit ihrem von der Lava 


verjchütteten Hafen, dem einzig guten der Infel, durch graue 
| 13% 
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Nebel unfern Blicken hartnäckig entzogen. Der azurblaue, 
in's Violette fpielende, feharf gegliederte Grath Teneriffa’s, 
die Cumbra, lag in ihrer ganzen Länge, tief zu unjern 
Füßen, frei über dem Gewölk und ben: Nebeln ftehend, 
wie geftern. Nach la Santa Eruz zu blidte man wieber 
ein Stüd fehräg unter die Nebel, und auf dem Keinen 
Fleck blauen Wafjers, der frei blieb, erfannten wir deutlich 
die Fregatte und die Corvette unter den andern auf ber 
Rhede liegenden Schiffen! — Unſern Blid nach der Ge- 
gend erhebend, wo eben bie Sonne aufgetaucht war, jahen 
wir von edlen, aus langen Linien und foharfen Eden und 
Ranten zufammengefegten Umriffen umzogen, ben gratharti- 
gen Rüden ver blauen Gebirgsfette Canaria's hoch über 
die grauen Nebel hervorragen, die in einzelnen Flocken, in 
abgerifjenen, Heineren oder größeren Feldern auf der tief 
blauen See im Oſten Teneriffa’s ſchwammen. Unten, am 
Fuß des Pic, blidten wir hinein in den weiten Halbfreis 
der Telswände des Circus und auf die Bimsftein- und 
Lava: Ebenen der Cañadas, die den Fuß des Vulcans auf 
diefer Seite umgeben. — Darüber hinweg folgte unfer 
Auge der Küftenlinie der Infel um Punta de Abona, Punta 
Rora und Punta Rasca herum zu den fteilen, in ver 
Richtung auf die Weftfpige Punta de Buenavifta gelegenen 
Bergen jenfeits San Jago. Wenige Schritte nach Weiten, 
den Kraterrand umgehend, fehauten wir hinab in den grö- 
Beren und etwas tieferen Krater des 9276 Fuß Hohen 
Chahorra und auf den uns zugefehrten, von den Bims- 
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fteinen des Pic wie mit gelbem Sande beftreuten Abhang 
biefes Zwillingspulcans, wie ihn 2. v. Buch bezeichnet, 
den nur eine Feine Einfattelung von dem Teyde trennt.” 

„Es war ein herrliches Panorama, das uns umgab! 
Der Eentralvulcan, auf dem wir ftanden, zu feinen Füßen 
das Feld der Vermüftung, dem er entjtiegen, umfäumt bon 
ven lachenden Fluren des Tieblichen Teneriffa, und im 
Kreife ringsum al’ die vulcaniſchen, einzeln dem Dcean 
entjtiegenen Infeln, die alle in ihm, in dem Teybe, ihren 
gemeinjamen Herrfcher erkennen. Er ift der Firftern, fie 
find die Monde! Ihr Feuer, ihre Eruptionen find alle 
fein Werfl 

„Warum ergreift e8 uns noch fo viel gewaltiger hoch 
oben am Rraterrande eines mächtigen QVulcans, als wenn 
wir den ſchwindelnden Gipfel einer Alpe betreten? Geho— 
ben fühlen wir uns bier, wie dort — Alles ift großartig 
und majeftätifch um uns ber, der Erde find wir entrüdk, 
dem Himmel, dem unendlichen, dunklen Azur, dem reinen 
Aether fühlen wir ung näher, denn wir athmen die reine, 
verbünnte Luft, zu rein faft für uns unvollfommene Weſen 
— allen diefen wonnevolfen Gefühlen können wir ung auf 
ber Spite des Urgebirges, auf der Firne ungetheilt hin— 
geben, während. auf dem Gipfel des Vulcans warme 
Schwefeldämpfe diefe Wonne trüben. Diefe beftänbig 
unjere Wange ftreifenden Abgefandten einer fehauerlichen, 
unterirbifchen Macht erinnern uns jede Minute, daß wir 
auf der dünnen Krufte.einer von ben Fenern der Tiefe aufge- 


198 


blähten Blafe ftehen, uns auf dem Gipfel einer jich über 
den Schauern und Schreden eines Feuerſchlundes wölben- 
ven Glocke befinden! die Alpe ijt todt — der Bulcan 
lebt!" — | 

Nach der Anjicht des geiftreichen Geognoften Leopold 
v. Buch über die Entjtehung des Pic, ftieg zuerft, von 
den vulcaniſchen Kräften im Schooße unferes Planeten ge- 
hoben, der vingförmige Circus. als voller Kreis aus ben 
Tiefen der Erde durch's Meer empor. Keine Spalte in 
der bevedenden Krufte findend,: waren nämlich bie hier 
wirkenden, unterirdifchen, einen Ausweg ſuchenden, durch 
den Widerftand der oberen Bafalt- und Conglomeratjchich- 
ten nur noch verjtärkten Kräfte zur unaufhaltſamen Rieſen— 
gewalt angewachfen, welche fih, jest felbft die Erdrinde 
jpaltend und die auf dem Meeresgrunde lagernden bafalti- 
Shen und Conglomeratfchichten mit. fich empor an bie Ober: 
fläche reißend, dieſen gewaltigen Erhebungskrater jchuf, 
durch den fie entwich. Betrachtet: man den Circus näher, 
jo fcheint er im Trachyt aufgebrochen zu fein, und vie be- 
deckenden, bafaltifhen Schichten auf die Seite geſchoben zu 
haben. Diefe große, erhobene Maffe fiel aber wieder zu- 
rüd und verjchloß bald die mur für eine ſolche Kraftäuße- 
rung gebildete Deffnung. Es entitand Fein. Vulcan; noch 
war bie fortvauernde Verbindung des Innern mit. der At- 
mofphäre nicht eröffnet... Diefe herzuftellen, dem Dämpfen 
einen regelmäßigen Abzug zu geben, erhoben fih num aus 
dem colofjalen Erhebungskrater ver Pic ve Teyde und ber 
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Chahorra, vereint als ein einziger, in einen Bajaltmantel 
gehüllter, ungeheurer Trachhtdom, die ganze Maſſe auf ein- 
mal, wie ein Gewölbe über innere Kräfte, welche fich. hier 
ven Ausweg bahnen und ihn endlich auch durch die Krater 
finden. Alle Beitrebungen aus bem Innern find nach diefer. 
Eſſe gerichtet, und ba der zufammenftürzende, obere Theil 
derjelben Leicht mehr Widerſtand Leiftet, als einzelne Punkte 
am Abhang, bejonders wenn in bie Höhe gehobene Lava— 
maflen die Definung, wie ein Zapfen, verftopfen, jo brechen 
dort die Dämpfe, Rapillen und Laven am Umfang. heraus. 

Auf der Nordweit: und Nordfeite haben jolche Seiten- 
Ausbrüche dem Circus niedergerijfen, Obſidianſtröme find 
in ungeheuren Maſſen auf der Norbmweitjeite nach Icod los 
Binos hinab in's Meer gefloffen, während man im Weften, 
am Fuß des Chahorra, jene braunen Gruptionsfegel be= 
merkt, von denen Cordier ungefähr 80 in ber Richtung 
anf Garachico zählte. 

Der Krater des Pic ift kein Feuerſchlund mehr, ſon—⸗ 
bern nur noch eine Solfatara von etwa einer halben Stunde 
im Umfang und einer zwifchen 100 und 160 Fuß mwechjeln- 
ben Tiefe. Faſt beftändig .entfteigen Schwefeldämpfe biefem 
warmen Beden oder brechen an den Seiten des Kegeld 
hervor, jedoch nicht in ftärkerem Maaße, als bei dem Aetna. 
Dennod haben dieſe ſchwefelſauren Dämpfe ven rofenroth 
gefärbten, den Kraterrand bildenden Trachytfelſen, die jedoch, 
wie oben bemerft, faum Felſen zu nennen find, ihre Härte 
benommen. Im Innern des Krater findet man abge» 


— 
bröckelte Steine und Felsſtücke, welche ſie von den Rän— 
dern abgelöſt zu haben ſcheinen. An allen Gegenſtänden, 
die man hier oben berührt, macht man ſich die Finger weiß 
mit einer klebrigen Auflöſung, welche Alles überzieht, und 
die ebenfalls wohl den Einflüſſen dieſer Dämpfe zuzuſchrei— 
ben ſein mag. Der Boden der Solfatara iſt warm, an 
einzelnen Stellen ſogar heiß; deſſenungeachtet kann man 
bequem überall darin umhergehen. — Das ganze Becken 
bat eine gräulichgelbe Färbung, woran gleichfalls der Schwe- 
fel Schuld zu fein. fcheint, der hier Häufig in den ſchönſten 
Erpftallen anſchießt. 

Den Felsblock auf ver höchſten Spite des Sraterran- 
bes im Norbojt erjteigend, trank die ganze Gejelljchaft, 
Einer nach dem Andern, auf das Wohl der drei Herricher, 
deren Unterthanen fich bier oben bereinigt hatten: auf das 
Wohl der Königin von England, des Königs von Preußen 
und des Königs von Sardinien, — in einer Höhe von 
11,430 Fuß (nah Borda's trigonometrifher Meffung) 
über dem Meere, während ver Weitwind der obern Regio: 
nen, der Gegenftrom ver döftlichen PBafjate des Oceans, 
ihnen den Dampf entgegentriedb. Dev Wind fam über 
Palma ber, und vielleicht ein Hein wenig nördlich davon, 
jo daß man ihn mit dem Aufgangspumfte der Sonne, dem 
Dftpunft vergleichend,. für Weit Nord-Weft hielt, während 
in fa Santa Cruz Nordoft oder noch etwas nörplichere, 
alſo dem Pafjat fich nähernde Winde wehten. So hatte 
man denn auch biejes bekannte, wenn auch nur von Weni- 
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gen erlebte Phänomen practiſch Tennen gelernt — e8 an der 
eigenen Wange erprobt. 

Um nicht dem lofen Bimsjteinfande Pr preiszugeben, 
wurden wieder für den Nüdweg die kaum hervorſtehenden, 
einzelnen. Grathe trachytiſchen Geſteins benutt, die auch 
hinauf geholfen Hatten. In einer halben Stunde war ver 
Fuß des Piton erreicht, und von da ftieg man, in ber 
brennendften Sonnenhige vom Durft gequält, wohl eine 
Stunde lang über das fchräge, ſchwarze Feld glafiger Ob— 
ſidianblöcke, „el Malpays,“ hinunter, bis endlich die Stimme 
ber „Practicos * weithin erjchallte: „la Cueva, la Cueva, 
agua, agua!“ — Ken 

La Eueva del Hielo ober de la Nieve ift eine 20 Fuß 
tiefe Höhle in dem Obfivianglasfelvde, in der man immer 
frifches Waſſer, Eiswaffer findet, venn an den Ränvern 
war bie Eiskruſte deutlich zu fehen. — Als man fich Hier 
erfrifchte, bemerkte man, daß einer ver Gefellichaft, ver 
junge Graf Virhy, fich zwifchen ven fchlüpfrigen Blöcken 
verirrt hatte. — Die Führer waren ungehalten, daß ber 
„Laballerito‘ allein vorangegangen, ftanden aber dem 
Grafen Bismarck bei, ihn zu fuchen. Er warb auch * 
bald wieder aufgefunden. 

Etwas tiefer als die „Cueva“ hören die Blöcke auf, 
und mit ihnen die Leiden des Malpays; man findet einen 
Fußſteig und die erſten Retamas. Einige Leute aus Oro— 
tava, die Eis in der 9321 Fuß über der See gelegenen 
Cueva ſuchten, um es nach la Santa Cruz zu bringen, 
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famen. ver Gejellichaft entgegen. Bald darauf — um neun 
Uhr — langte dieſelbe wieder bei der Eftancia de [08 In- 
glefes an, wo fie ein gutes Frückſtück, jogar ein Theil ver 
für bie Erpebitionen im Innern Brafilien’s beſtimmten 
cabizer Chocolade im gelochten Zuftande erwartete. — 
Schon am Abend vorher war Capitain Fitzgerald Gam- 
bier,. ver Commandeur des Satellite, in der Eftancia er- 
wartet worden; berjelbe hatte von la Santa Cruz aus auf 
einem kürzeren. Wege, und zwar über die Cumbra, babin 
gelangen wollen; da er indeß auch noch jekt nicht einge- 
troffen war, jo mußte jede Hoffnung feines Anjchluffes an 
die Gefellichaft aufgegeben werden. Der Verabredung ge- 
mäß wollte man nach der gemeinfamen. Pichejteigung ſämmt⸗ 
ih ben Rückweg über die Cumbra einfchlagen. Diefer 
erſte Blan konnte jedoch nicht ausgeführt werben, da bie 
Führer der Gejellichaft ven Weg. nicht Tannten und bie 
des erwarteten Capitains dem Uebelſtande nicht abhelfen 
fonnten. | | 

So gern man den Weg über den langen, bajaltifchen 
Rüden kennen gelernt hätte, jo fügte man’ ſich doch um jo 
leichter. darin, da dieſer Pfad bei der brennenden Hitze, 
nah der eben vollendeten Ercurfion zum Krater, und bei 
jeiner viel bebeutenderen Länge, weit befchwerlicher gemwejen 
wäre, als ber fürzere, gemächlichere Rückweg nach Orotava, 
der jet eingejchlagen wurde. Der Capitain ber Corvette 
hatte, wie man fpäter erfuhr, den Weg über bie Cumbra 
aus ähnlichen Gründen aufgebend, jchen am geftrigen Abend 
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Drotava erreicht. Hier fand er jedoch weder Maulthiere, 
noch Führer für feine weitere Reiſe, und Hatte ſich daher 
genöthigt gejehen, von der Befteigung des Pic gänzlich ab- 
zuftehen. 

Die Some brannte Heiß, der Himmel war dunkelblau, 
der Pic ſtand in feiner ganzen Majeftät, „ein Gebirge auf 
vem Gebirge,“ Hinter den Wanbernden, als bieje, ben 
Saum der Erica-Waldung erreichend, von ihm und dem 
ſchönen, heitern Tage Abſchied nehmend, fich. unter das 
feuchte Wolkenmeer hinabſenkten, das von nun an ſchwer 
über ihrem Haupte hing. — Es war vier Uhr, als Prinz 
Adalbert, welcher ſich auf dem Llano de las Retamas 
beim Zeichnen aufgehalten hatte und dann in Begleitung 
des Grafen Oriolla der Geſellſchaft folgte, in Billa Oro— 
tava anlangte, 

Am andern Tage, den 10. Auguft, ging es fchon früh 
um fieben Uhr aus Orotava, und munter trabte man über 
die Ebene, denn heute brauchten vie Reifenden, mit bem 
Wege befannt, fich nicht an die Arrieros zu binden. Bon 
der Höhe von Sta. Urfula erkannte ber Prinz, am Norb- 
weſtende ber Inſel, deutlich die Lichteren Berge Gomera's, 
die wie ein Vorgebirge über den Ausläufern des Tigahga 
hinweg, fich rechts in die See vorſchoben. Palma, bie 
regnigte Infel unter den Canarien, war bagegen mit feis. 
nen 7000 Fuß hoben Bergen im Nebel wieder verjchwuns 
ven, obgleich e8 unmittelbar vor Drotava in geringer Ent- 
fernung liegt; — nur vom Gipfel des Pic jah man feinen 
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felfigen Rüden vie Wolfen durchbrechen. Man freute fich 
wieder der ſchönen Balmen und blühenden Aloes an dent 
reichen Abhängen nach Matanza zu, und wie das erfte Mal 
ward Agua Garcia zum. Haltepunft erwählt. Heute gin- 
gen die Keifenden dem Haren Büchlein nach bis in die 
enge Schlucht hinein, wo dickſtämmige, 30 bis 40 Fuß hohe 
Ericabäume, durch Lianen verſchlungen, ſich mit ſtattlichen 
Lorbeerbäumen vereinen, ein reizendes, kühles und ſchatti⸗ 
ges Fleckchen zu ſchaffen, das vielleicht nur in den Urwäl— 
dern des neuen Continents ſeines Gleichen finden mag. — 
Dr. Foſter und des Prinzen Diener, welcher die nothwen⸗ 
digen Medicamente mit ſich führte, fanden hier Gelegen— 
heit, einen übermüdeten Arriero wieder in's Leben zurück— 
zurufen. 

Hinter Laguna begegnete man mehreren Zügen von Ka— 
meelen. Auf einigen ſaßen zwei oder drei Reiter; dabei gingen 
die Thiere einzeln, d. h. ſie waren nicht durch Stricke, wie 
man es ſo häufig in den Straßen Smyrna's ſieht, mit 
ihrem Vorder- und Hintermann in der File verbunden. 
Obgleich vielen von der Gefellſchaft die Kameele keine neue 
Erſcheinung mehr waren, ſo hatte doch keiner je auf einem 
ſolchen geſeſſen; daher wurde die erſte Gelegenheit ergriffen, 
dieſen Wunſch zu befriedigen. Es ritten Alle ein Stückchen 
auf dieſem Schiffe der Wüſte, und zwar immer drei auf 
einmal, einander in Ablöſungen folgend. Im Bananenhofe 
von Richardſon's Hotel zu la Sta. Cruz trennte ſich 
die kleine Reiſegeſellſchaft. 
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Merkwürbig wear bie brüdende Hitze, die in ber 
Stadt und in ber Umgegenb herrichte, während man auf 
der Norpweftfeite der Infel faft gar nicht davon gelitten 
hatte. — Ein Diner, welches Prinz Adalbert dem Eom- 
mandeur und ven Offizieren des Satellite an Bord ber 
Fregatte gab, beendete ven Tag. Eine ziemlich fchlecht aus— 
jehende jpanifche Kriegsbrigg hatte fich in der Zwifchenzeit 
auf der Rhede eingefunden; fie fehien zur Zeit der einzige 
tönigliche Kreuzer in den Gewäſſern Teneriffa’s zu fein. 

Am folgenden Morgen, den 11. Auguft, ward um ein 
viertel auf fieben Uhr der Anker gehoben. Die Corvette 
wartete ſchon unter Segel. — Man fteuerte nah S.“S.O., 
bis nach fehr kurzer Zeit ein frifcher Nordoſtwind vie Schiffe 
ſchnell längs der Südoſtküſte Teneriffa’s binführte. Gran 
Canaria war auch heute von der See nicht zu fehen. Da— 
gegen fchien Teneriffa eine lange, hohe, zufammenhängenve 
Gebirgslinie zu bilden, über die der zugejpigte Kegel des 
Pic nur eben hervorfah. Himmel und See wetteiferten in 
ben verjchiedenften Nünncen der blauen Farbe; der Himmel 
jpielte faft in’s Graublau, fo hell war er heute; der Dcean 
dagegen erjchien im tiefften Azurblau. in gräulicher Lila- 
bauch übergoß, faft in’s Nöthliche fpielent, die Gebirge 
der Infel, die, je fünliher man kam, fich defto mehr zu 
einer flachen Pyramide zufanmmenfchoben, deren Spige ver 
Pic bildete, welcher nun, in dem alfes überziehenden Dufte, 
mit der vorderen Fette nur einen Berg auszumachen 
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Wenige Stunden noch, und jede Spur des Landes 
war verſchwunden. Die ſtolze Fregatte fühlte fich in ihrem 
Element und burchfchnitt es fohnell; um Mittag waren 
bereits 56 Seemeilen zurückgelegt. 
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Rio de Janeiro. 
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An Morgen des 5. September wurde Prinz Adalbert 
ihon vor fünf Uhr durch das Geplätjcher einer Welle ge- 
weit, die in bie Stückpforte feiner Schlafeajüte herein- 
Iprigte. Mit einem Sprunge von der Hangematte auf ven 
ihwanfenden Boden hinab, beeilte er ſich das Fenfter zu 
Ihließen, damit fich dieſer naffe Gruß, der erfte, welcher 
dem Zimmer des Prinzen bisher zu Theil geworben, nicht 
wiederholen möge. 

Auf dem Verdeck hatte man eben zwei Reefe in bie 
Marsfegel geftochen und die Bramfegel feftgemacht, auch 
ftenerte man wieder ben alten Cours. Nachdem nämlich 
bereits am vorhergehenden Tage, ober eigentlich ſchon in 
ber Nacht vom dritten. zum vierten, ein oft-norb = Bitlicher, 
ipäter nord-öftlicher, ja norb-nordsöftlicher, mit einem Worte 
der um Cabo Frio herrſchende Wind, an bie Stelle des Sübd- 
Dit- Paffats getreten war, — änderte man, um fich vom 
Lande, deſſen Nähe jest für gewiß galt, zu entfernen, noch 


vor Mitternacht den Cours und machte bei frifhem Winde 
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und wogender See bis früh um vier Uhr einen Schlag 
nach Süden. 

Alles war geſpannt, Cabo Frio zu ſehen. Schon bei 
Sonnenaufgang glaubten Einige Land zu entdecken; der erſte 
Schimmer deſſelben zeigte ſich jedoch erſt zwiſchen zehn und 
elf Uhr. Nach und nach kamen die Conturen einer Berg— 
reihe, obſchon ganz verwiſcht, zum Vorſchein; ſpäter ſchloß 
ſich links, gegen Weſten, ein Kegelberg daran; Cabo Frio 
dagegen war nicht zu unterſcheiden; — nur ein dunkler 
Schimmer, der gegen Oſten das Gebirge fortfetzte, bezeich— 
nete die Gegend, wo dieſe jcharfe Ede des großen Conti— 
nents von Süd⸗Amerika gefucht werben mußte. 

Das Schiff befand jih am Mittag des 5. September 
in 23° 20° füdlicher Breite und 42° 40° 15* weftlicher 
Länge von Greenwih; die Entfernung bis zur Einfahrt in 
die Bai von Nio in N.-W. betrug noch 38 Geemeilen; 
im Abjtande von vierundzwanzig (ag, in faft. nördlicher 
Richtung, die Bergfette, an welcher man hingeftenert war, 
das Gebirge bei Cabo Negro, wie ſich ergab. 

Wind und See hatten ſich gelegt. Die Temperatur 
ber. Luft und der See waren beide. auffallend niedrig, und 
vie letztere hatte ihr Azurblau gegen ein Lichtes und fahles 
Grün vertaufcht. Ein milchiger, bläulicher Nebel. benahm 
der. Atmoſphäre im der Nähe des Horizontes einen Theil 
ihrer Durkhfichtigfeit; man ſah die Hohe Küfte nur mie 
durch eimen. Sthleier. 

Die Effensftunde, — ein wichtiger Moment an Bord, 


211 


— war heute früher gelegt worden als jonft, venn um vier 
Uhr konnte man ja ſchon vor der Einfahrt fein! — Ein 
Theil der Mannſchaft vertaufchte ſodann die bunten und bie 
Zuchhemben mit weißen Hemden und Hoſen, und alles 
war beichäftigt, dem Takelwerk das Anfehen der Reife zu 
benehmen, vie Deds abzufegen, alles Metall glängend zu 
pußgen, die Kanonen zum Salutiren in Stand zu fegen und 
den Anker Far zu maden. Die Dffiziere erjchienen einer 
nach dem andern in voller Uniform, fo daß das Ded bes 
S. Michele vor all dem ungewohnten, feitlihen Glanze 
faum wieder zu exfennen war. Prinz Adalbert gejellte 
fih zu einer Gruppe Neugieriger, die fih um und auf ben 
Bugjprit und vorn auf ber Schangverkleidung eingeniftet 
hatten; ja jelbjt Hoch auf den Ragen des Fockmaſtes ſaßen 
noch einige weiße. Geftalten. 

Alles jtarrte die jonderbaren Formen der bergigen 
Küjte an, bie in ungeheurer Ausdehnung, von Weit nad 
Dft ausgebreitet dalag. — Ganz zur Linken ftieg aus der 
See ein Kleiner Kegel als Infel herauf; daran reihten fich 
vechts ein paar andere Injelchen, wie Punkte, und dann 
folgte: das wunderbare Gebirge, deſſen Umriſſe einen auf 
dem Rüden liegenden Rieſen nachzuahmen jchienen. Der 
Rieſe dient den Schiffen nach langer Reife zum ſichern 
Merkmale der Einfahrt in den Hafen von Rio, dieſen Kö- 
nig unter den Häfen! — 

Den Kopf des „Gigante“ mit ungeheurer Habichtsnaſe 


und aufgefperrten Munde bilvet der fteile Fels, die „Gas 
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via" (das Marsfegel) genannt, dem bie brittifchen Seeleute 
den weit bezeichnenderen Namen „Lord Hood's Noſe“ bei- 
gelegt haben. Die Hände find über den Magen gefaltet: 
die beiden Spiten der Zijuca, den Pico do Papagayo und 
die andere, rechts baneben, welche zufammen: „os dous 
Irmãos“ (bie beiden Brüder) genannt werben, nimmt man 
als folhe an; doch heute verſchwanden fie faft im Nebel. 
Die emporftehende Kniefcheibe ift der jpigige „Corcovado‘‘ 
(der Bucklige), und den immenjen Fuß bildet der „Zucker⸗ 
hut“, „Päo de Affucar“, ein mächtiger Felskegel, der feinem 
Namen Ehre macht. Nechts zu den Füßen des fchlafenven 
Wächters, hart an der fteilen Wand des „Päo de Alfucar“, 
liegt die ſchmale Einfahrt, vor der fich die Heinen, rund— 
lichen Inſeln vorſchieben, auf deren einer, der „Ilha Raza“ 
(flachen Infel), ein Leuchtthurm fteht. Hinter diefer Gruppe 
läuft eine fteile, fchroffe Bergreihe fort, oder vielmehr eine 
Reihe einzeln jtehender, an ihrem Fuß zujammengemwachfener 
Berge, von den fonderbarften, aber ſtets ſchönen und edlen 
Formen, gebogene Rüden, ifolirte Kegelberge oder zwei 
durch einen Grath verbundene Kegel, welche, vie Küften- 
linie gen Oſten fortfegend, fih in der Richtung nach Cabo 
Trio zu im Nebel verlieren. — Einige Schooner Treuzten 
vor ber Küſte. 

Zuerft nur dem Fernrohr fichtbar, doch fehr bald auch 
mit dem bloßen Auge zu erfennen, lagen die Wunder ber 
Tropen» Vegetation ausgebreitet. Wohin man nur blidte, 
waren alle Gebirge mit vichtem Walde bedeckt. Folgte das 
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Auge ihren Umriffen, fo zeigten fich hoch, Hoch über ‚ven 
Wald emporragend, einzelne jchlanfe Palmen; Baumformen 
traten über die riefige Pflanzendede ber Berge hervor, wie 
der Europäer fie nie gejehen: Bäume mit vollen, gigans 
tifhen Kronen, ober folche, welche Leicht aufgefchoffen, bie 
dünnen Arme ausbreitendb, bizarre Zweige, gleih Schier- 
lingsftauden in die Luft ſtreckten; — unmöglich aber ift es, 
fih einen Begriff von ber Grazie der Gebirgs-EConturen zu 
machen, welche durch jene pittoresfen, gen Himmel ftreben- 
den Riejenbäume bejtändig auf das anmuthigfte und wun⸗ 
derbarjte unterbrochen werben! Glatte, ſchwarze Felswände 
bilden an einzelnen Stellen die hohen, fteilen Seiten ber 
Berge, oder ragen als ftarre Spitzen unb Kegel in bie 
Luft. Ein jchmaler Saum weißen Sandes zieht fi, von 
der See bejpült, am Buße der Berge hin. r 

Gene vor der Einfahrt des Golfes gelegenen Infeln, 
jet dicht neben ber Fregatte, jo dicht, daß man das Raus 
ihen und Brüllen der Brandung am Strande hören Tonnte, 
welche an bie fohräg anfteigenden, weißen -Felsplatten hinan- 
rollte, die diefe Eilande umgürten, find mit dichten Laub» 
bolz bebedt; wundervolle Palmen jtehen darauf und aller- 
band Geftrüpp und Pflanzen dazwiſchen, die dem Prinzen 
noch neu waren. — Auf diefen lieblichen Infeln trat ihm 
erft die ganze Fülle und Pracht der Tropen-Natur näher. 
Es war ein Pflanzengewirr, ein Didicht, von welchem 
Einer, der nie bis zur beißen Zone gebrungen ift, Feinen 
Begriff hat. — An den Bergen des feiten Landes Tonnte 
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man dagegen nach und nad ganze Palmenwälbder entdecken, 
deren Rronen der Paffat nach Weften gebeugt Hatte; ja 
einzelne Berge waren burchgehends mit hochftämmigen Bal- 
men überzogen, während an den nadten Feljen die dünnen 
Cactusſtangen hinanflommen. Canoas mit Negern darin 
ruberten an den Infeln hin. Ein großer fchwarzer Vogel, 
ver erfte Urubü (Cathartes-A-Ura), der den Reifenden zu 
Geſicht kam, flog mit ansgebreiteten Flügeln fehreiend Hoch 
über ihnen fort. — Alfes, bemerkt Prinz Adalbert, alles 
war neu, alles anders, als wir e8 je gefehen! — Nur 
einen Gedanken hatten wir, nur ein Gefühl durchzuckte 
unfer Innerftes: daß dies Land vor uns nicht Europa fein 
konnte; — eine initere Stimme rief 68 uns zu: war es 
Indien, war es Brafilien, gleichviel, doch Europa war e8 
nicht. — Dies war ber erſte Eindruck Amerika's: Alles, 
alles fchien uns fremdartig und wunderbar! - 

- Man fegelte zwiſchen der oben angeführten Infelgruppe 
bin; das gab ein ſchönes Bild! die Berge der Küfte rech- 
ter Hand, — barımter namentlich ein fteiler Berg, eine 
Ihroffe, ſchwarze Feldwand, an der man ſogar ſchon Die 
Wafferriffe erfannte, — verfchoben fi mit jenen Inſeln 
zu einem veizenden Gemälde, voll’ der herrlichiten, üppigften 
Tropen - Vegetation. — Raum war bie Infelgruippe durch- 
Ihnitten, als ſich ganz —— die a in die Bat 
aufthat. 

Die Gebirge rechter Hand ſenkten ſich allmälig ale 
Ihroffer Felsgrath von Oft nach Weft gegen viefelbe hinab. 
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Am Ende des Rückens, doch durch eine ſchmale Felsipalte 
von ihm gefondert, |pringt das weiße Fort Sta. Eruz in 
die Einfahrt vor. Ihm gegenüber fteigt der glatte Fels— 
coloß des: Päo de Affucar faft ſenkrecht ans ven Fluthen 
auf; hinter vemjelben. fommt eine Kleine, grüne, injelartige 
Landipige, mit einer Biegung im Nüden, zum Vorſchein; 
doch find die Forts S. João und S. Theodoſio, welche fie 
trägt, kaum zu erfennen. Im Hintergennde der Bucht iſt 
das Ufer flah und ftellt fich als eine Reihe niedriger, 
bläulicher Infeln dar. — Etwas links, in der weftlichen 
Ede des Golf, erkennt man auf einem weiten, mehrere 
Terraffen bildenden Vorſprunge die Stadt Rio de Janeiro, 
rechts dahinter ven Maſtenwald ver im Hafen liegenden 
Schiffe, und noch weiter vechts, mehr gegen bie Mitte der 
Bai, die Kriegsschiffe auf der Rhede. 

Die fardinifhe Flagge wehte ſchon lange von ber 
Goffelipige des S. Michele; jet erkannte man mit bem 
Fernrohr auch auf Sta. Cruz das grüne Banner Brafilien’s, 
mit dem auf. der. Spige ftehenden gelben Biered darin. — 
Der immer ſchwächer werdende Wind und der ausgehende 
Strom ließen die Segelnden nur allmälig vorrüden. Bor 
der Stadt unterfchieven fie bereits. zwei Fleine, hinterein- 
ander liegende, befeftigte Eilande; das nächte war das 
Sort Lagem, das andere, ‚größere: Villegagnon. — Die 
Stadt und die Rhede wurden veutliher. — Ein amerika— 
nifcher. Schooner, der: britifche Commodore und. der Mala: 
bar waren zu 'erfermen, bald. auch der Gefährte des. S. Mir 
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chele, der Satellite, der, ſchon vor Anker, eben den Salut 
feuerte. 

Die Sonne war im Sinfen; ver Zuderhut ſtand, grabe 
wie ein aufrechtftehender Daum, riefenhaft links neben dem 
Schiff, während die Gebirge der wejtlichen Seite, aus 
denen er gegen bie Einfahrt hervortrat, fi) in ein Gewirr 
ber abenteuerlichften Formen zufammengefchoben hatten. Ein 
dunkles, Eräftiges Blau färbte die Kegel, Nadeln und Spigen 
in den vorbern Reihen, während die dahinter liegenden einen 
mehr grauvioletten Ton angenommen hatten. — Jene jon- 
berbaren Bergformen aber laffen fich gar nicht bejchreiben, 
— fie machten, fagt der Prinz, denſelben Eindruck, wie die 
Decorationen zu einer Zauberoper, bei denen fich jeder jagt: 
„ſo etwas kann in ver Natur nicht vorkommen "! 

Es war etwa fünf Uhr, als die Brife die Segelnven 
biht am Fort Sta. Eruz verlief. Man befand fich ſchon 
nahe genug, um die Kanonen und Soldaten genau unters 
ſcheiden zu können. Auch die Häufer in Rio wurden ſchon 
deutlicher. Jeder der beiden terraffenartigen Abjäge in ber 
Stabt endete rechter Hand mit einem länglichen Gebäude 
mit zwei Thürmen, ben Klöftern Sta. Thereza und ©. Bento. 
Der Zuderhut, zur linken Seite, nahm feine frühere Form 
wieder an, nur fah es aus, als hätte man oben an ber 
ſenkrechten Wand ein Stüd herausgefchlagen. — Ein Kleines 
brafilianifches Dampffchiff, welches aus der Bucht hinaus⸗ 
fuhr, und mehrere mit Negern bejekte Fiſcher-Canoas, die 
hinein gingen, famen am ©, Michele vorüber. Schreiende 
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weiße und Schwarze Waſſervögel zogen über vem Schiffe fort. 
— Da fank die blutige Sonnenfcheibe hinter dem mit feu- 
tiger Glut übergojjenen Gebirge des Corcovado hinab, und 
warf einen kupferrothen Schein auf die Wafferfläche an der 
Einfahrt. Der britifhe Commodore feuerte den Retraite- 
ſchuß, und die Escadre ftrich die Flaggen und Bramraaen. 

Um dieje Zeit ftelften ſich der ſardiniſche und bald nach 
ihm ber preußifche Eonful, Herr Theremin, an Bord der 
dregatte ein. Den Lekteren hatte der Prinz kurz vor feiner 
Abreife in Berlin kennen gelernt. — Rio war bie zweite 
Vaterſtadt Herrn Theremin’s, da er hier den größten 
Theil feiner Yünglingsjahre verlebt, und, nun zum Mann 
gereift, die frühern Conſulatsgeſchäfte feines Vaters bereits 
feit zehn Jahren übernommen hatte. Nach der eriten Freude 
bes Wiederfehens drüdte er fein Bebauern aus, daß der 
Prinz, bei dem herrfchenden Nebel, eine der Hauptſchön—⸗ 
beiten des prächtigen Golfes nicht fehe, da derſelbe vie 
3 bis 4000 Fuß hohe Serra dos Orgäos den Bliden ent- 
309, welche mit ihren zadigen Gipfeln dem Hintergrund des 
großartigen Gemäldes der Einfahrt bildet. Alfo das ganze 
Orgelgebirge fehlte noch, um das Bild zu vollenden. — 
Doc deſſen bedurfte es nicht; denn der Geſammteindruck 
des heute Gejehenen, ver näheren Umgebung ber Bat, war 
ſchon fo überwältigend, daß die glühendſte Phantajie kaum 
mehr Hinzu zu denken vermochte. „Nie bat ein Anblid,‘ 
fagt Prinz Adalbert, „mich jo mächtig ergriffen; — felbit 
der des lärmenven, großartigen Neapels, mit feinem wun- 
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dervollen Golfe, verſchwindet dagegen; felbft pie orientalifche 
Herrlichkeit Eonftantinopels, wo weiße Kuppeln und ſchlanke 
Minarets jtolz auf veizenden Hügeln thronen, wo Chpreffen- 
wälder die Gräber der Moslim befchatten, und das alles 
belebende Blaue Band des Bosphorus, von Serais, Hiffare 
und zahllofen DOrtfchaften geſäumt, ſich lieblich zwiſchen 
Aſien und Europa hindurchſchlängelt, — ſelbſt Conſtantino— 
pel riß mich nicht ſo hin, wie der erſte Eindruck von Rio 
de Janeiro! — Weder Neapel, noch Stambul, noch irgend 
ein Ort der mir bekannten Erde, ſelbſt die Alhambra nicht, 
kann ſich an magiſch-phantaſtiſchem Zauber mit der Einfahrt 
und dem Golfe von Rio meſſen! — Es enthüllen ſich 
Wunder vor unſeren Augen, die wir auf Erden nicht ge— 
ahnt. Jetzt war es uns klar, warum einſt die erſten Ent: 
decker dieſem Lande den Namen „die neue Welt“ gegeben!“ 

Man erwartete den Wind, um den nahen Ankerplatz 
zu erreichen. Alles ftand bereit an ven Braffen, denn: fchon 
fängft war. das Commando: - „Divisiopi a posto“ gegeben. 
— Graf Oriolla und der Conſul Theremim gingen ebeu 
mit dem dritten Cutter nach Rio ab, — da warb es plöß- 
ich finfter. Kein Wind war zu ſpüren, doch auf den leiſe⸗ 
ſten, kaum merklichen Hauch erging ſtets das Commando 
zum Braſſen, und der gellende Ton der begleitenden Pfeife 
gab das Maaß dazu an. An einem etwas weiter in die 
Bai hineinliegenden „Hulk“, dem braſilianiſchen Wachtſchiff, 
erkannte man endlich, daß die Fregatte ſich vorwärts bewege. 
Alles war geſpannt auf den Moment des Ankerns, Alles 
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gelangweilt durch den ſchwachen Hauch, welcher das Schiff 
auf Augenblicke ganz zu verlaffen ſchien. Da vernahm man 
bie Mufif am Bord der englifchen Escadre, und das dumpfe 
Geläut der Gloden — der erfte Ton, der vom Rande her- 
überflang, fchlug feierlich ernit an das Ohr der Lauſchenden. 
— Hoch über den gefpenftigen Bergen zur Linken ſtanden 
die vier Sterne des ſüdlichen Kreuzes, unter ben beiden 
funfefnden, die es fo leicht finden Helfen. — Auf der Linken 
Seite, im Bordergrunde, zog jich eine helle Illumination 
bin; Licht am Licht reihte fich hier längs des Ufers von 
Botafogo nah Nie. Vorwärts war dunkle Nacht, mehr 
rechts erblidte man die. lange Neihe der Lichter von 
Praha grande. Der Geruh des Landes drang bis in 
das Schiff. — Ein dumpfer Lärm, das Geräufch der 
Stadt, wurde mehr geahnet, als gehört. Der Hulk lag 
ſchon ein Stück Hinter der Fregatte, aber die Nacht war 
jo dunkel, daß noch immer von den Schiffen auf der 
Rhede nichts zu fehen war — da hörte man plößlich die 
Stimme des Capitains Scoffiero; die Pfeifen klangen, 
und alle Segel wurden auf einmal gegeit — „Fondol“ 
— doch ein „Stopper’’ hielt: noch den Anker — das Beil 
half nach, mit einem lanten Krach jtürzte er Hinab, und 
bellanf .leuchtete der Schaum, ven fein Fall erzeugt hatte, 
— Auf: „arriva Gabbieri“ drängte ſich alles die Wandten 
Dinauf, die Segel zu bergen. Es mochte etwa acht Uhr 
fein, als die Fregatte in 18 Faden glüdlich vor Anker Ing. 
Nah einer Viertelftunde waren die Raaen paralfel gebraßt, 
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und alles fo weit in Orbnung, daß man die Mannjchaft 
auseinander gehen laffen konnte. — Der Prinz eilte hin— 
unter, die lang erjehnten Briefe zu lefen, und fam exit um 
elf Uhr wieder auf's Verded, fich an dem fchönen Sternen: 
himmel zu erfreuen. 

Als Prinz Adalbert am Morgen des 6. September 
eriwachte, fiel jein erjter Blid auf das Fort Boa Viagem, *) 
welches auf der Oſtſeite der majeftätiichen Bai von Rio de 
Saneiro, einen pittoresfen Felsporfprung, einen Felsblock 
frönt, der injelartig, hart am Strande der lieblichen, weit 
ſich öffnenden Bucht „Sacco de ©. Francisco‘ wie in Das 
Waſſer hinein gebrodt erfcheint. Im Hintergrunde zogen 
fich jene jonderbaren Kegelberge der Oſtküſte fort, Hinter 
denen fich gerade die feurig glühende Sonnenjcheibe eben 
fo bintig, wie fie gejtern untergegangen, bie hellgrünen 
Fluthen der Bai mit einem jchillernden Orangefchein über- 
gießend, erhob. — Aber: jo ſchön, fo Tieblich dieſes Bild 
auch war, deſſen Rahmen die Kanonenpforte in der Schlaf: 
cajüte des Prinzen bildete, fo trieb es ihn doch aus dem 
engen Zimmer hinauf in das Freie, 

Die Tregatte lag dicht neben dem Fort BVillegagnon, 
das jich auf einer glattgewafchenen Felsplatte erhebt, an 
ber die jchäumende Brandung rauſchend hinanrollt, neben 


*) So genannt nad) einer darauf befindlihen Wallfahrtskirche für 
Seeleute: „Noſſa Senhora de Boa Viagem,“ was J viel bedeutet, als: 
Notre Dame du bon voyage. 
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dem reizenden Eilande, wo Über den Feftungswerlen und 
Häufern hinweg die riefigen Wedel der Cocos-PBalmen fi 
voll Grazie neigen, mithin fo recht im Mittelpunfte, um all’ 
die Herrlichfeiten diefes Wundergolfes überfchauen zu fünnen. 

Es war ein prachtuolles, entzüdendes Panorama, welches 
ih vom Berbed des S. Michele den Blicken varbot. Die 
Bai von Nitherohh *) (Nictheroy), fo Tautet ihr jest wieder 
eingeführter, alter, indianifcher Name, erftredt ſich 20 See- 
oder 5 deutſche Meilen, in der Richtung von ©. nah N. 
in's Land hinein, fich birnförmig bis zu ber Breite von 
18% See⸗ oder etwa 4% deutfchen Meilen erweiternd. Ge- 
gen Süden verengt fie fich dagegen zu einem fchmalen, etwa 
4 See = 1 deutjchen Meile langen Sunde, vermittelt deffen 
fie, wie durch einen Hals, mit dem Dcean in Verbindung 
tritt. Alle diefe pittoresfen Bergformen, zwiſchen denen 
man geftern hindurch gefegelt, gruppirten fich jett, bie hohen 
Ufer jenes Sundes bildend, auf das malerifchfte um bie 
Einfahrt, die ſich nun weit hinter der ftolzen Fregatte zu- 
fammenfchob. Auf der Weftfeite begann die Gruppe mit 
ber zweilöpfigen Tijuca, welche, von der Rhede aus gejehen, 
fih in ſüdweſtlicher Richtung, vom Ufer des Golfes, auf 
breiter Bafis langſam anfteigend, im Hintergrunde erhebt. 
An diefe reiht fich der ſchön geformte, gebogene Rüden des 
borwärtsftrebenden Corcovado mit feinen VBorbergen, Hinter 


*) Das Wort bedeutet: „verſtecktes Waſſer;“ hy, Waffer; nithero, 
verſteckt. 
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denen man die Gavia, mit dem horizontal abgejchnittenen 
Felsblock auf ihrem Gipfel, entdeckt. Damm folgt der Zuder- 
hut als Schlußftein dieſes Gebirges, das man fich wohl im 
Allgemeinen als zufammenhängend mit ver, die Südküſte 
Brafilien’s begleitenden, Serra do Mar porftellen Tann, 
welche fih aus S. Paulo in die Provinz Rio de Janeiro, 
fih mannigfach verzweigenb, hinüberzieht. Dieſem weftlichen 
Gebirgsjtod (demm im engern Sinne iſt feine Erhebung 
mehr als eine iſolirte zu betrachten) treten anf der Oſtſeite 
des Sundes die letten Ausläufer des öftlichen Hochlandes 
der Provinz Rio de Janeiro entgegen. Unter ven vielen 
Kuppen und Kegeln auf dieſer Seite ver Einfahrt mad 
fich beſonders ein hoher, fteiler Bergrüden, ver an den En 
den von zwei Kegeln (Pico und Lyons Head) überragt wird, 
bemerkbar. Er erhebt fich über dem Fort Sta. Eruz, und 
trägt. das verfallene Fort do Pico, welches jenem gegen das 
Sand den Rüden deckt. Diefe Erhebungen im Oſten er 
jtreden fi) bis zu dem. Fluſſe Parahhyba do Sul. Ihr 
Abfall nah der See folgt der Küfte nur bis zur Lagoa 
de Saquarema. Bon bier ab begleitet er diefelbe in grö— 
Berer Entfernung, bis er in der Gegend zwifhen S. Fide— 
lis und Campos d08 Goahtacazes den untern Lauf jenes 
Stromes erreicht. Weſtlich dieſer Linie breitet fich dieſes 
Hochland, im Norden ſtets duch den Parahhba begremt, 
weit über den größten Theil der Provinz Rio de Janeiro 
aus. — Auf der Norbfeite der Bai fteigt die Serra dos 
Orgads an, den Golf von Rio von dem Parahyba ſchei⸗ 
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dend, an deſſen Linfem Ufer bereits das gold- und diaman⸗ 
tenreiche Gebirgsland von Minas Geraes beginnt, deſſen 
höchſte Berge fich bis zu etwa 5600 Fuß über das Meer 
erheben. Die malerifche Kette des Drgelgebirges bildet 
bägegen die höchſte Erhebung in dem Hochlande der Pro- 
binz Rio de Janeire, und jtreicht, entiprechend ver alfge- 
meinen Richtung vefjelben, von S.⸗“W. nah N.-D. Bon 
ihren Hängen fließen dem nörblichen Ufer der Bai von 
NRitherohh zahlreiche Bäche zu; doch ergießen fich die Haupt- 
zuflüffe, der Rio Macacı und Rio de Iguaffu, in die nord- 
öftfiche und nordweſtliche Ede des Golfes, wo zwei. breite 
Ebenen an denfelben herantreten, welche die Orgaos von 
den anderen Erhebungen der beiden Ufer eine Strede weit 
ſcheiden. 

Auch heute entzog ſich, da die Luft immer noch neblig 
war, die Serra hartnäckig den Blicken, ſo daß die Nordſeite 
des Golfes wie geſtern als eine Fläche mit ſehr vielen vorlie— 
genden Inſeln erſchien, unter denen man deutlich den langen 
Rücken der Ilha do Governador erkannte. Und dennoch 
waren alle anderen Berge und Hügel, welche die Bai um— 
geben, im jchönften Morgenduft, vom Anferplat ver Fre 
gatte aus in voller Klarheit zu überjchauen. 

Dod der eigentliche Glanzpunkt des Gemäldes findet 
jih am Strande ſelbſt. — Am -norböjtlichen Fuße des 
Gebirges, überragt von dem Corcovado und ber Zijuca, 
die gleich Inftigen Bhantafiegebilden von fteiler Höhe herab- 
ihauen, da, wo die Weftfüfte der Bai, ihre aufangs nörd- 
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fihe Richtung verlaffend, fich fcharf gegen Weften wendet, 
mit anderen Worten, da, wo ber jchmalere Sund endet, 
und die Erweiterung bes mächtigen Golfes ihren Anfang 
nimmt, erhebt fi) das großartige Rio de Janeiro (a muita 
leal e heroica Cidade de Sao, Sebastiao do Rio de Janeiro) 
mit feinem Meer von Dächern, von Kirchen, Klöftern und 
Thürmen, die pittoresfen Terraffen, die flachen, kurz und 
fteil abftürzenden Plateaus, und bie felfigen Vorfprünge 
dieſer ſcharfen Ede überbedend, dabei gleichzeitig ein weites, 
liebliche8 Thal, eine lachende Ebene landeinwärts zwijchen 
anmuthigen Hügeln ausfüllend, — wahrhaft wie eine ächte 
Raiferftadt, voll huldvoller Anmuth und hehrer Majeftät! 

Mit feinen zahlreichen Vorſtädten umklammert Rio 
faft auf mehr als zwei Seiten (der Nord- und Oftfeite) 
den pittoresfen Corcovado, in deſſen Schluchten felbft bie 
fih anſchließenden Ortſchaften malerifch Hinanfteigen. Länge 
bes Strandes fjehen wir von ber Hanptjtabt bis zum 
Zuderhut fih Haus an Haus reihen und in ven Fluthen 
der Bai fich fpiegeln; es ift das weiße Band der Vorftäbte 
Largo da Ajuda, Praha da Gloria, Cattete und Praya bo 
Flamengo, welches fich bis zu dem reizenden Botafogo ohne 
Unterbrechung fortzieht, das jene romantifche Bucht umgiebt, 
deren fchmale Mündung ſich hart am Fuße des Zuderhuts 
öffnet. Unter den Hügeln zumächft der Stadt und nahe 
am Strande fpringen der Gignalberg und der liebliche 
Bananen- und Palmenhügel, mit dem weißen Kirchlein, 
Noſſa Senhora da Gloria, am meiften in's Auge. Der 
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Signalberg, auh Morro do Caftello genannt, ift ebenfalls 
mit Bäumen und Häufern bejegt, darunter die ältefte Kirche 
von Rio, S. Sebaftian. Faſt beftändig fteigen bunte 
Vlaggen, an dem auf den Gipfel des Hügels gepflanzten 
Mafte und feinen Raanoden, auf, die anfommenden Schiffe 
zu figualifiren. 

An der Nordipige von Rio taucht die befeftigte Schlan- 
geninjel, Ilha das Cobras, aus den Fluthen auf. Sie er 
iheint wie ein jteiler Felsvorfprung, auf dem fich große 
Gebäude erheben, und bildete, vom S. Michele aus gefehen, 
mit der übrigen Stadt, und namentlich mit der dahinter 
liegenden jteilen Höhe von ©. Bento, nur eine einzige Maffe. 
In dem Winkel zwifchen der Ilha das Cobras und ber 
Oſtſeite der Stadt befindet ſich der Anferplag für die Kü— 
jtenfabrzeuge; Hinter diefem Eilande, d. h. auf feiner Nord⸗ 
jeite, ijt die NAhede für vie Kauffahrer; auch ragten einige 
hohe Maſte, welche Kriegsfhiffen anzugehören fchienen, 
darüber hervor. Das GSeearfenal, vor dem fie geanfert 
waren, befindet fi) auf der Nordfeite von S. Sebaftiao, 
am Fuße des Klofters ©. Bento; das Landzeughaus Liegt 
dagegen hart an der Sübdoftede der Stadt, an ber in bie 
Bai vorjpringenden Ponta do Calabouço, faft am Fuße des 
Morro do Caſtello. Zwiſchen dem S. Michele und ber 
Stadt anferten die englifchen Kriegsfchiffe, und zwar auf 
der eigentlihen Rhede. — Zweimaftige Poftboote, „Falüas“ 
genannt, mit hohen Iateinifchen Segeln, und mit Schwarzen 


bemannt, durchkreuzten die Bai nach allen Richtungen, auch 
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lange Canvas, von Negern gerudert, ober ganz Feine ber- 
gleichen, in denen höchftens ein bis zwei Farbige fich ſchau— 
fein ließen, belebten im Verein mit den vielen ein- und 
ausgehenden Schiffen und den taftmäßig rudernden Booten 
der fremden und brafilianifchen Krenzer, auf das mannig- 
fachfte die ſchöne Waiferfläche des Golfes. Alle Stunven 
geht ein Feiner Dampfer, und unzählige Male des Tages 
fegeln Falüas nach dem gerade gegenüber liegenden, 31/2 See— 
meile (noch feine deutjche Meile) entfernten Nitheroby hin— 
über, einem freundlichen Städtchen, welches jih am Fuße 
tiebliher Hügel längs des Strandes der Heinen, flachge- 
jchweiften Bucht. von Praya grande ausbreitet.*) Die 
Spite mit dem Fort Gravata bei ©. Domingos, welche, 
den Sund bis auf etwa zwei Seemeilen (etwa eine halbe 
deutſche Meile) verengend, gegen Rio vorgreift, trennt bie 
Bucht von Praya grande von dem füblich gelegenen, an— 
muthigen Golfe, „Sacco de ©. Francisco“ oder „the Three 
Fathoms Bay“ genannt, Über welchen der Prinz aus feiner 
Cajüte die Sonne hatte aufgehen ſehen. — Noch ſchmaler 
als zwiſchen Rio und Gravata ift der Sund bei der Ein— 
fahrt zwifchen Sta. Eruz und ©, Theodofio, wo feine Breite 
nur 15 Seemeile (aljo etwas über eine viertel deutſche 
Meile) beträgt. Nahe ver Einfahrt, doch ein wenig nad) 








*) Praya grande (großer Strand) ift der Collectivname für ſämmt— 
liche Ortſchaften, welche fich Tängs des Strandes diefer Bucht hinziehen. 
Nitherohy bildet mithin einen Theil von Praya grande und wurde eine 
Zeitlang „Billa real da Prava grande” genannt. 
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innen zurüdgezogen, liegt das Infelfort „„Lagem‘ mit feinen 
fubmarinen Gefängniffen, während Billegagnon etwa 272 See- 
meile (%8 deutſche Meilen) von Sta. Cruz, und noch feine 
ganze Seemeile von der Stadt entfernt ij. Unter ben 
übrigen Eilanden — denn der Golf von Rio enthält einen 
Archipel von etwa 80 Infeln, welche, wie. Die umliegende 
Küfte, in dem herrlichften, friihejten Grün prangen — 
find noch die Ilha do Governabor, die größte, und Payqueta, 
die viel befuchte, befonders bemerfenswerth. 

Schon vor neun Uhr Morgens fette die auf ver Rhede 
liegende brafilianifche Kriegsbrigg die preußifche Flagge, 
und falutirte dieſelbe mit dem üblichen Eöniglichen Gruß 
von 21 Kanonenſchüſſen. Etwa eine Stunde darauf warb 
vom Offizier der Wache das Boot gemelvet, welches ben 
Prinzen an Land bringen ſollte. Man ftieß ab. Der 
©. Michele und das britifche Gefchwader bemannten bie 
Kaaen, die Kanonen krachten ihren jchallenden Gruß, in 
den fih das Hurrah-Gefchrei und das „E vival“ ber 
Mannfchaft miſchte; hoch auf wirbelte der PVulverdampf, 
überragt von Kreuz und Aoler auf weißer Flagge, die hoch 
in den Lüften flatterten, während zwilchen den vor ber 
Seebrife fliehenden Rauchſäulen hindurch die Liebliche, von 
duftigen Bergen überragte Küſte in immer wechjelnden Bil- 
dern entgegen lächelte. 

Prinz Adalbert jtieg unweit des Faijerlichen Schloſſes 
bei Rua fresca, hart am Largo do Paco dem Hotel Pha- 


roux gegenüber, an’s Land; ber hohe, obelisfartige Brunnen 
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„Chafariz do Largo do Paço“ blieb zur Rechten. Einige 
Neugierige hatten fich eingefunden, die Wagen jtanden bereit, 
und jchnell roffte man davon. Unterwegs waren faft nichts 
als Neger und Miulatten zu fehen, welche augenjcheinlich 
die lberwiegende Zahl der Einwohner bilden. Diefe Maſſe 
von Schwarzen, in Gemeinjchaft mit ver zahllofen Menge ver 
gemijchten Menjchenracen, drücken dem Ganzen einen höchſt 
eigenthümlichen Stempel auf. 

Im ſtarken Trabe wurden einige ſehr belebte, ziemlich 
breite Straßen durchjlogen, deren Häufer mit ihren hohen 
Dächern an Madeira erinnerten. 

Nachdem man erft ein Stüd mitten durch bie Stadt 
gefahren war, wandten fich die Wagen links gegen Süden, 
längs der oben angeführten Häuferreihe am Strande ent- 
lang, immer den DVorftädten folgend. Ueber die Garten: 
mauern am Wege ragen die ungeheuern Kronen der Cocos— 
Palmen und die Riejenblätter ver Bananen herüber, während 
man durch die Gitter und Gartenthüren den reizendften 
Blumenflor erblidt. — Doc eben diefe Gärten benehmen 
bald die Ausficht nach der See. — Der Ichroffe Zuckerhut 
lag gerade vorwärts, zur Rechten ver Eorcovado. Da bog 
man rechts ab in ein Gartenthor hinein; eine kurze, dunkle 
Mango-Alfee, deren vide Kronen fich fait zu einem Laub» 
gewölbe mit einander verbanden, führte bis an die gemauerte 
Zerraffe, auf der fih, an einen bufchigen Hügel gelehnt, 
das hübjche, elegante Gartenhaus erhob, welches für ven 
Prinzen gemiethet worden war. 
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Es ift unmöglich, fich eine reizendere Page vorzuftellen, 
als die der „Chacara das Mangueiras" oder „a Mangueira‘, 
wie diefe Villa nach den prächtigen, ſchwarzgrünen Mangos 
genannt wird, die ihrem Cingange jenen eigenthümlichen 
Stempel des Ernftes verleihen. Der Blid von der Ter- 
raffe, von der mit vielen Fenftern verfehenen Veranda oder 
dem nach Dften und Norden gerichteten Edbalcon herab, 
ijt umübertrefflich fchön. Zwei fchwarze, maſſige Cypreſſen 
erheben fich auf der Terraffe, da, wo bie Treppe nach der 
Mongo:Allee hinabjteigt. An den Eden ftehen zwei Lauben; 
Blumenbeete, zwifchen denen fich fchmale Pfade jchlängeln, | 
füllen den übrigen Theil dieſes engen Plateau's aus. Weber 
Gärten, Häufer und Bäume hinweg erblict man den ſchma—⸗ 
fen, lang gevehnten, blauen Streifen ver Bai. Zwiſchen 
ben beiden Cypreſſen hindurch, und über den dunkelgrünen 
Teppich der hochgewölbten Kronen der Mango- Allee fort, 
zeigt fich, wie in einen dunklen Rahmen gefaßt, ber es von 
ber übrigen Ausficht trennt, das Bildchen, auf dem bas 
Auge fo gern ruht: ver Fels von Boa Viagem, mit ein 
paar lichtblauen Hügeln dahinter und einer Kleinen und 
größeren Palme davor, die das Haupt voll Grazie beugen, 
Zur Rechten der ſüdlichen Chpreſſe Überfieht man bie ber- 
gige Oftküfte bis über Sta. Cruz hinaus. Daran jchliept 
fi die Halbinjel von ©. Theodofio, wo der Feine Wafjer- 
fpiegel der Bai von Botafogo feinen Anfang nimmt; daran 
ber Felskegel des Bao de Affucar, der über den von fchlan- 
ken Palmen und allerhand anderen hochſtämmigen Bäumen 
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unterbrochenen Contur des Morro do Flamengo hervorragt, 
deſſen bewaldete Hänge wiederum zum Theil in Felswän— 
ben gegen das ſchmale Thal, füblich neben dem Landhauſe, 
herabftürzen. Zur Rechten des Zuderhuts kommt, ebenfalls 
über den Kamm jenes vorliegenden Hügel, der jchön ge- 
formte Rüden eines Berges zum Vorjchein, ver durch einen 
Exttel mit dieſem Kegelberge felbft zufammenhängt. Das 
enge Thal im Süden ift mit Häufern ausgefüllt, veren 
Dächer und Giebel zwifchen ven Laubbäumen und ven fons 
derbaren, gleich umgefehrten Palmenwedeln hoch im die 
Luft ftrebenden, vom Winde bewegten Zweigen ber norb- 
amerifanifchen Fichten hervortreten. Im Borgrunde, neben 
den zu der Billa gehörenden Stallungen, prangt, im frifche- 
ften Grün, eine dichte Bananengruppe; dagegen fehlen bier 
die Palmen faft ganz. 

Wendet man muın den Bli wieder gen Dften zu ben 
dunkeln Cypreſſen, und folgt von Boa Viagem der jenſei— 
tigen Küſte, der Bai gegen Norden, ſo zeigt ſich uns zuerſt 
Praya grande, eine lang gedehnte Reihe weißer Häuſer 
vor lichtblauen Hügeln, gleich einer Perlenſchnur auf Tür: 
kis⸗Grunde, begrenzt durch den Morro da Armagao. Wei: 
ter links verfchwindet ver Azurjpiegel des Golfes hinter 
den hoben Häujern und Bäumen des diesſeitigen Ufers, 
zwifchen denen fich nievere Hügel anmuthig wölben, die Rio 
größtenteils unfern- Blicken entziehen, und ver Hauptſtadt 
den erfrifchenden Hauch ver Viragdo, der Fühlenden See 
brife rauben, welcher in. diefen heißen Gegenden nicht alfein 
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als ein Labjal, fondern fait als ein Lebenserforbernif, we 
nigftens für den Europäer, betrachtet werben fann. Nur 
ver Eignalberg, dem bei völlig klarem Wetter die blauen 
Drgaos als Hintergrund dienen, fieht über einer Einfatte- 
lung zwifchen dieſen Hügeln hervor, aus denen ein hoher, 
langer Bergfamm fteil aufjteigt, der fih an bie Hänge des 
Corcovado jchlieft, und das wundervolle Thal im Norden 
einfaßt, das, linfs neben ver Mangueira mündend, im Sü— 
den von ben mwaldigen Hängen begrenzt wirb, auf beren 
legtem Ausläufer jenes Landhaus erbaut ift. — Auch dieſe 
Hügel gehören zu den Vorbergen des Corcovado, der, mit 
jener jcharfen, felfigen Spitze Alles überfchauend, im Hin- 
tergrunde des Thales jteht, während feine Wälder fich bis 
auf die Sohle dejjelben herabſenken. An diefe fchließt ſich 
eine Wiefe; dagegen füllt ven übrigen Raum bis zur Müns 
dung des Thales ein überaus prachtvolfer Bananenhain 
aus. — Jener lange Bergrüden, der diefes Tiebliche Thal 
im Norden begrenzt, bildet, obwohl nur wenig gejchweift, 
dennoch eine edle Linie, über welche die jo oft erwähnten 
jonderbaren Baumformen, und namentlich) viele einzelne 
Palmen, ſich ſcharf gegen den bunfeln Tropenhimmel abs 
jegend, hervorragen. Seine Lehne ift num zum Theil ber 
waldet; hie und da ftürzt fie in Felswänden ober maleri- 
Ihen Abſätzen und Terraſſen ab, auf denen einzelne, zum 
Theil recht ftattliche Gebäude fich zwifchen frifchen Gärten 
erheben. Unten aus dem Bananenhain fteigt eine Hohe, 
prachtvolle Palme auf; mehrere andere erheben ihr Haupt 
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dagegen nur zu geringerer Höhe. Doch vor allem belebt 
auf wunderbare Art die hochgemölbte, gleich einer coloſſalen 
Blume im röthlichen Violet, ja faft in dem herrlichſten 
Carmoifin prangende, alles überragende Krone eines mäch- 
tigen Baumes dieſes zauberifche Bananenthal, das fich in 
al’ feiner exotifchen Herrlichkeit und tropifchen Fülle an 
ber Norbfeite der Billa Hinzieht, und ein Bild gewährt, 
welches faum zu bejchreiben ift. 

Kaum war ein gemeinfchaftliches zweites Frühſtück ge- 
nommen, als fi) der Minifter der Auswärtigen Angelegen- 
beiten, Aureliano de Souza e Dliveira Coutinho, 
und der Mordomo des Kaifers, Paulo Barboza da 
Syhlva, einftellten, um den Prinzen im Namen Sr. Ma- 
jeftät zu morgen um zehn Uhr zur Audienz und gleichzeitig 
zu ber an bemfelben Tage ftattfindenden Feier des Jahres- 
tages der Unabhängigkeit Brafifien’s einzuladen. Als ſich 
bie Herren entfernt Hatten, konnte Prinz Adalbert dem 
Triebe, all’ die vielen Wunderdinge in der Nähe zu ſchauen, 
nicht mehr widerftehen — es zog ihn zu mächtig hinaus 
in's Freie! Der Kleine Hügel hinter dem Haufe war im 
Nu erflettert, und die Ausficht zeigte ſich von hier oben faft 
noch ſchöner, als die aus der Billa, denn fie ließ das Ein- 
und Auslaufen jedes Schiffes bis tief in die Bai hinein 
verfolgen. 

Der Prinz wollte hineindringen in das Dickicht, in das 
Geftrüpp, das die Hinter ihm anfteigende Lehne bedeckte, 
um an die Palmen und alle vie bizarren Bäume zu gelan- 
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gen; doch umfonft! — höchſtens zehn Schritte Tiefen ihn 
bie Schlingpflanzen vorwärts thun, und jo fam er nur bis zu 
einem völlig behaarten Baume, ber ihn nicht wenig in Staunen 
verſetzte. Er raffte einen Knüttel auf und ftieg auf die Wiefe 
hinab, die unten an die Bananen ſtieß. Sie war von Heinen 
Beriefelungsgräben bucchjchnitten, in deren Schlamm, um fie 
zu reinigen, ein Trupp nadter Neger herummatete, während 
ein daneben figender fauler Weißer, mit großem Strobhut 
und einem Stod in der Hand, ein Geficht dazu machte, 
als thue er noch zu viel bei ber Mittagswärme. — Mitten 
auf der Wieſe erhob fich eine Gruppe fonderbarer Bäume 
mit einem Kleinen Gärtchen dabei. Dort flatterten die 
ſchönſten großen Schmetterlinge herum, darunter ein ſchil— 
lernder, azurblauer, mit ſchwarzer Einfaſſung, Aörnauta 
nestor (Granatenſegler). — Dann trieb es den Prinzen 
zu jenem rothen Baume, der etwa da ſteht, wo der Weg 
nach Laranjeiras abgeht, und deſſen Blätter karmoiſin und 
deſſen Tauſende von Blüthen violet waren. 

Auf dem Wege zur Vorſtadt von Rio kam der Prinz 
an vielen halbnackten, ſchwarzen, in einem Bache ſtehenden 
Wäſcherinnen vorbei. Viele Neger begegneten ihm, auch 
viele mit Maulthieren beſpannte Miethswagen, von ſchwar— 
zen oder braunen Kutſchern in blauem Rock mit rothem 
Kragen und hohen Stiefeln geführt. Dieſe Livree erinnert 
an die alte preußiſche, und ift auch preußiſchen Urfprunge, 
benn der Major a. D., v. Sudow, ver Befiger aller diefer 
Fuhrwerke, ftand früher im Kaifer Franz Grenadier-Re- 
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giment. Er verließ nach den Rriegsjahren ven preußijchen 
Dienſt und trat in die deutſche Legion in Brafilien über, 
nahm dann den Abſchied, als fich diefelbe auflöjte, und zog 
fih nach Rio zurück, wo er dies Miethsfuhrwerk errichtete 
und ben ganzen Pferde- und Maulthierhandel der Haupt- 
jtadt an fich brachte: — daher feine Reiſe in’s Innere, 
feine Fahrt in der Stadt, fein Spazierritt, ohne Herrn 
v. Sudow! — Häufig trugen die vorübergehenden Neger 
Slasfaften mit Krämerwaaren darin zum Verkauf auf dem 
Ropfe; oft auch Zuderrohrbündel. Sehr jonderbar, fait 
lächerlich find die fingenden und brüffenden Töne, mit denen 
jie ihre Waaren ausbieten. — 

Nach dem Diner ging der Prinz mit Herrn There: 
min den Caminho novo, zu dem bie oben befchriebene Billa 
gehört, entlang, und folgte ein Stüc weit der Strafe, die 
derſelbe furz vor Botafogo bildet, bis fie durch eine Bie— 
‚gung links bei der Häuferreihe von Praya do Flamengo 
an bie Bai gelangten. Hier lagen ein paar aus ausge 
höhlten Baumjtämmen gefertigte Canvas, mit denen bie 
Neger die Bucht beſchiffen. Vom Strande aus erjtiegen 
fie dann den Heinen Hügel, Hinter welchem der Zuderhut 
hervorragt, ben Morro do Flamengo, an deſſen Abhange 
ein Steinbruch, Pedreira de Botafogo genannt, in den glim- 
merreihen Granit geſprengt ift. Negeriflaven waren be 
Ichäftigt, einen großen Stein vermittelft ſchwerer Eijenftan 
gen zu bewegen. Gie fangen bazu ein Lieb, um ben 
Rhythmus anzugeben: aber dies ſchien vie Hauptjache zu 
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fein, denn die halbe Zahl europäifcher Arbeiter hätte ohne 
bie mindefte Anftrengung baffelbe geleijtet. Am Abhange 
bes Morro do Flamengo ftanden eine Mafje ananasartiger 
Pflanzen (Zillandfien), doch ohne Früchte, und einzelne 
hohe, edige Cactusftangen. Der Blid von feinem Gipfel 
anf den Golf von Mio de Janeiro ift wundervoll. 

Dort, in ber Tiefe, öffnete fich die ſchmale Einfahrt 
in bie Bai von Botafogo, die, einer ungeheuren Spalte 
gleih, ven Morro von ber gegenüber ſtehenden jchroffen 
Band des Pao de Ajfucar trennt. Auf fteilem Pfade ftie- 
gen bie beiden Wandernden an das Ufer diefer kleinen, 
abgejhloffenen Bucht hinab. Still und romantiſch lag fie 
da, ein wahres kleines Paradies! Ein Halbkreis von ele— 
ganten Landhäuſern, mit ſchönen, blumenreichen Gärten, 
faßt ſie auf der Nord- und Weſtſeite ein, während ſie auf 
den anderen Seiten von der üppigſten tropiſchen Waldnatur 
und den ſchönſten Bergformen umgeben iſt. Im Oſten 
ſteigt der Zuckerhut wie ein rieſiger, gen Himmel weiſender 
Finger auf; ihm gegenüber ſchaut die überhängende Nadel 
des Corcovado drohend von ſchwindelnder Höhe auf den 
ruhigen, einem Landſee gleichen Spiegel der Bucht hinab. 
Botafogo iſt ein europäiſcher Badeort am Rande der Ur— 
wälder, ein Seebad, und der Sommeraufenthalt der Di— 
plomaten. 

Der Rückweg wurde angetreten. In demſelben Augen- 
blick als die blutige Sonnenfheibe Hinter den Bergen hinab 
ſank, ſchloſſen fich die Blätterchen einer Hohen, am Wege 


236 


jtehenden Mimofe, während ver Kanonenfhuß des Commo- 
bore, mit dem die britiihe Escadre in demfelben Moment 
Flaggen und Bramraaen ftrich, von der Rhede herüberbrang 
— ein jchlagender Beweis für die erftiaunensmwerthe Regel 
mäßigfeit in allen Natur-Erfcheinungen der Tropen. 

Der kurze Weg zu dem Landhaufe führte abermals 
durch die Etrafe des Caminho novo. Orangefarbne Blu- 
men, bier Trombetas genannt, überzogen ſtellenweis, Fleinen 
Feuerlilien gleich, die Hohen Gartenmauern, hinter denen 
wieder die Kronen der Palmen und die zerriffenen Bana— 
nenblätter zum Vorſchein kamen. Faſt vor allen Häufern 
jteht der gerapftämmige Melonenbaum, Mamoeira (Carica 
Papaya), ein Baum, ber eine Menge grüner und gelber, 
runder Früchte trägt, die faft wie ein Traubenkartätſchen⸗ 
ſchuß ausfehen, befchattet von einem Heinen, gewölbten Dad 
großer, handförmiger Blätter. 

Dbgleich man von Botafogo bis zu dem Haufe bes 
Prinzen feine BViertelftunde zu gehen hatte, war es doch 
bereits finfter, und die Cicaden ſchrillerten ſchon, als bie 
Heimfehrenden in der Chacara das Mangueiras ankamen. 
Der Ton, den dieſe brafilianifchen Sängerinnen von fih 
geben, zerreißt das Ohr, und kann nur, verfteht ſich en 
miniature, mit bem unangenehmen Pfeifen eines abgehenden 
Dampfwagens auf Eijenbahnen verglichen werben. 

Bor dem Schlafengehen trat ver Prinz nochmals auf 
bie Terrafie hinaus und burchftreifte Die Mango-Allee, um 
bie fliegenden Leuchtkäferchen zu fehen, die auf den Wiefen 


237 


an beiden Seiten des Weges in folcher Menge flogen, daß 
die Wieſe das Ausſehen einer phosphorescirenden See 
hatte. 

Den 7. September früh, bald nach neun Uhr, Tangte 
ein vierfigiger, faiferlicher Staatswagen, mit vier Maul- 
tbieren bejpannt und mit galfonirter Dienerfchaft, vor dem 
Landhauſe des Prinzen an. Die faiferliche Livree ift grün 
mit Gold, die Vorreiter tragen fteife Stiefeln und dreiedige 
Hüte, die Zügel und Leinen find ebenfall® grün mit gol- 
benen Sternchen. Ein Zug Linien-Cavallerie in bunfel- 
blauen Collets mit vothen Kragen ftellte fih auf, um bie 
Eskorte zu bilden, und der Kammerherr de Werna Ma 
galhaes Fam, Se. Königlihe Hoheit zur Audienz zum 
Kaiſer zur begleiten. Schnell rollte der Prinz auf demſelben 
Wege, auf welchem er geftern gefommen war, zur Stadt. 
Die hohen doppelten Bogen der Waijerleitung, bie ihm von 
des General-Conſuls Theremin Zeichnungen her befannt 
waren, wölbten fich Über die Straße vor ihm; ebenſo er- 
fannte er die fohönen, zwifchen ven Häuſern wuchernden 
Bananen, über welche der großartige Aquaduct hinwegführt. 
Dann ging’s im flotteften Maulthiertrabe unter der Wafjer- 
leitung fort, mitten in die Stadt hinein. Das Gewühl 
auf den Straßen zeigte den großen Felttag an, den Tag, 
an dem ſich vor zwanzig Jahren Braſilien frei gemacht 
hatte. — Die Cavallerie der Nationalgarde, grün mit gel— 
ben Kragen, formirte ſich ſchon in den Straßen, während 
einzelne Reiter eben erſt mit Hülfe ihres Negers aufſaßen. 
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Jetzt gelangte man an ben weiten, etwas wüſten Plat Sta. 
Anna, auch Campo da Honra oder Campo da Acclamagan 
genannt, derjelbe, auf dem Dom Pedro J. zum Raifer von 
Brafilien proclamirt wurde. — Allmälig fam man aus ber 
Stadt wieder heraus. Die fchöne Ehaufjee führt über 
einen weiten Sumpf und durch Schilffelver, die von beiwal- 
beten Hügeln eingefaßt find. Große, fhwarze Urubus umt- 
freiften vie Sümpfe. Diejes Wiejenthal wird von Heinen 
Seearmen oder Canälen bewäfjert, in welche das Waſſer 
der Bai hineintritt, deren Spiegel auch nach einer Weile 
rechter Hand in einer offenen Gegend fichtbar wurde. Auf 
einem jteilen Abjturz am Ufer erhebt fi ein großes weißes 
Gebäude, das Hofpital „dos Lazaros“ genannt. — Bald 
befindet man fich wieder zwifchen Häufern und Gärten, und 
allerhand fonderbare Tropengewächfe feileln von Neuem vie 
Aufmerkjamkeit. Ein gewiſſer hoher Strauch, der jehr oft 
mehr wie ein ſtämmiger Baum erjchien, zog wegen ver 
prächtigen, Icharlachrothen Blumen, die er trägt, und bie 
felbft unjfere Rofen noch an Größe übertreffen, bejonders 
die Aufmerkſamkeit des Prinzen auf fih: — es war eine 
baumartige Gamelia. Die auf chinefifchen Tapeten abge- 
bildeten Malereien jabelhafter Bäume und Blumen waren 
bier zur Wahrheit geworden. 

Ein mit Flaggen gezierter, grüner Pla lag links am 
Wege, ein großes Zelt jtand darauf, und ein zahlreiches 
Bublifum Hatte fich eingefunden; daſſelbe harrte einer Feier- 
lichkeit, welcher ver Kaifer in Perſon beimohnen wollte, und 
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zu welcher Prinz Adalbert gleichfalls geladen war, näm- 
lich: der Grundfteinlegung zu einer Faiferlichen Stiftung für 
bie verwaiften Töchter treuer Staatsviener, welche etwa in 
einer Stunde jtattfinden ſollte. Einen Augenblid ſpäter 
bog der Wagen des Prinzen in das Gitterthor eines Parks 
ein. Eine kurze Allee führt gerade auf das faiferlihe Schloß 
von ©. Chriftovao zu; daſſelbe ift ein zweiftödiges Gebäude 
mit zwei im Bau begriffenen Flügeln, — wohl ein Beweis, 
baß der Palaſt für die Bedürfniſſe der Faiferlichen Reſidenz 
nicht ausreicht, — davor ein großes Balfin mit einem 
Springbrunnen. Zwei gebogene, äußere Treppen, auf denen 
ſich Maflen von Uniformen und Gallaröden gruppirten 
oder herabbewegten, führen zum SHaupteingange hinauf. 
Die ſämmtlichen Minijter und der Hof famen dem Prinzen 
bis unten an den Wagen entgegen, und geleiteten ihn durch 
einige Zimmer zum Kaifer, der, in der Mitte des Audienz- 
ſaales jtehend, den hohen Gaft jehr Huldreich empfing. 
Prinz Adalbert übergab Sr. kaiſerlichen Majeſtät 
das Schreiben feines allergnäbigften Königs und Herrn 
nebft den Infignien des jchwarzen Adler-Ordens. Der 
Kaifer nahm den Orden mit fichtbarer Freude entgegen, und 
drückte feinen Dank für das königliche Geſchenk mit Furzen 
Morten aus: wie glüdlich ihn diefer Beweis der Freund- 
ichaft feines königlichen Bruders mache; worauf Se. Ma: 
jeftät außerordentlich gnädiger Weije Hinzufügten, daß Sie 
Se. Königliche Hoheit hiermit zum Nitter Allerhöchit Ihres 
Ordens vom füdlichen Kreuze ernennten. Boll Freude über 
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biefen großen Beweis Faiferlicher Huld legte der Prinz den 
neuen Orden und das blaue Band fogleich an, und folgte 
bann dem Kaiſer in ein entfernteres Zimmer, wo Se. Ma— 
jeftät fih mit ihm niederließ, um ſich auf die freundlichſte 
Weife über den Zwed feiner Reife zu unterhalten. 

„Dom Pedro II,“ bemerkt Prinz Adalbert in feinem 
Tagebuch, „für fein Alter geijtig außerordentlich vorgefchritten, 
dagegen Förperlich vielleicht bis jett weniger entwidelt, ift 
von Fleiner Statur, und troß feiner Jugend eher ſtark zu 
nennen; jein Kopf groß, das Haar blond, die Züge wohl» 
gebildet; fein blaues, jprechendes Auge drückt Ernft und 
Wohlwollen aus. Erſt fiebzehn Jahr alt, war fein. Wefen 
gejegt, wie das eines gereiften Mannes; dabei zeigte er 
viele Freude an ber Wiſſenſchaft, und bat in jeder Be— 
ziehung jehr gründliche Studien gemacht. Bor allem Liebt 
er die Gejchichte; aber auch andere Zweige bes Wiſſens 
umfaßt er mit Intereffe, unter andern die Botanif, Selbft 
in der Kunft, namentlich in der Malerei, leiftet der junge 
Fürſt bereits etwas Tüchtiges. Auch hierin ſpricht ſich fein 
ernfter Charakter, fein Intereife an allem Großen und Edlen 
aus, denn er pflegt die Portrait8 der großen, in der Ge— 
Ichichte berühmten Regenten, deren Vorbilde er nacheifert, 
zum Gegenftand jeiner Darftellung zu wählen.“ 

„Schon um ſechs Uhr Morgens fteht der Kaifer auf, 
um ſich mit allen Kräften den Staatsgejchäften zu widmen. 
Sn der Zeit, welche ihm übrig bleibt, beichäftigt der junge 
Monarch jich befonders mit Lefen, wobei ihn fein vorzüge 
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liches Gedächtniß trefflich unterftügt. Es Liegt ein ſchönes, 
edles Streben in dem jugendlichen Gemüth des Herrn, fich 
immer mehr für feinen hoben, aber ſchweren Beruf auszu- 
bilden, — ein Streben, dem man Achtung und Bewunde— 
rung zollen muß. Welch' ein Glüd für dieſes fchöne Land, 
einen Regenten an feiner Spike zu fehen, der feine Be- 
jtimmung richtig erkennt, und den ernften Willen bat, feine 
Völker glüdlih zu machen! Möge ver Himmel ihm dazu 
feinen Segen verleihen!” — 

Der Kaijer trug eine auf allen Näthen gefticte, dun— 
felblaue Uniform, mit gleichfarbigem Kragen und Aufjchlä- 
gen und weißem LUnterfutter, darüber nach portugiefifcher 
Sitte ein aus mehreren verfchiedenen Ordensbändern zu- 
jammengejegtes Band mit dem ſüdlichen Kreuz daran, auf 
der Bruſt drei Sterne, und das goldene Vließ mit großen 
Brillanten um den Hals, und zwar außen um den Fragen. 
Die goldenen Epauletts mit chweren, jehr langen Bouillong, 
waren mit dem Wappen Brafiliens geziert; an der Lende 
hing, an einer weiß und goldenen Koppel, ein goldenes 
Schwert herab, mit hellblau emaillirtem Griff, und darauf 
das füpnliche Kreuz in Brillanten. Die carmoijinvothe, 
feivene Schärpe war ganz von der Degenloppel verbedt, 
nur die goldenen Quaften hingen vorn herunter auf den in 
Gold geftidten ungarifhen Knoten am Laße der an ben 
Seiten mit breiten goldenen Streifen bejegten, langen Bein- 
Heiver von weißem Caſimir. Ein fohwarzfammetner, brei- 
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Nah beendbigter Unterrevung hatte ber Kaiſer Die 
Gnade, den Prinzen felbit zu feinen Schweitern zu führen 
und denſelben vorzuftellen. Beide Prinzeffinnen find blond 
wie ber Bruder, doch etwas älter, beide hübſch, namentlich 
die jüngere, Dona Francisca, jetzt vermählte Prinzeffin 
von Joinville. Sie trugen grün und golone Roben, mit 
Heinen Sternen und Weltfugeln darauf geftict, und brillan- 
tene Vögel im Haar. Beide hatten den Stern vom füd— 
lichen Kreuz an, und dazu ebenfalls ein, aus verjchiedenen 
Bändern zufammengefegtes Ordensband. Ihre Damen tru- 
gen ähnliche Schleppfleider, wie denn hier überhaupt Alles 
in Grün und Gold gekleidet ift: die Kammerherren, die 
Minifter zc., ja der ganze Hof vom Erjten bis zum Letzten. 
— Nach einem Weilchen verfügte man fi) nach dem vor- 
deren Theil des Schloffes. Die Staatsfaroffen fuhren vor. 
Des Prinzen jechsfenftriger Wagen war ber erfte, dann 
kam Dona Francisca’s, dann Dona Januaria's, 
dann der des Kaiſers. Im biefer Reihefolge ſetzte fich ber 
Zug, an den fich eine Schwabron Nationalgarbe, als Es— 
forte des Kaijers, und viele Hof-Equipagen anreihten, nad) 
dem Plage der Grundfteinlegung in Bewegung. Unter dem 
Zelt war bereit8 das ganze diplomatifche Corps, die Geift- 
lichleit, die höheren Land- und See-Dffiziere, die Munici- 
palität u.j. w. verjammelt. Als der Kaifer erjchien, begann 
eine kurze Firchliche Handlung. . Seine Majeftät wies dem 
Prinzen ven Platz zu feiner Rechten an, und nahm feine 
beiden Schweitern nach dem Alter links neben ſich. Diefe 


243 


Ordnung blieb für alle Ceremonien als fejtftehend. Der 
Bifhof von Chryſopolis, der frühere Erzieher Sr. Maje- 
ftät, weihte den an eleganten Flafchenzügen hängenden 
Grundftein. Der Kaifer jelbit manerte ihn ein. 

Bon hier bewegte ſich der Zug, nun bebeutend ver- 
ftärkt, in derſelben Drdnung langſam nach ber Stadt zur. 
Umfreift von den coloffalen Urubus, begrüßt und angegafft 
von den Negerfflaven, von einzelnen europäiſch gefleideten, 
braunen Indianern und den ſchwarzen Führern ber Ochjen- 
wagen mit den pfeifenden, maffiven Rädern, z0g ber feier- 
liche Wagenzug mit allem europäiſchen Bompe an den Flaren 
Bächen, in denen die plumpen, halb nadten Sflavinnen 
wufchen, an den fchlanfen Balmen, ven Bananen mit ihren 
enormen Blättern, den Bäumen mit rotben Blumen, an 
all’ den fonderbaren, exotifchen Gewächlen und ben an- 
muthigen, waldigen Hügeln, in bichte, unleidliche Staub- 
wolfen aehülft, bei der glühendften Sonnenhige worüber. 

Die Straßen Rio's waren mit Menſchen gefüllt; an 
alfen Eden bildeten die fehwarzen Sklaven dichte Gruppen; 
alle Farben ſah man Hier vereinigt, um den Kaiſer zu be- 
grüßen, vom Neger und Mulatten bis zu dem halbbraunen 
und weißen Elegant. Ans den Fenftern und über ven 
halben, wenige Fuß hoben Thüren, welche ven Eingangsflur 
der Häufer ſchließen, hingen carmoifinrothe feidene Tücher, 
und darüber meift noch Kleinere von weißem Zeuge herab. 
Im Hintergennde ftanden die gepußten, fetten Mulattinnen, 
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Riv’s, die meift von der Natur eben nicht ftiefmütterlich 
behandelt worden zu fein jcheinen. Schwarzes Haar und 
Schwarze Augen berrichen vor, nur nahm zuweilen das Weiß 
der ſchönen Gefichter eine etwas zweideutige, faſt bräun- 
liche, mehr als gelbliche Tinte an. 

Auf dem Campo de Sta. Anna waren mehrere Ba- 
taillone der Nationalgarde aufgeftellt und präfentirten; bie 
Muſik fpieltee Weiße, Mulatten und freie Neger ftanven 
in den Reihen, ja machten fat bunte Reihe. — Endlich 
war der Duai erreicht; alle Kauffahrer, die Küftenfahrzeuge 
und die Kriegsfchiffe draußen auf der Rhede flaggten. Der 
Zug hielt vor dem Schloffe, auf dem Largo do Pago, dem 
Pla am obelisfartigen Brunnen. Im Veſtibül ftanven 
Hofhargen, Kammerherren und grün- und gold-gefleibete 
Archeiros (Archier- Garden), mit hohen Hellebarven, dicht⸗ 
gebrängt, den Kaiſer zu empfangen, welcher, eben angelangt, 
in ein bellblaues Zimmer trat, von deſſen Balkon man ven 
Ihönften Bid auf vie Rhede Hat. Unter den von der 
Dirasao entfalteten Flaggen bemerkte Prinz Adalbert mit 
Freuden auch die preußijche. 

Nah einer kurzen Paufe begab ſich der Kaifer in bie 
Meſſe. Der Weg zur Schloßkirche führte durch mehrere 
Säle und Zimmer und lange Gänge. Statt der Portieren 
in den Thüren dienen bier, wie zu ©. Chriftovao, brafilia- 
niſche Flaggen in Tuch gewirkt, oder richtiger, grüne, tuchene 
Vorhänge mit dem brafilianifhen Wappen, nach altporiu- 
giefifcher Weife darauf geſtickt. Im Allgemeinen find bie 


245 


Gemächer des Faiferlichen Palajtes in einfachen Stile ge- 
halten. In früheren Zeiten war biefes Gebäude der Sig 
ber portugiefifchen Vicelönige, jet wird es nur immer auf 
furze Zeit von Sr. Mojeftät bewohnt, auf wenige Tage, 
da der Kaiſer faſt ausjchlieglih zu S. Chriftovao refidirt. 
— Beim Eintritt in die Kirche wies man ben Prinzen am, 
den braftlianifchen Prinzeffinnen in bie rechte Seitentribüne 
zu folgen. Die Loge war mit einen carmoijin ſeidenen 
Vorhang verhängt, der fogleich aufgezogen ward, als bie 
beiven hohen Damen fich hinter ihren, zum Knieen dienen- 
den Kiſſen aufgeftellt Hatten; gleichzeitig trat der Kaiſer, 
von dem ganzen Hofe gefolgt, in bie Kirche ein, Inieete vor 
dem Altar nieder, und ftellte fi) dann unter den Thron- 
himmel feinen Schweftern gegenüber. Die Meſſe las ber 
Bifchof von Chryfopolis, unter Begleitung von Bocal- und 
Snftrumentalmufif. Als fie beendet, ging der Zug venfelben 
Weg bis zu dem Thronfaal zurüd. Der Kaijer näherte 
ſich dem Fenjter. Auf dem Plage vor dem Schloffe und 
im Hafen rechts um den Palaft herum war die National- 
garde aufgejtellt. Als fich der Kaifer zeigte, wurben Honneurs 
gemacht und „Viva o Imperador!‘“ gerufen. Darauf hörte 
der Prinz, zu feinem nicht geringen Erftaunen, einen wohl- 
befannten Klang, nämlich das preußifche Signal zum Char- 
given, auf welches von der Infanterie drei Bataillonsjalven 
gegeben und von der aus ſechs Geſchützen beftehenven 
Batterie 21 Schuß gethan wurden. Nach jeber der brei 
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Bataillonsjalven gab der Kaifer durch Winfen mit bem 
Schnupftuche das Zeichen zum Stopfen. 

Die Uniformen der Infanterie haben einen ähnlichen 
Schnitt wie die der engliſchen Jäger; fie find dunkelblau 
mit hellgrünen Halbfragen und gelben Auffchlägen, die Eza- 
fots und Flinten bagegen ganz englifch; auch tragen bie 
Offiziere dunkelrothe ſeidene Schärpen. Die Cavallerie und 
Artillerie der Nationalgarde find in biefelben Farben ge— 
Heidet; die Linien-Artillerie hat jepoch Schwarze Kragen mit 
carmoifinrothem Vorſtoße. Die Nationalgarve ſah jehr 
jauber aus, und zeigte, als Miliz betrachtet, eine hinreichend 
gute, militairifhe Haltung und einen genügenben Grad ber 
Ausbildung. Sie verſah im gegenwärtigen Augenblid allein 
den Garniſondienſt in Rio de Janeiro, da die Hauptjtabt 
faft gänzli von Linientruppen entblößt war. Diefelben 
befanden fich zur Zeit in ben. Provinzen Minas und Rio 
grande do Sul vereinigt, um die bort ausgebrocdhenen Auf— 
ftände zu dämpfen. Auch hatte ver Prinz fehon heute Ge- 
legenheit, Sr. Majeftät den Glückwunſch zu einem Siege 
ausiprechen zu können, ven jüngft bie faiferlichen Waffen in 
Minas unter dem General Baron Caxias erfochten hatten 
und deſſen Folgen fich bald als entfcheidenb herausftelften. 
— Ein Vorbeimarſch in Zügen beendete die furze Menue. 
Der Kaijer verließ jekt das Fenfter und ſtellte ſich mit 
feinen beiden Schweftern auf die oberfte Stufe unter ven 
grün jammetnen Thronhimmel, während ber Hof fich längs 
der Wände rangirte, worauf der englifche Gefandte ven 
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neuen Gouverneur von Mauritius, General Sir William 
Gomm, präfentirte, welchen der Prinz in Madeira kennen 
gelernt hatte. Dann erfehien Mr. Hamilton abermals, 
an der Spike bes biplomatifchen Corps, und hielt im Na— 
men Aller dien Anrede an den Kaiſer, um Er. Majeſtät zu 
ber Wiederkehr des. heutigen,. wichtigen Tages. Glüd zu 
wünschen." Nachdem der Kaiſer die Rede beantwortet, ent⸗ 
fernte fih das diplomatiſche Korps, und zwar bis zur Thür 
rückwärts gebend, wie es auch in England Sitte ift. Nun 
mehr kamen Militair. und Civil corpsweile zum: Handkuß 
herein, wobei es jich bejonders ſeltſam ausnahm, als ein 
alter Megeroffizier (in Rio unter dem Namen „Bonaparte‘ 
befannt ) und außerdem noch. mehrere Mulatten die weißen 
Hände der Prinzeffinnen Füßten. Zum Schluß erjchien bie 
zabfreiche Deputation einer willenfchaftlichen Geſellſchaft. — 
Sobald dieſe, bei der Tropenhite etwas angreifende Cere— 
monie vorüber war, begab fich der Kaiſer in das hellblaue 
Zimmer zurück. Hier trennte man fich auf ein Fleines hal— 
bes Stündchen, dann wurde mit dem Hofe zufammen dinirt. 
Das Eis bei dieſem Diner war aus Nord⸗-Amerika gekom— 
men, und hatte demnach die Linie paffirt. Erſt jeit vier 
bis fünf: Jahren war das. norbamerifanifche Eis hier gäng 
und (gebe. 

Auf dem. Rückwege von der Stadt nach feinem Land» 
hauſe ſah der Prinz einen Brunnen, an welchem bie Neger 
mit ihren Krügen und Eimern, unter Aufficht eines Bolizei- 
Beamten, in zwei Reihen aufrangirt ftanden. Als Grund 
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für diefe Maßregel gab man an, daß zur Zeit fein Ueber- 
fluß an Waffer in der Stadt herrjche. 

Bereits um acht Uhr Abends fand fih Prinz Adal- 
bert wieder im großen Theater, Theatro de ©. Pedro de 
Alcantara, ein, wo ber Kaiſer erwartet wurde. Sobald 
Se. Majeſtät eintraf und ſich, mit ſeinen Schweſtern zur 
Linken, auf der kleinen, für die Stühle der höchſten Herr— 
ſchaften beſtimmten Eſtrade an der Brüſtung aufgeſtellt 
hatte, wurde der verdeckende Vorhang der Loge auseinander 
gezogen, während die Muſik die Nationalhymne anſtimmte 
und laute Beifallbezeigungen begannen. Kaum waren die— 
jelben verjtummt, als fich ein Herr im fchwarzen Frad aus 
feiner Loge herauslegte, und ein Gedicht auf den Kaiſer, 
mit bejonderer Beziehung auf das heutige Feft, mit großem 
Feuer ablas; feinem Beifpiel folgten noch vier Andere, von 
denen jedoch Einige nicht befonders memorirt zu haben 
ſchienen. Zuletzt declamirte ein reitender Nationalgarbift 
feine poetiſchen Ergüffe vom höchſten Rang-Logen herab; 
— dann begann die Ouvertüre. Nach dem eriten Theil 
derſelben fette jich der Kaiſer, und als fie beendet war, 
309. ih Se. Majeftät mit dem ganzen Hofe in einen 
Nebenjaal oder Foyer zurüd, um dort Gonverjation zu 
machen. Die Prinzefjinnen gingen ab und zu. Erſt zu 
dem Ballet, am Schluffe ver Borftellung, verfügte ſich der 
Kaifer wieder in die Loge und nahm auf der Eſtrade Platz. 
— Das Hans ift groß und war heil erleuchtet, das Ballet 
befriedigte weniger. 


249 


Den folgenden Morgen (8. September) um zehn Uhr 
überrajchte der Kaifer den Prinzen mit einem äußerſt gnä- 
digen Befuche, und blieb gegen anderthalb Stunden bei ihm, 
meift in der Veranda fich fehr freundlich und Hulpreich über 
die verfchiedenartigften Gegenftände unterhaltend. Se. Ma- 
jeftät hatten außerdem noch die große Güte, Seiner König- 
lichen Hoheit zwei ſehr hübjche, von einem fremden Künftler 
aufgenommene Daguerreotyp-Anfichten von S. Chriftovao 
zu geben. 

An diefem Tage follte Prinz Mpalbert feine erfte, 
traurige Erfahrung in Bezug auf die Unzuverläffigfeit und 
Saumjeligfeit der Neger machen. Schon vor acht Uhr früh 
war ein Schwarzer zum S. Michele geſchickt worden, um 
zu beſtellen, daß Seine Königliche Hoheit das Offiziercorps 
des britiſchen Geſchwaders, welches ſich hatte anſagen laſſen, 
um zwei Uhr an Bord der Fregatte zu empfangen beabſich— 
tige. Als aber der Prinz kurz vor der feſtgeſetzten Zeit 
von Praya do Flamengo aus an Bord anlangte, war der 
Bote kaum eine Viertelſtunde vor ihm eingetroffen. Wenn 
man die größtmögliche Zeit annimmt, die zur Zurücklegung 
dieſes Weges erfordert wurde, ſo hätte er höchſtens zwei 
bis drei Stunden gebraucht; ſtatt deſſen war er mindeſtens 
fünf Stunden unterwegs geweſen! Ein Hauptgrund dieſer 
Langſamkeit ſoll in der unwiderſtehlichen Anziehungskraft 
liegen, welche vie „Vendas de Caxaça“ (Schnapsläden) auf 
jeden Schwarzen ausüben. Doc) tjt auch die ganze übrige 
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und Handlungen eben nicht förderlich. — 

Trotz der etwas verfpäteten Einladung: fanden ſich Die 
engliichen Dffiziere jehr. bald auf der Fregatte ein. Bei 
diefer Gelegenheit bot Commodore Purvis dem Prinzen 
die Dampffregatte „the Growler“ zur Reife nach Para ar, 
da ihm befannt war, daß Seine Königliche Hoheit dieſe 
Provinz zu bejuchen beabfichtige. Der Antrag war um fo 
willfommener, als jonft der Prinz genöthigt gewejen wäre, 
feine Pläne mit den Abgangszeiten der jeit 1839 allmonat- 
lich auf Para fahrenden brafilianifhen Dampfbote in Ein- 
Hang zu bringen; ev hätte dann vier Wochen auf einem 
vollen, langweiligen Padet unterwegs zubringen müſſen, 
jtatt daß die Reiſe jegt in funfzehn Tagen etwa, unter ben 
interejjantejten Berhältniffen, gemacht werben konnte. 

Den heiteren, Fühlen Morgen des folgenden Tages 
(9. September) benugte der Brinz zu einem furzen Spazier- 
gange nach dem parabiefiichen Botafogo; am Nachmittage 
ging er mit dem Conſul Theremin in das enge Thal 
hinter dem „rothen Baume’ hinein, Laranjeiras genannt, 
das fich bis zum Fuße des Corcovado Hinzieht. Ein Bad, 
der Rio das Laranjeiras, in welchem viele Negerinnen unter 
dichten Bananengruppen wufchen, dann das Dörfchen Cosmo 
velho mit Hübfchen Häufern, von hoben Bäumen befchattet, 
und die dicht verwachlenen, mit hohen Stämmen untermifch- 
ten, ſchon ven allgemeinen Typus der Urwälder tragenden 
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Raldungen an den Abhängen, machen Yaranjeiras zu einem 
reizenden Spaziergange. 

In diefem Thale bot fich vieles Neue dar. Der hohe 
Reifende ſah hier zum erften Male den wohl einen Zoll 
breiten Zug einer winzigen brammen Ameije, welcher, aus 
einem Haufe an der Straße fommend, feinen Lauf in fchnur- 
gerader Richtung quer Über den Weg nahm. Das war ein 
Gewühl, eine Thätigkeit! — Die ſchwer beladenen Thier- 
hen bilden verjchievene Ströme, die im entgegengejegter 
Richtung neben einander herlaufen; ein jedes jchleppt etwas, 
feins ift müßig — und fo geht's immer geradeaus, durch 
alles hindurch, was ihnen gerade vorfommt. Schlimmer 
find die kleinen weißen Ameifen oder Termiten, bier Cu— 
pim genannt; in der Mangueira fanden fie während ver 
breimöchentlichen Abwefenheit des Prinzen ihren Weg in 
die Kommode defjelben hinein, durch den größten Theil 
feiner Wäfche hindurch, und gliicklich wieder heraus, fo daß 
ihr Zug deutlich verfolgt werden konnte. 

Gleich am Eingange in das Thal, bei den erſten ein- 
zelnen Häufern, ragten hohe Bäume mit in die Höhe jtar- 
renden Aejten und flach gewölbten Kronen, die nicht von 
Blättern, fondern allein ans gelben Blüthen geformt waren, 
doch über das verwachfene Gebüfh am Rande der Fleinen, 
grünen Wiefe empor. Gleich) darauf ſah der Prinz auch 
bie erjten Orchideen und die erjten amanasartigen Tilland— 
jien, die hoch oben auf ven Aeſten der großen Bäume figen, 
oder aus ihrem Stamm hervorzufprießen jcheinen. An beim 
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tief eingefchnittenen Bette des Rio das Laranjeiras, Des 
Bades, der das Thal durchſtrömt, bot fich ein fonderbarer, 
abenteuerlicher Anbli dar, nämlich ein lang, ja zottig be- 
haarter Stamm, der feine mächtigen Aeſte über ven Bach 
ausftredte, von denen eine Art Tillandſien wie Pferde— 
jchweife herabhing. Andere Bäume trugen gleichjam Bün- 
del von Baumwolle, Bartmoosarten, auf den Zweigen. 
Blickte man hinan zum Saume der Urwälder des Corco— 
vabo, jo zeigte fich hie und da ganz filbernes, glänzendes 
Laub zwijchen dem Grün. Auch an Palmen und, wie der 
bloße Name des Thales fchon lehrt, an Drangenbäumen 
(fie heißen auf portugiefiich ‚‚Laranjeiras“), fehlte es bier 
nicht. Der Spaziergang wurde noch etwas über ben neuen, 
eijenhaltigen Brunnen am Ende von Laranjeiras, Aguas 
ferrea8 genannt, das Ziel der meiften Spaziergänge, hinaus 
fortgefegt, und dann exit der Rückweg angetreten. Die 
Cicaden, welche bejonders Abends bei Stimme zu fein 
ſcheinen, freifchten, und die Dunkelheit trat ein, ehe man 
„a Mangueira‘ erreichte. — 

Am nächjten Morgen (10. September) befand fi 
Prinz Adalbert nebft vem Konful Theremin fchon früh 
im Sattel; fie ritten, ven Vorſtädten folgend, am Strande 
entlang, bis zum Anfange der Stadt, dem reizendſten Fleck 
am ganzen Gejtade von Rio; dann, den anmuthigen Hügel 
der Gloria mit feinem Kirchlein, feinen prachtvollen Palmen 
und Bananen rechts laſſend, unter dem Hügel non Gta. 
Thereza fort, ver ihnen mit feiner weit fichtbaren Kirche 
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zur Linken blieb, bis zum „Aqueducto““. — Hierauf ge- 
wannen fie die Höhe, wo bie doppelte Bogenreihe ver 
Wafferleitung in den Bergen wurzelt, und gelangten nun 
an einen Yußfteig, welcher ver niedrigen Mauer folgt, in 
ber das Waſſer zu jenem antik ausjehenden Aquaduct von 
den Bergen herabgeführt wird. Prachtvoll war die Vege— 
tation, die ſich dem Auge unterwegs barbot: die ſchönſten 
Palmen in Menge, Mimofen, Mamoeiras und unzählige 
dem Prinzen noch neue Baumgattungen! Bon außerordent- 
liher Schönheit war ein häufig vorfommenvder Baum mit 
jehr dunfelgrünem Laube und blauen Blüthen, wie Per— 
venche (Sinngrün), nur ein wenig mehr in’s Lila fpielend. 
Mit Ausnahme der norbamerifanifchen Fichte, welche häufig 
um Rio herum vorkommt, ift alles Laubholz, und dennoch 
ericheint ver größere Theil der Bäume wie Nadelholz, weil 
diefelben vielfach bie Form der Pinie haben. „So ver- 
Ihiedenartiges Grün’ bemerkt Prinz Adalbert, „findet 
man in Europa nie bei einander!” — 

Nach und nach tritt der Weg in's Didicht hinein, und 
man erblickt links unter fich den fteilen Abhang nach Laran— 
jeiras zu. Maſſen von Lianen hängen von den Zweigen 
und an den Stämmen herab, und verjchlingen die Bäume jo 
eng unter einander, daß der Wald undurchbringlich wird, 
und das Gefträuh am Wege einem oft, wie eine fefte 
Mauer, alle Durchſicht raubt. Hie und da blidt eine 
colojfale Tillandfie aus dem dicken Gewirr hervor; nicht 
wie bie Blätter einer Ananas, nein, mächtig wie bie einer 
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Agave, züngeln ihre schweren, ſpitzigen Blätter tief herab. 
Deffnet ſich endlich eine Durchſicht in’s Thal, fo erftaunt 
man über die riefenhaften Baumſtämme, vie ferzengerabe 
bis zu uns heraufragen, beren leichte, pinienartige Kronen 
fih in gleicher Höhe neben uns wölben. Endlich, recht 
mitten im undurchdringlichen Didicht, Hört die Wafferleitung 
an der Felsplatte auf, aus welcher vie friihe Duelle ber- 
vorſprudelt. — Wunderſchöne, große, bunte Schmetterlinge 
flogen umher! Dann führte der jchlüpfrige Zußpfab _ 
auf dem feuchten, rothen Lehmboden glitten bie Pferde aus 
— durch dichtes, exotiſches Geftrüpp j das wie ein Treib- 
haus Lieblich duftete, zu ben erjten Häufern von Laranjeiras 
hinab, und jene colofjalen gelben Baumfronen, am Eingange 
in das Thal, leuchteten als alte Bekannte ſchon von weiten 
entgegen. 

Der Prinz nahm zu Haufe ein Eleines, zweites Früh— 
ſtück, und galoppirte dann nach Botafogo hinaus. Schon 
am Morgen zeigten ſich viele Dünſte in der Luft; jetzt war 
es allmälig noch nebliger geworden. Allein ein Ritt, ein 
Gang in's Freie belohnt ſich ſtets, wo man am Wege ſelbſt 
oft fo viel Nenes und Wunbderbares fieht. Dem Halbkreije 
des Dertchens folgend, ging's um die Feine Bat herum, 
dann rechts ab auf dem geraden, mit Häufern bejegten 
Wege (Rua de S. Elemente), bis ver. Prinz, an die „Lagoa“ 
gelangt, die Eile feines Roſſes mäßigte. Einige Häufer- 
gruppen, von Palmen und Yaubholz befchattet, die jich in 
dem Heinen See fpiegelten, gewährten anmuthige Bilder. 
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Ohne es zu ahnen, ritt der Prinz am botanischen Garten 
entlang, und gelangte dicht dabei in eine fumpfige Gegend, 
wo wieder eine neue, frendige Ueberraſchung ihn erwartete. 
Einzelne Rohrbüfchel von 20 bis 30 Fuß im Umfange ftie- 
gen aus der Wieje empor, wie Bündel von 30 bis 40 Fuß 
hohen, nur wenige Zoll ftarfen Langen, veren elaftifch = mwo- 
gende Gipfel fich mit unbefchreiblicher Grazie hin und her 
beugten. Wenngleich ihre Stämmchen fo dicht zufammten- 
gepreßt ftanden, daß man feine Hand bazwifchen bringen 
fonnte, fo wußten dennoch einzelne Palmenwedel, die, Gott 
weiß wie, mitten in vem Gebränge aus dem Boden fproßten, 
das Labyrinth von innen zu durchbrechen, und in hohem 
Bogen fih voll Anmuth aus den bdunfelgrünen Rohr— 
garben hervor zu neigen. Zwiſchen biefen, fich oft mit 
ihren elaftiichen Gipfeln laubenförmig berührenden Garben 
erblidte man abmwechjelnd ben glatten Spiegel der Lagune 
oder den pittoresfen Corcovado, der über ihr fteht. — 
„So ſah ich,” fügt Prinz Adalbert hinzu, „zum eriten 
Male das — Bambusrohr, ohne e8 zu erfennen, — darum 
ſtudire Botanik, wer reifen will!” — 

Von der Lagoa de Rodrigo de Freitag ritt der Prinz, 
fi mehr vechts wenbend, ven bewaldeten Höhen zu, durch 
ein reizendes, anjteigendes Thal; ein hoher Fels begleitete 
den Weg eine Weile Iinferhand. Man reitet an zerjtreut 
Ttegenden Meierhöfen im Didicht vorüber und pafjirt ein- 
zelne Lehmhütten, wie fich deren ſchon heute Morgen einige 
gezeigt hatten. Sie werden hier,,‚Cazas de pao a pique“ genannt. 
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Die Rähme, welche die Lehmwände durchziehen, find von 
dünnem Rundholz und viel Fleiner, als an den märfifchen 
Bauernhäufern; fie meſſen nur einen Fuß im Dundrat. 
Bewaldete Berge und Höhen Liegen zur Seite; am Wege 
jelbjt jteht weniger hohes Holz, mehr Strauchwerk, auch 
jene Bäume von heute Morgen mit den pervencdhe-artigen 
Blüthen kamen wieder ſehr Häufig vor, aber nicht mehr 
als Bäume, fondern nur als hohe Sträuder. Bei zwei 
einfamen Häufern erjteigt man den Grath der Höhe, und 
blidt jenfeitS derſelben hinab auf die See und die waldigen 
Berge, die bis zu der bewachjenen, Kleinen Ebene am fan- 
digen Strande reichen, weshalb viefer Punkt Boa Bifta 
genannt wird. 
Der Prinz ftieg in die Ebene hinab und durchritt fie. 
Dichtes Gefträuh, mit Bäumen untermijcht, ftand am 
| Wege, auch bie und da ein Haus mit Kaffeepflanzungen 
umgeben. In der Ferne trat das Gebirge, jteil gegen vie 
See abfallend, an die Küfte heran, während zur Linfen 
beutlih das Rauſchen der Brandung vernehmbar war. 
Bei einem Häuschen fragte der Prinz, wo der Weg bin- 
führe? man erwieberte: „zu Dom Luiz Francez,” und mies 
auf ein Haus oder Gehöft mitten im Walde, auf einer 
abgerundeten Höhe, einem Abjag der über der See anftei- 
genden Berge. Bald war der Fuß derfelben erreicht, und 
Prinz Adalbert ftieg nun längs jenes fteilen Abhanges 
am Meere hinauf. Das Haus auf der Höhe vor ihm, 
über fchrägliegenden, mit Agave americana überwucherten 
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Selsplatten, deren Fuß ſich im einer lieblichen, Heinen 
Bananengruppe. verlor; — ſonſt überall hochſtämmiges 
Laubholz, mit ven fchönften Palmen untermifcht, an bem 
entgegenjtehenden Abhange und linfs big zu der tief unten 
braujenden grünen See hinab, in bie eine Landzunge vor: 
Iprang, welche Hinter dem fteilen Wald- und. Felfenufer 
faum fichtbar war, während einige flache Inſelchen in ver 
Ferne auftauchten: — dies Alles zufammen machte ein rei- 
zendes Gemälde, das. aber noch bei weitem von dem Bilde 
übertroffen ward, bas ſich dem Blicke darftelfte, als ber 
Prinz das Gehöft paffirt Hatte und, der Biegung des Ber- 
ges rechts folgend, durch einen Fleinen Bananenhain, mit 
Felsblöden untermifcht, heraustrat. Ein zweites, ähnlich 
gelegenes Gehöft, umgeben von ber üppigften Zropenveges 
tation, frönte die Höhe, welche, mit dem prachtvolfften 
Walde bedeckt, zuerft links fteil abfiel, und mit einer Art 
Landzunge, einem malerischen Balmenhigel in die See vor» 
fprang, über ven hinweg man einen zweiten, ähnlichen in 
der Ferne gewahrte. 

Der Prinz führte fein Pferd bis zu dem netten, ein- 
zelnen Häuschen hinauf, Über das von den Höhen landein- 
wärts ein jchwarzes Negengewölf herabhing. Eine Dame 
jaß vor der Thür, welche feine, mit fichtbarer Anftrengung 
auf gebrochen portugiefifch herworgeftotterten Fragen durch— 
aus nicht zu. faffen vermochte. Endlich begriff ihn eine 
Heine Negerin, und von ihr vernahm ver Prinz, er befinde 
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die Eonverfation nun auf franzöfifch fortfegte. Jetzt erivie- 
derte auch die Schöne mit unverfiegbarer Suabe feine Fra- 
gen in einer Tangen, wohlgejetten Rede, deren Furzer Sinn 
war, daß biejes Haus Hart unter der riefigen Wanb ber 
Gavia läge, welche das düſtre Gewölk völlig ven Blicken 
enizöge. So war ber hohe Herr alfo auf dem Wege zu ber 
„Lagoa da Zijuca” bis unter das Haupt des „Rieſen“ ge- 
langt. — Hier fehrte er um, und trat, feinem Verlangen 
nach der ſchönen, wilden Natur nicht wenig Zwang anthuend, 
ben Rüdweg an, denn heute Abend um halb fieben Uhr 
ſchon follte er, einer Einladung des Kaifers zufolge, in das 
franzöfifche Theater fahren. 

Das Gewölt ſenkte fich immer tiefer, und bald goß es 
vom Himmel herab. Der Prinz war nur mit einer weiß— 
leinenen Matrofenjade bekleidet, bie fich nicht lange gegen 
ben einbringenden Regen fperrte; dafür tröftete ihn aber 
ein jchöner, hellblauer Vogel, der an ihm vorüber flog. 
Bald darauf begegnete ihm ein, in einen bunfeln Gummi» 
mantel gehüllter Reifenvder, auf einem Maulthiere reitend, 
und jpäter jehr viele Neger, die Maulthierzüge trieben oder 
Heine Laften auf dem Kopfe trugen. — Der rothe Boden 
war vom Regen jchlüpfrig geworben; Prinz Adalbert 
führte baher fein Roß über die Höhen, und hatte fein Ver— 
gnügen daran, bie Neger, welche des Weges zogen, zu be 
obachten, und ſich an ihrer unverwäftlich guten Laune zu 
erfreuen. Sie find, bemerkt der Prinz in feinem Tagebuch), 
ein curiofes Bolt! Gehen fie allein, fo reden fie mit ſich 
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jelöft oder. lachen laut für fih, pfeifen over fingen. Be- 
fonders fcheint das Singen, bo ohne in's Ohr fallende 
Melodie, ihnen großes Vergnügen zu machen. Der Schwarze, 
portugiefifch „o Preto“, ift immer heiter, und „ver Mund 
jteht ihm nie fill”. Ihr Selbftgefpräch betrifft meift ihr 
eigenes Berhältniß zu ihrem Herrn; oft fingiren fie wohl 
gar einen lebhaften Wortwechjel mit ihm, bei dem derſelbe 
rebend eingeführt wird, ihnen. Vorwürfe macht, während 
fie fich vertheidigen. Begegnen fich zwei Neger, fo füngt 
die Gonverfation oder das einfältige Gelächter ſchon auf 
hundert Schritt an. Sehr felten gehen zwei Schwarze an 
einander vorüber, ohne. fich anzureden, wobei fie fich ftetg 
abquälen, portugiefifch zu ſprechen; ja, es geht To weit, 
daß fie ſogar ihre Selbjtgejpräde, ſtatt in ihrer Mutter: 
ſprache, ebenfalls auf portugieſiſch abzuhalten pflegen. Cs 
wird nämlich den Sklaven von ihren Herren verboten, un: 
ter einander eine andere, als die portugiefifche Sprade zu 
reden, einestheils, bamit fie deſto ſchneller die Landesſprache 
erlernen, andererjeit8 aber wohl auch, bamit fie feine ge: 
heimen Gejpräche in ihrer Gegenwart führen können. Die 
Geftalten ver Neger find oft hübſch und meiſt Fräftig; 
ihre Gefichter dagegen fait immer häßlich, befonders bei > 
den Frauen. 

Kurz vor dem Dunkelwerden traf der Prinz in „a 
Mangueira‘ ein, und fuhr dann gleich in die Stadt, — 
Der Kaiſer und die Prinzeffinnen ftellten ſich, wie das erfte 
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bang auf. Er wurde auseinander gezogen, uhb. vie Ouver⸗ 
türe, bei beren zweiten Theil fich die Herrſchaften erſt 
festen, begann. Man gab „le Chevalier du Guet‘“ und 
„Lousiette“. Die Truppe jchien nicht vorzüglich zu fein; 
dagegen waren bie Decorationen höchſt amüfant, denn bie 
Scenen auf dem Barifer Boulevard fpielten unter dem 
Schatten ber prachtvollften Palmen und Bananen E fo daß 
die Bewohner Rio's wohl einen fehr richtigen Eindruck vor 
ber Hanptftabt Frankreichs mit nach Haufe gebracht haben 
werden! Das Theatro de ©. Januario ift kleiner als 
das, wo unlängft portugiefifch gefpielt wurde, Da in bems- 
jelben an dieſem Abende das Feſt vom 7. September nad- 
gefeiert wurde, fo waren die Logen mit umeinander gewuns 
denen Tüchern von verſchiedenen Farben, welche bie 
verſchiedenen Hänge abzutheilen fchienen, geziert, ſowie 
ferner auch das Haus mit Wachslichtern in Glasgloden 
hell erleuchtet war. 

Der 14. September war wieder ein Negentag; doch 
ben eigentlichen tropifchen Negen mit ben großen. Tropfen 
hatte man immer nöch nicht gehabt. Am Morgen fah ber 
Prinz mit Graf Bismard aus dem Fenſter die erften 
» Colibris, die unter dem Dache berumflatterten, und babei 
wie Wespen fummten. — Der Regen fühlte die Luft fehr 
angenehm ab. Nur die erften Tage, während des Aufent- 
halts in Rio, namentlich der 7. September, waren warm, 
doch drückte die Luft nicht jo auf das Gehirn, wie in Malta, 
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Gibraltar,. Sevilla, und vor allem wie in.ber Nähe ber 
afrikaniſchen Küſte. 

Bon einem am Abende dieſes Tages trotz des ſchlech— 
ten Wetters unternommenen Ausfluge erzählt der Prinz: 
Erſt vor wenigen Tagen erſtieg ich die Höhen hinter der 
Mangueira, und drang tapfer in das Dickicht ein; anfangs 
wand ich mich durch, ſo gut ich konnte, allmälig mußte ich 
mich bücken, und zuletzt ſah ich mich auf allen Vieren krie— 
chend und von Dornen zerriſſen. Um mich herum regte 
es ſich, Ameiſen und allerhand unappetitliches Gewürm 
ſchien bier einheimiſch; die Cieaden ſchrillerten dicht neben 
mir, ich ſah nichts mehr, — ſelbſt die hohen Tillandfien, 
dieſe Verführer, bie rieſig von ihren kurzen, dürren Baum- 
ſtummeln herabſchauten, als winkten ſie mir, und die mich 
in dieſe Wildniß, in dieſes Elend hinein gelockt hatten, 
waren mir jetzt gleichgültig; — ich hatte nur den einen 
Gedanken: „wie da wieder hinaus!“ — Allein ringsum 
kein Ausweg; — überall eine dichte Mauer von Lianen, 
— ich ſah keine zwanzig Schritt weit! Da ging mir mit 
einem Male ein Licht auf; ich arbeitete mich mit allen 
Kräften an den Pflanzen hinauf, ſie gaben wohl nach, ich 
trat viele nieder, endlich ſiegte die Ausdauer, ich ſah den 
Himmel über mir, um mich ein Meer von Gipfeln des 
verwachſenſten Geſträuchs, des dichteſten Buſchwerks, und 
vor und unter mir dieſes Gewirr ſich hinabſenken nach der 
Bai von Botafogo; — ich war unweit des Abhanges. — 
Doch die Pflanzen, die Büſche gaben nach; um nicht zu 
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finfen, legte ich mich mit ausgebreiteten Armen und Beinen 
platt auf den Leib, wie beim Schwimmen, und vertheilte fo 
die Laft meines Körpers auf mehrere Sträucher; — bag 
half! — Doch mit dem Liegen allein war's nicht gethan; 
wenn ich nach Botafogo Hinunter wollte, mußte ich mich 
fortbewegen, ich verjuchte e8 in meiner Schwimmlage, und 
fiehe da, e8 ging! — Hin und wieder ſtürzte ich wohl 
etwas unſanft zwifchen bie Büſche, Dornen und Steine 
hinein; da bier unten aber meines Bleibens nicht war, fo 
arbeitete ich mich immer wieder in die Höhe und dann lie 
gend über die Gipfel weiter fort, bis ich endlich tiefer am 
Abhange wieder Land unter den Füßen fühlte, und nach 
einer halb» bis breiviertelftündigen, tüchtigen Arbeit, wohl 
behalten an ven Gärten Botafogo’s anlangte, meine Toilette, 
jo gut es ging, reparirte, und dann wohlgemuth auf ver 
Chauffee nah Hanfe fhritt!” — | 

Am folgenden Abend, den 15. September, nahm ver 
Prinz feine Richtung auf den Berg, der im Norben über 
dem Bananenthale auffteigt, und welchen er aus feinem 
Schlafzimmer vor ſich ſah. — Anfangs folgte er ſchlüpfri—⸗ 
gen Fußſteigen, zulett Fletterte er wieder ohne Weg und 
Steg an dem fteilen Abhange die Kreuz und Duere in bie 
Höhe. Es regnete. Diele Vögel. flogen in dem naffen 
Dickicht umher, und Heine, metallifche Stimmchen zwitfcher- 
ten um den Wanderer herum. Ein wahrer botanijcher 
Garten umgab ihn, eine ſtaunenswerthe Mannigfaltigkeit 
der Pflanzenwelt, feine Staude, fein Baum glich dem 
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andern! — An einem umgeftärzten Stamme Flebten große 
Schneden, wohl einen halben Fuß im Durchmeffer haltend. 
— Als er endlich den Kamm des Berges erreicht hatte, 
war die Ausſicht nicht weniger lohnend. Zwiſchen unge— 
heuern Palmenwedeln hindurch ſah er auf der einen Seite 
bie Einfahrt in die Bat von Rio und die Bucht von Bota- 
fogo, auf ber andern, tief unter fich, Rio de Janeiro mit 
feinen Borftäbten, die fich bis in bie Thäler zu feinen Füßen 
bineinzogen, und den Reft der Bai mit ver Ilha do Go— 
vernabor unb ven Kriegsfchiffen auf der Rhede. 

Es war ein klarer, prächtiger Morgen, als die Reife- 
gefellichaft, am 16. September früh, um acht Uhr der Stabt 
zuritt. An den hohen „Minas-Stiefeln‘ konnte man es ihr 
anjehen, daß fie heute nichts Geringes im Schilde führte; 
und jo war e8 au, denn es galt ja einen Mitt von elf 
Legoas nad) Sta. Eruz, einem Schlofje oder einer Fazenda 
des Kaijers, im Weiten der Hauptftabt! 

Man zog an ber Gloria vorüber, warf einen Blid 
anf die mit Kriegsfchiffen reich beſetzte Rhede, ritt dann 
unter Sta. Thereza fort, durch die hoben Bogen ber 
Wafferleitung, und fo um ganz Rio herum. — Ein pracht⸗ 
voller Ritt! — Die üppigfte Vegetation, bie prächtigften 
Palmen, dunkle Mangos, Bananen im. frifcheften Grün zc. 
gehen bis dicht an die Häuſer heran. Man durchſchnitt 
bie, Vorſtädte Matacavallos, Catumby und Mataporcos, 
reizend gelegen am Fuße ver bewaldeten Berge, und zum 
Theil in ben Heinen Nebenthälern und Schluchten des Ge- 
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birges. — An malerifchen Brunnen wurden die Roſſe ge- 
tränkt, dann ging es weiter. 

Sobald man die Stadt hinter fich bat, überſchaut man 
bie weite Ebene, an beren Saume fi) Rio erhebt, bie 
Ebene, welche von der Bergfette, die vom Corcovado big 
zu den gragiöfen Hörnern der Tijuca veicht, in Süden und 
Weiten umjchlojfen wird, und jich gegen bie Bai von Rio 
nah Oſten und Norden weithin öffnet, während an heitern 
Tagen, im Norden und Norboften, über dem feruften Win- 
fel dieſer, einem Landſee ähnlichen Bucht, ſich das buftig 
blaue Drgelgebirge in feiner ganzen Ausdehnung zeigt. Im 
dieſer weiten Ebene erheben fich einzelne grüne, bewaldete 
Hügel, jo unter andern jener ſchon erwähnte Hügel nahe 
der Stabt, der fih bis zur Bai erſtreckt, und: mit einer 
großen, jchiefen, grauen, von weißen. Quarzadern durchzo— 
genen Gramitplatte gegen bie Straße von ©. Chriftonao.ab- 
fällt. Am Fuße der pittoresfen, aus ben edelſten Linien 
geformten Bergfette fteigt, va8 Wahrzeichen ber Ebene, der 
oben abgerundete, fchwarzbraune Felskegel von Engenho 
velho auf. Gänzlich ifolirt daftehend, tft er von allen 
Seiten zu jehen. Bon der Stadt bid zum Fels von En- 
genho velho und zu dem fanft Über bie duftende Ebene 
anjteigenden ©. Chriftovao, find überall Villen und weiße 
Landhäuſer zwifchen die Lieblichen Gärten, die üppigen 
Wieſen und die hohen malerischen Baumgruppen ausge 
ftreut. Ja, bie ganze weite, lachende Ebene bildet einen 
einzigen tropifchen Garten, ben die breite Chauffee durd- 


ſchneidet, welche ven KRaiferpalaft mit der) Hauptſtadt ver: 
bindet. Aber fie führt noch weiter, dieſe Strafe, — ihre 
Berlängerung mwenigftens führt, da. bie. eigentliche Kunft- 
ſtraße nur zu bald aufhört, zu den Goldbergwerken und 
ben Diamantenwäfchereien von Minas, und über Sta. Eruz 
zu. den beervenreichen Campos von ©. Paulo. 

Die Geſellſchaft ritt an dem Gitter des Schloffes von 
©. Chriſtobco „orüber, und durch bas kleine Dertchen 
gleiches Namens, Hier begegnete man den erſten Reifenven 
aus dem Inuern, welche gleichfall8 — da dieſe Tracht Die 
zum. Reiten in: biefen Gegenben allgemein gebräuchliche ift, 
in „Minas-GStiefeln‘ ftedten. Dieje Stiefeln find von 
braunem, ungewichsteın Hirſch- (Viado⸗) Leber, laffen fich 
bis zur halben Lende Heraufziehen, beliebig. herunterflappen, 
oder auch in Falten zufammenfchieben. — An ven letzten 
Häufern des Drtes hingen blaue Ponchos aus, mit Schar- 
lachfutter. Der Bondo, das Hauptkleivungsftüdf des „Mi: 
neiro‘‘, ift ein fehr einfacher Mantel, der aus: einem großen, 
bieredigen Stücke Tuch, einer Dede, befteht, mit eiment 
runden Loch in der. Mitte, um: den Kopf. burchzufteden. 
Der Brafilianer verfteht es vortrefflich, fich mit dem Poncho 
zu brapiren; bald wirft er ihn. malerijch Über vie eine 
Schulter, bald ſchlägt er ihn fo über der Bruſt zufamment, 
daß die Arme (denn Aermel hat er nicht) völlig-unbevedt 
ſind und das rothe Futter nach außen kommt, was. jeht 
hübſch und eigenthümlich ausſieht. Dieſer Mantel ift- leicht, 
luftig und hätt gegen den Regen, iſt daher für pas hiefige 
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Klima fehr zwedmäßig; er läßt fich bequem verpaden und 
transportiren, dient auch als Mantelfad, wenn man feine 
Habe darin. einfchlägt, oder bietet eine. warme Dede und 
ein weiches Kiffen dar. — Die fohönften, reichiten Ponchos 
fol man in Buenos-Ayres finden. — Außerhalb der Stabt 
tragen alle Claſſen bier Jacken, meift von Leinwand, au 
wohl von Zub; der Strohhut ift die allgemeine Kopfbe- 
deckung, und der Ehili-Strohhut von Palmftroh am meiften 
gefchäßt; bei den Arrieivos fieht man häufig den grauen, 
breitfrämpigen Hut, mit nieverem, etwas ſpitzem Kopfe; 
auch tragen fie zuweilen ven „Laſſo“, jenen: langen Leber 
riemen zum Einfangen ber Pferde und Ochfen, mie einen 
Gurt um den Leib gefchlungen. An einem Schirm. gegen 
Sonne und Regen, „einem Sonnen-Paraplnie” im wahren 
Sinne des Wortes, läßt es der Reiſende felten fehlen, er 
ift ein wejentliches Stüd feiner Ausrüftung. 

Jetzt, nachdem die Wanbernden die bufchige Höhe hin 
ter S. Chriſtovcio überftiegen hatten, lag die. Tijuca links 
neben ihnen. Ihre Form hatte an. Grazie und Abwechſe⸗ 
lung in den Linien gewonnen, die beiden Hörner („os dous 
Irmcös“) traten höher hervor, die ſcheidende Einfattelung 
hatte fich tiefer geſenkt. Wahrer Urwald bedeckt viefes 
Gebirge, deſſen hohe Stämme, über den edlen Contur her 
vorragend, ihn articuliren. — Rechts am Horizont dehnte 
fich ganz deutlich das blaue Orgelgebirge aus, das fich heute 
zum erſten Male völlig Mar und wolkenlos zeigte. Die 
Felsbildung am öſtlichen Abfall der Serra dos Orgaos, bie 
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berfelben den Namen gab, ift höchſt bizarr unb wunderbar, 
man glaubt wirklich eine Reihe abfteigenber DOrgelpfeifen zu 
jehen. Dieſen Abfall oder Abhang abgerechnet, bildet ver 
Umriß des Gebirges eine fanft gewölbte, lange Linie. — 

Bei der Brüde von Praya pequéua lagen in bem 
Ihmalen Flüßchen Maracana einige Dedboote mit Schooner- 
tafelage, und bicht dabei erblickte man die Mündung dieſes 
Canals in die Bai, die hier eine ftarfe Einbuchtung macht, 
„Bahia de Inhaume” genannt. Der Weg führt nun eine 
Beile über eine hügelige Ebene fort. Gleich Hinter „Venda 
grande‘ biegt die Strafe über Noffa Senhora de Iraja nad) 
Minas rechts ab. Die Gefellfchaft ritt aber gerade aus. 
Einzelne Häufer, ober richtiger Gehöfte, liegen auf ven 
janften Hügeln feitwärts des Weges, und gewähren, nament- 
lih auf der Seite der Tijuca, höchft malerifhe Anfichten. 
Bazendas kann man biefelben nicht nennen, dazu find fie zu 
unbedeutend; denn nur bie und da fieht man Kleine Man⸗ 
bioca= oder Zuder- und Raffeeplautagen in fehr verjüngtem 
Maßftabe in ihrer Nähe, während von dem Begriffe: ver 
Fazenda große Pflanzungen unzertrennlich find. Für Kleine 
Gehöfte, wie die in ber Gegend Hinter ©. Chriſtovao, ift 
der Ausdrud „Sitio“ wohl der richtigere, während man bie 
eigentlichen Gartenhäufer, wie fie in der Nähe der Stadt 
vorfommen, mit dem Worte „„Ehacara’’ bezeichnet. 

Hinter dem Dorfe Pedregulho wird aus dem niebern 
Geſtrüpp am Wege allmälig hohes Gefträuch mit einzelnen 
Bäumen untermifht. Bon der Dichtigfeit eines folchen, 
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durch Taufende von Lianen verfchlungenen Geſträuchs kann 
ſich der Nordländer ſchwer einen Begriff machen. Auf den 
Baumſtaͤmmen haben ſich große Orchideen, mannshohe 
Tillandſien und allerhand langhaarige Mooſe feſtgeſetzt, 
ſchweben wie durchſichtige, kugelrunde Vogelneſter hoch in 
den Gipfeln eines abgeſtorbenen Strauches, oder hängen 
wie Roßſchweife und Perrücken von den Aeſten herab. — 
Hie und da fieht man auch wohl hoch oben auf den Bäu- 
men einzelne rothe, Fila over gelbe Blumen und Blüthen, 
während wilde Ananas, mit rother, Fernreicher Frucht am 
Wege ſtehen. Auh an fchlanfen Palmen fehlt e8 im 
Dickicht nicht, und an Gruppen jener kleinen Palmen, oder 
jenes großen, palmenartigen Rohre mit an einander ge- 
reihten Stacheln, die wie ſchwarze Ninge fih um ven 
Stamm -herumlegen; eben jo wenig mangeln jene gemwalti« 
gen Palmenzweige, die fo kurze Stämme haben, daß fte 
aus der Erde oder dem Gebüfch ‚hervor zu fproffen fcheinen. 
Dft fehen die großen Laubbäume, mit ihren, weit ausge- 
breiteten Aeften und ven faft regelmäßig darauf wachfenven 
Orchideen, wie ungeheure Canvelaber aus. Die Mannig- 
faltigkeit der Schlingpflanzen und der graziöfen. Formen 
und Umriſſe, die fie ven Büfchen geben, ift höchft anziehend 
und eigenthümlich, Der ſchwarze, papagetartige Anü, ber 
Heine, gelbe Bemtevi (der beftändig feinen Namen „Bem— 
te⸗vi“, d.h. „ich ſah dich wohl’, vuft), umd eine Gattung 
brauner Vögel mit: gelben Flügeln, belebten das Dickicht, 
ebenfo auch eine Anzahl ſchöner Schmetterlinge: — Mit 
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dem Zwitjchern ver Vögel vermifchte ſich das Zirpen ber 
Ciraben. | 

Der Weg. üft. jehr breit durch das. Dickicht gehauen, 
bortrefflih zum Weiten geeignet, und fogar in früheren 
Zeiten bisweilen von dem Kaifer und den Prinzeffinnen zu 
Wagen zurüdgelegt worden. — Bon Zeit zu Zeit trifft 
man Käufer zur Seite veffelben, meift mit einem Kleinen 
Gärichen, felten mit einer orbentlichen Pflanzung umgeben, 
Zumweilen fommt man an eine Stelle, wo das Didicht eben 
abgebrannt worben iſt. Wenn nämlich hier ein Stüd Land, 
urbar gemacht werden foll, jo fällt man zuerft den Urwald 
und brennt ihn nieder; hierauf wirb der Boden, je nad) 
der Frucht, die man ausfäet, längere oder fürzere Zeit zum 
Aderbau benutzt. Dann läßt man ihn meijt eine Weile 
unbebaut liegen, um ihn wicht zu ſehr zu erfchöpfen. Im 
biefer Zeit dev Ruhe nun, wo das Laub fich ſelbſt über- 
lajjen ift, fproßt Buſchwerk und neues junges Holz auf; fo 
entſteht die „Capueira“, der junge Wald, im Gegenjage zu 
dem Urwalde, „Mato virgem“. Dafjelbe Verfahren wies 
derholt fich fpäter begreiflicher Weile, und fo findet man 
denn um Rio fast nur folches Geſträuch und ſolche Wälder, 
bie jchon einmal oder öfters niebergebrannt worden find. 
Kur die Wälder der Tijuca und ein Theil dev Waldungen 
des Corcovado find vom Feuer verjehont geblieben und da— 
ber noch jett Urwälder. Die Regierung wacht nämlich 
über ihre Erhaltung, weil diefe hochftämmigen, undurch> 
dringlichen Urwälder bie Wolfen auf die Bergfpigen herab- 
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ziehen, wo fich die Quellen befinden, welche Rio mit Trink. 
waffer verforgen, und weil diefelben die Wajferleitung auf 
dem größten Theile ihres Laufes mit ihrem Fühlenden Laub- 
dache bejchatten. 

Allmälig tritt man wieder in eine weite, offene Ebene 
ein. Linkerhand begleiten die Straße hohe, bewaldete Hü- 
gel, die, von dev Tijuca ausgehend, fich bis zu der bald 
fichtbaren „Serra Barata” Hinziehen. Rechts vor fich hat 
man den langen, waldigen Rüden der „Serra do Campo 
grande”, welche fich im Weiten an die „Serra dos Organs" 
anreiht. Schon auf dem ganzen Wege, etwa von S. EChri- 
ftovao an, begegneten den Neitern viele, von Negern getrie- 
bene Maulthierzüge, jene „Tropas“, welche die Waaren 
aus dem Innern Brafiliens nach den Küſten bringen. Auch 
an Reifenden fehlte es auf diefer Straße nicht, da jedes 
Haus am Wege hier zugleich ein Wirthshaus, eine „Venda“ 
ift. Die Hite Hatte fih allmälig eingeftellt, und eben 
äußerte Herr Theremin, heute ſei ein vechtes Schlangen- 
wetter, eine ftechende Sonne nach vorhergegangenen Regen 
tagen, als man auch gerade eine faſt drei Fuß lange, dünne, 
grasgrüne Schlange, und zwar von einer durchaus unſchäd⸗ 
lichen Gattung, ſich mitten im Wege recht behaglich fonnen 
ſah; fie verzog ſich aber pfeilſchnell, als fie die Reiſenden 
gewahr wurde. — Bor dem beinahe vier Legoas von ber 
Stadt gelegenen Dorfe Campinho reitet man unter einem 
felfigen Hügel: vorüber, der, von dem ſchönſten PBalmen- 
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gruppen befchattet, vielleicht den maleriſchſten led auf vem 
ganzen Wege nach Sta. Eruz bildet. 

Etwa um zwölf Uhr wurde, bei brennender Mittags» 
jonne, Campo grande erreicht, ein großes, ungefähr auf 
bem halben Wege nach Sta. Eruz gelegenes Dorf, wo man 
in der Venda „as Creolas oder Brizida“, fünf und eine 
halbe Legoa von Rio, einfehrte. Sie Hat eine offene 
„Varanda“, einen Borbau, wie alle Häufer an ber Straße, 
und ebenfo nur ein einziges Stodwerf. — In dem Zimmer, 
das man den Neifenden anwies, ftanden einige leicht gear- 
beitete hölzerne Bettftellen mit Strohmatten, „Eſteiras,“ 
und barauf lagen Matragen und Kopffiffen. Wenn man 
auch nicht in jeder brafilianifchen Venda alle diefe Bequem- 
lichfeiten findet, jo fehlen body die Bettjtelle und die „Eſteira“ 
felten over nie. Auch das. Diner war recht gut, fogar Fein 
Mangel an Brod, das man fonft auf ein paar Legoas von 
Rio ftets vermiſſen fol. Statt deſſen wird das Mandioca⸗ 
Mehl, vie „Farinha“, zu Allem gegeffen. Der Prinz ver: 
fuchte e8 Heute zum erſten Male, Tonnte es aber kaum 
berunter befommen; dagegen fehmedte ihm vie getrodnete 
„Gohabada'““ vortrefflich. 

Die Lage von Campo grande auf ber weiten Ebene, 
zwiſchen ver gleichnamigen Serra und ber von Barata, ift 
vecht freundlich; aber bald hinter dem Orte wird die Ge- 
gend noch weit hübſcher, indem ſich drei Hohe, dicht bewal⸗ 
bete Hügel vor die Serra do Campo grande fihieben, doch 
fo, daß dieſelbe dadurch nicht verftedft wird. Hierauf kommt 
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man wieder burch Hohes, zum Theil mit fchönen Bäumen 
untermifchtes Gefträudh. Links am Wege’ liegt das Schloß 
oder große Gehöft des Oberft-Lientenant Bangu, wo der 
Raifer in der Regel übernachtet. Große Lachen von Re 
genwaſſer Hatten fich auf der Straße gebildet; auch waren 
die Bäche, welche diefelbe purchfchnitten, etwas angefchwollen. 
Links und rechts führten Wege in’s Dickicht; man ſah, daß 
dies alles zu einer bebeutenveren Beſitzung gehören mußte. 
Einen Augenblid fpäter erblicte man auch linkerhand eine 
andere große Fazenda, „Caſa Biega,‘ mit größeren Zucker: 
anpflanzungen, SKaffeeplantagen und Wiefen, auf benen 
Heerden weibeten. 

Bei Santiffimo, einem unbebeutenden Dorfe von eini- 
gen wenigen Häufern, unter denen fich die auf einer Kleinen 
Anhöhe gelegene Kirche auszeichnet, überblidt man das 
Thal wieder freier. Die prachtvolle Agave americana 
mit ihren geraden, ſchmalen, gleich gezüdten Klingen zum 
Himmel ftrebenden Blättern, bildet Büfche am Wege, fo 
hoch, daß ein Mann zu Pferde fich pahinter verbergen kann. 
Nahe bei der Kirche Liegt eine Kleine Verſchanzung für zwei 
Kanonen, die zum GSignalifiren der Ankunft des Kaiſers 
dienen, wenn verfelbe nach Sta. Eruz reift; ein Flaggſtock 
fteht baneben. Kurz vor dem Dertchen ©. Antonio, defjen 
Kirche ebenfalls eine Anhöhe krönt, traf man ven erften 
Rancho, eine große Bedachung zur Aufnahme ver „Tropas“. 
Eine Menge von Sätteln ftanden barunter, während bie 
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Maufthiere, an Pfähle gebunden, mitten auf dem breiten 
Wege bivoualirten. | 

Etwas Aehnliches, doch Schon in größerem Maßſtabe, 
war bald darauf zu Curral falſo zu ſehen. Hier wurde 
der Prinz an dem Eingangsthor in das Territorium ber 
kaiſerlichen Fazenda von dem Verwalter verfelben empfan- 
gen und in der Dämmerung durch eine, wohl eine halbe 
Meile lange fchöne Allee, über mehrere Brüden zum 
Schloffe geleitet, auf welches eine jehr breite, von zwei 
Reiben einftöciger Häufer gebildete Straße zuführt, die an 
das Ende ver Alfee ſtößt. — Dies ift das Negerborf, in 
welchem ver größte Theil der 1700 kaiſerlichen Sklaven 
wohnt, die zu der Befigung gehören. Die ganze fchwarze 
Jugend war auf den Beinen. Man führte den Prinzen 
burch die weiten Räume biefes, für Brafilien gewiß recht 
großartigen Schloffes, in die für Se. Königliche Hoheit 
eingerichteten Gemächer, wo ein treffliches Diner ber 
Reifenden harrte. — Das Schloß wurde von den Jeſuiten 
erbaut, die es fammt den bazu gehörigen, bebeutenden 
Ländereien bis zu ihrer Bertreibung aus biefem Lande 
ungeftört bejefjen Haben, worauf e8 bann von ber Krone 
in Beſchlag genommen worden ift. 

Als der Prinz am folgenden Morgen (17. Septenber) 
an’s Fenfter trat, fah er jemfeits der Wiefen pie Serra de 
Itaguahh (Taguahy) ſtückweis aus den grauen Nebeln auf- 
tauchen, und bie hohen Wälder davor. Hart unter fich, 
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am Fuße der Mauer, gewahrte er eine Feine Baummollen- 
pflanzung; es war die erfte, die ihm zu Geficht Tam. 
Außer den, fruchtartig an den Zweigen hängenden, weißen 
Baumwollenfloden, trugen die Stauden ſchöne, gelbe Blü— 
then, bie ihnen ein freundliches Anjehen gaben. 

Da man heute auf eine reichhaltige Vogeljagd hoffte, 
und gleichfalls auf Iacares (Krofopile) zu Schuß kommen 
folte, fo zog die Heine Geſellſchaft ſchon am frühen Mor- 
gen. über die Wiefen, au ben Viehheerden vorüber, der Ea- 
pueira zu. Mit dem erften Schuß Hatte Prinz Adalbert 
das Glück einen Anü, jenen ſchwarzen papageiartigen Bor 
gel, zu treffen. Sie find hier. jehr Häufig und fcheinen 
wenig jchen zu fein. — Gleich darauf paffirte man auf 
einer fteinernen Brüde einen Canal oder einen Nebenbad) 
des. Taguahy, in der Nähe einer. großen kaiſerlichen 
Ziegelei. 

Der nahe Wald war bald erreicht. Hier faßen bie 
Reiter ab, denn nur zu Fuß konnte man, wie gejagt wurde, 
an bie „Lagoa“, den See ober Teich gelangen, in welchem 
fih die erjehnten Krofopile aufhalten follten. Cine Anzahl, 
mit langen Mefjern (Facoes) beivaffueter Neger ging voran, 
den verwachjenen Fußpfad gangbar zu machen, und ben 
Jägern den Weg in ven Fühlen, prachtuollen Wald zu 
bahnen. Hohe, fohlanfe Stämme. mit colofjalen Orchiveen 
auf den mächtigen. Zweigen, ehrwürbige Bäume, von einem 
bichten. Gewebe von Schlingpflanzen umgarnt und umfpon- 
nen, dazwiſchen prachtuolle Gruppen von Heliconien, „Ba⸗ 
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nanas bravas“ (wilden Bananen), mit ihren dichtgebrängten 
Blättermafjen,- die. voll Grazie dad Haupt neigen, endlich 
wirkliche VBogengänge von großen Palmenwedeln gebildet, 
unter deren Schatten man eine Weile fortwandelt: — dies 
Alles, jagt Prinz Adalbert, denke man ſich vereint und 
zugleich belebt durch unzählige bunte Vögel, — und man 
bat nur ein ſchwaches Bild des Waldes, den wir burch- 
ftreiften! 

Nach einigen Minuten ftußten die Schwarzen, man 
fand an einer tiefen Lache von etwa: zwanzig Schritt im 
Durchmeſſer, von hohen Laubbäumen und Balmen befchattet, 
lange Schlingpflanzen hingen. bis. zu dem Fleinen Wafjer- 
Ipiegel herab. — Die Jagdluſtigen waren zur Stelle und 
dies — die Lagoa, fo unglaublich e8 ihnen ſchien; — fie 
ſahen jich bitter getäufcht, denn wie konnten fie bier wohl 
ein ihrer Jagdluſt würbdiges Opfer vermutben! — Die 
Neger mußten in's Waller hinein und jchwimmend ober 
wotend ein Net durch die Lache Hinburchziehen, in dem vie 
Jacares ſich ‚fangen follten. . Was für Niefen dieſe Krofo- 
dile fein mochten, fonnte man ſich hiernach Teicht vorftelfen. 
Diefe ganze Borrichtung verſprach wenig und das Ende 
davon war auch, daß fein Jacaré gefangen wurde, daß man 
bie Krokodiljagd aufgob, und nunmehr gegen andere unfchul- 
digere Greaturen, namentlich bunte Vögel, zu. Felde. zog. 
So entitand eine Jagd ohne. Ordnung, die das Feld ihres 
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und auf der Wiefe fand, wo fich in ber Ferne das Schloß 
Sta. Cruz auf einer fanften Anfteigung erhebt. — Elf 
Vögel, — ein Ami, zwei Bemtevi, drei Piafoccas, eine 
Tie, ein Sabia, ein Picapao, ein Peruinho do Campo und 
ein Gaviad, — fielen von der Hand des Prinzen. Der 
Ihönfte Vogel, der heute Vormittag erlegt wurde, war ein 
Zie-fogo, das Männchen der Tie. Sein Bauch ift von dem 
prachtvollſten Roth. 

Nach dem Diner wurde der Schloßgarten befucht, und 
der wundervolle, 1185 Fuß lange, dunkle Laubengang von 
mehr als 30 Fuß hohem und 1 bis 1'% Zoll dickem Bam- 
busrohr durchwandelt, von wo man wieder zu großen, an 
den Garten ftoßenden Wiefen gelangte, auf denen ber 
„Coral“, eine, für die Aufnahme wilder Pferde beftimmte, 
geräumige Einzäunung liegt. Man hatte Hier eine große 
Anzahl derſelben zufammengetrieben, damit die Reiſenden 
fehen follten, wie die Negerfllaven des Kaifers ven „Laſſo“ 
und bie „Bolas‘ werfen. Der „Laſſo“ ift ein ſehr langer, 
von Leber geflochtener Strid, an deſſen einem Ende ein 
eiferner Ring befeftigt if. Durch diefen Ring wird das 
andere Ende genommen, jo daß fich eine Zugſchleife bildet. 
Während nun der Neger das Ende bes Laffo in der Linken 
Hand Hält, ſchwingt er mit der Rechten die Schleife Hoch 
über feinem Kopfe, und. läßt dieſelbe dann fo gefchidt 
Ichießen, daß fie dem Pferde um den Hals oder um das 
Bein fliegt, welches er „laffiren” will, Hieranf zieht er 
die Schleife baburch zu, daß er fich mit beiden Händen am 
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Ende des Laſſo feithält und fich fehleifen läßt. Die Kraft, 
die er auf diefe Weife äußert, ift fo groß, daß das Pferd, 
nachdem es ihn ein paar Schritte mit fich fortgeriffen hat, 
meift zufammenbricht. — Dft werfen mehrere Neger zwei 
bis drei Lajjos auf einmal nah dem Halfe oder den Bei- 
nen bes wilden Pferbes, und reißen e8 auf diefe Weife um, 
worauf fogleich eine Menge anderer Neger herzufpringen, 
um das Pferd an den Laffos zu halten, das alle erdenk— 
lichen Anftvengungen macht, Tpringt, fi bäumt und auf 
unerhörte Art zu boden anfängt, um fich wieder frei zu 
machen. Geht e8 nicht anders, fo wirft man es abermals 
vermitteljt der Laſſos nieder, und legt e8 auf die Seite, 
um es fejter zu binden und ihm die Freiheit der Bewegung 
zu erſchweren. Iſt dies gefchehen, fo läßt man das Pferd 
wieder aufipringen und fattelt es. 

Der Bod des „Lumbilho“, des Sattels, ift dem des 
deutſchen Sattel8 ähnlich; die Levergurte find dagegen ganz 
nad Art der Stridgurte des ungariihen Bocks gemacht. 
Ueber den Sattel fommt eine Dede von Fell, und auf viefe, 
damit der Neger feftfitt, noch ein Kleines Schaaffell. Dar: 
auf legt man dem, vor Ungeduld jtampfenden und ſchäu— 
menden Thiere eine Halfter auf, bindet Die Zunge mit einem 
dünnen Strid an den Unterfiefer feit, und befejtigt wieder 
an biefen einen dideren Strid von Hanf oder Pferdehaaren 
als Zügel. Jetzt tritt. der „Penn“, der ſchwarze Bereiter, 
beran. : Lange Ritterfporen an den nadten Ferſen machen 
ihn kenntlich, und geben feiner ganzen Figur einen fomifchen 
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Anftrih. Ein anderer Neger Hält beim Auffteigen dem 
Pferde das Auge mit dem vdiden Zügel zu, der Reiter 
ſchwingt fich in den Sattel, und fchlingt ſich das fange 
Ende der Halfter, welches ebenfalls. auf dem Unterkiefer 
wirft, mehrmals’ um den Leib. Nun macht man die Laffos 
(08, und davon bodt der wilde Gaul, fih in Hechtfägen 
erſchöpfend. Jetzt ift tie Aufgabe des. Reiters, das Pferd 
in Gang zu bringen, was, falls es glüdt, d.h. wenn ber 
Schwarze nicht vorher abgeworfen wird, — und vergleichen 
unfreiwillige Trennungen famen heute zum öfteren vor, — 
jtet8 in Durchgehen ausartet, bis es nah fünf bis, zehn 
Minuten von jelbjt ftehen bleibt. . Mit dem um den Leib 
gejchlungenen Halfterftride wird nun dev Gaul durch Bie— 


gungen des Körpers unbarmherzig zufammengeringelt und 


gejchraubt, bis er den Kopf gezwungen auf die eine. Seite 
beigiebt,. — In der Regel fest man bei dem eben einge- 
fangenen Pferde diefe Art der Bearbeitung, im Verein 
mit vaftlofem Abjagen, fo lange fort, bis daſſelbe vor 
Müdigkeit nicht mehr fort kann, und, fih nad und nach 
in fein Schickſal ergebend, allmälig ein williger Schüfer 
wird. — Er 

Man zeigte der Geſellſchaft auch noch eine andere Art 
die Pferde einzufangen; ein alter, ſchwacher Neger. warf 
namlich nach Buenos: Ayrefifcher Weije die „Bolas“, doch 
nur ein Mal mit Glüd, und wohl zehn Dale ohne Erfolg. 
Er quälte ſich redlich, aber Kraft und Geſchick Schienen: ihm, 
wenigſtens für heute, den Rüden gekehrt zu ‚haben. Die 


—— 
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Bolas beitehen ans einem Gtrid, an deſſen einem Ende 
eine fleine Kugel befeftigt: ift, während das andere Ende 
fich gabelartig in zwei Eurze, gleich lange Stride theilt, an 
denen zwei jchwerere Kugeln ſitzen. Diefe Kugeln nun 
werden dem Pferde jo zwifchen die Beine geworfen, daß 
fie fich von ſelbſt feſt um diefelben herumfchlingen, wodurch 
das Pferd am Laufen verhindert wird. und niederſtürzt. — 
Die Race diefer Thiere ift weder bejonders kräftig, noch 
hübſch; fie find meijt Hein, doch giebt e8 auch größere 
darunter. — 

Der Prinz hatte am Abend, vor Eintritt der Dunkelheit, 
noch das Vergnügen, fünf grüne Honigfauger, eine größere Art 
Eolibris, mit wahrhaft metallifhen Farben, von den Oran- 
genbäumen herabzufchießen. Als er wieder in das Schloß 
trat, brachten bie Jüger zwei lebende Iacares, eines etwa 
vier Fuß, das andere, ein Junges, einen Fuß lang, welche 
fie in vem Flüßchen Taguahy gefangen hatten. Der Unter: 
ſchied zwifchen dieſen Jacares und. den eigentlichen Kroko— 
pilen ſoll nur im; den Zähnen liegen, weniger in der Größe; 
denn für die Gemahlin Dom Bebro’s I. hat man 3. B., 
wie erzählt wurde, bier einmal ein ſieben bis acht Fuß lan- 
ges Krokodil gefangen. 

Am Morgen des 18. September, als die Gefelichaft 
ihren Auszug durch die [ange Allee hielt, jah fie die Serra 
ve Itaguahy völlig wolkenlos. Auf ihrem Rückritt begeg- 
nete fie bei ©. Antonio dem Friebensrichter in feinem 

Wagen, mit dem gelben und grünen Bande über ber 
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Schulter, und fah die Wähler der Kirche zureiten und 
ſich an derſelben verfammeln, da heute hier die Deputirten- 
wahl ftattfinden follte. Der Tag war ungemein ſchön, und 
babei nicht allzu warm. Zu Campo grande warb wieder 
binirt. — Der Mond jpiegelte fich "bereits in den Fluthen 
der Bai und gab der Gloria und den Ufern des Gol- 
fes ein feenhaftes Anfehen, als man in ver Mangueira 
anlangte. | 

Der 19. September, Dona Januaria's Namenstag, 
wurde durch ein Diner mit dem Hofe und einen großen 
Ball in dem Schloffe von Rio gefeiert. An dem einen 
Ende des Ballfaals war eine Eſtrade errichtet, auf welcher 
der Kaifer und die höchften Herrichaften Plag nahmen. 
Der Brinz wurde nach einander von beiden Prinzeſſinnen 
jehr artiger Weife durch Senhor Paulo Barboza zuerit 
zu einem Contretanz und dann zu einem Walzer aufgefer- 
dert. Die Hige war vollfommen tropifch zu nennen, fo 
daß auch der Kaifer zuweilen ven Ballfaal verließ, um in 
einen Nebenzimmer frifche Luft zu ſchöpfen. = Um Mütter: 
nacht ging es zum Souper, wobei Kammerherren dem Kaifer 
und den Prinzeffinnen die Speijen jerbirten. Die Etiquette 
ijt Außerft jtrenge am Hofe von Rio ve Janeiro, und iſo⸗ 
lirt die kaiſerliche Familie vielleicht noch mehr, als dies in 
anderen Ländern ver Fall iſt; jo durften z. B. die Prin— 
zejfinnen, wie man dem Prinzen erzählte, bis zur Anweſen—⸗ 
heit des Prinzen von Joinville nur mit den fremden 
Prinzen oder mit Damen tanzen, wenigſtens walzen; ſeitdem 
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it die Bahn gebrochen, indem es ihnen überhaupt für bie 
Dauer der Anwejenheit eines fremden Prinzen am brafilia- 
niſchen Hofe gejtattet war, mit Herren zu tanzen. Doc | 
außer diefer Zeit ging damals noch das Walzen mit ben 
Hofdamen feinen Gang fort! 

Die auf den 21. angejegte Excurſion auf die Organs 
war jchon Tags zuvor aufgegeben worden, weil an dieſem 
Zage fein Dampfichiff nach Mage ging. Statt deijen wur: 
den der Reiſe nach Cantagallo einige Tage zugelegt. — Um 
ben fchönen Morgen nicht unbenugt vorübergehen zu laſſen, 
unternahm man einen Ritt nach dem Corcovado, Der Weg 
führt durch das fchon bejchriebene, reizende Thal von La— 
ranjeiras. Am Ende des Dorfes reitet man auf jteilem 
Pfade in der dichten Gapueira und zwifchen wilden Kaffee 
bergan, bis man nach und nad in den Schatten des präch— 
tigften Hochwaldes tritt, wo das Auge mit Bewunderung 
von einem Etamme zum andern. fchweift. In der Pegel 
läßt man die Pferde in einem Gehöft, eine Fleine halbe 
Stunde unterhalb des Gipfels, zurüd. Bis hieher ift der 
Leg jo vortrefflich gehalten, überall mit fo guten, neuen 
Brüden und Stegen verjehen, daß man jich in dem präch— 
tigiten Parke der Welt glauben könnte; aber von jegt an 
wird er fteiler. An mehreren hoben Stämmen. war eine 
Art furzer, dünner, Srettartiger Etrebepfeiler auffallend, die 
unten aus dem Stamme, glei auf die jchmale Kante ges 
ftellten Brettern, herauswuchſen. Ebenſo trifft man auf 
dieſem Wege eine große Mannigfaltigfeit von Palmen an. 
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Bor allem aber z0g eine ſehr ſchöne Schlange, die zur 
Seite des Weges lag, die Aufmerkſamkeit auf fi. Sie 
war nicht groß, doch von dem prachtvollſten Scharlachroth 
und fchmwarzgeringelt. 

Der Gipfel des Corcovado beſteht aus zweien, — 
eine ſchmale Spalte getrennten Felſen. Früher führte von 
der Platte des erſten Felſens eine Brücke hinüber zu dem 
höheren, abgeſonderten Felſen, der ſenkrecht über dem Thale 
ſteht. Dieſe Brücke iſt jetzt eingeſtürzt, ſo daß man den 
eigentlichen Gipfel nicht wohl beſteigen kann; doch iſt die 
Ausſicht ſchon von der Platte aus ganz wundervoll, da der 
unbeſteigbare Felskegel nur wenig von der Landſchaft ver- 
deckt. Man überblickt tief. unten die Schlucht von Laran— 
jeiras, dann Rio und die ganze Bai. Leider war heute 
die Serra dos DOrgads den Blicken durch den milchigen 
Nebel entzogen, der an hellen Tagen auf diefer Seite den 
duftigen Hintergrund des. Gemäldes bilvet. — Auf der 
anderen Geite der, das Panorama zerfchneidenden Spike 
fhaut man auf die Lagoa de Rodrigo de Freitag und. auf 
die fruchtbare Ebene hinab, die fie von der Bucht von 
Botafogo trennt; daran reiht ſich der Zuderhut, jenſeits 
liegen die Einfahrt, Sta. Erz, und die im Nebel ver: 
Ihwimmenden Infeln, wie auf einer Laudfarte ausgebreitet. 
Wendet man fich um, fo erblidt man das Waldgebirge mit 
ber darüber hervorragenden Gavia und Tijuca, lauter 
Berge, die Ihon das wahre Gepräge des Urwaldes an fich 
tragen. — 
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Bereit8 um zwölf Uhr am 23. September war bie 
Gejellichaft nah einem Ausfluge zum Frühſtück zurück, und 
Thon um Halb zwei Uhr im dritten Gutter des S. Michele 
nad) dem. Fort von Sta. Cruz unterwegs. 

Diefe Feſtung Liegt auf einer flachen Landzunge an 
der Dftfeite- der Einfahrt, und ift durch eine Felsipalte von 
einem fteilen Hügel getremit, einem Grat; zwijchen zwei 
Kegeln, auf deſſen Kamm das alte Fort do Pico. jtand, 
das in FKriegszeiten ohne große Mühe wiederhergeſtellt 
werben fann; ein wichtiger Umftand, da die Veſte jonft von 
piejen Höhen leicht im Rüden genommen werben könnte. 
Sta. Eruz zählte, nach ver Angabe des Commandanten und 
des Artillerie- Dffiziers von Plate, zwifchen 111 und 130 
Geſchütze, während die Angabe der Kriegsbeſatzung zwijchen 
8300 und 1200 Mann fchwanfte, 

Das Fort. Sta. Eruz auf der OÖftfeite, Lagem in der 
Mitte, S. Theodofio und ©. Yono auf: der Weftfeite der 
Einfahrt, kreuzen ihr Feuer und bilden einen Halbkreis, in 
ven jedes feindliche Schiff, das die Einfahrt in die Bat 
von Rio foreiren will, hineinfegeln muß. 

Bon Sta. Eruz trug die Reifenden ihr ſchnellrudernder 
Cutter zw dem, auf der Nordjeite von Rio de Janeiro un— 
ter der Höhe von ©. Bento gelegenen See-Arſenal Hin- 
über. Im: demfelben fehien wenig Leben. zu herrſchen. 
„Drydocks“ waren nicht vorhanden, eben fo wenig Be: 
dachungen für die in ver Eonftruction befindlichen Schiffe; 
auch wurbe nur an einem’ einzigen Dampffahrzeuge von 
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geringer Größe gebaut, Die eben vollendete Corvette 
„Euterpe“ von zwanzig Kanonen befand fich gerade in der 
Armirung. — Das BVierundfiebzig-Kanonenfhiff „Dom 
Pedro II.“, worauf fih die Marinefchule befindet, bie Fre— 
gatten „Prineipe Imperial“ und „Eonftituigao” won Techzig 
Kanonen, eine zweite und noch eine dritte, Außerft Kleine 
Corvette, welche letztere zu Webungsfahrten jener Schule 
beftimmt ift, und außerbem: noch ein paar Heine Dampf- 
Schiffe, waren vor dem Arjenal geanfert, während auf ver 
Rhede einige Kriegsbriggs lagen. — Der Prinz befuchte, 
pon ber Euterpe fommend, die Conjtituigao, an deren inne: 
rer Einrichtung man ſehr eifrig arbeitete, da fie beftimmt 
war, bie Braut des Kaiſers abzuholen. 

Durch feine geographifche nad politifche Lage jcheint 
Brafilien von der Natur zur Seemacht bejtimmt zu fein. 
Ceine prachtvollen Häfen: Sta. Catharina, Santos, Rio 
de Janeiro, Bahia und viele andere mehr, können die größ— 
ten Flotten bergen, und die 900 deutfche Meilen lange Küfte 
bes Reichs bietet, für die Operationen feiner Geſchwader, 
für die freie Bewegung feiner Kreuzer und Kaper eine im— 
menfe Bafis dar. Aber das größte Hemmniß, welches Bra— 
ſiliens Seemacht entgegen tritt, ijt umftreitig der Uebelſtand, 
daß, obgleich die Kilftenpläge zu ben. benölfertften des Lan- 
des gehören, fie doch nicht Seeleute in hinreichender Anzahl 
liefern, um bie Kriegs- und Handelsflotte damit. bemannen 
zu können, weshalb man denn beinah nur ſchwarze oder 
farbige Leute — meift Sklaven — auf den brafilianifchen 
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Schiffen anteifft. Beſonders gefucht find die Imbianer, 
welche, wie behauptet wird, großes Talent zum Matrofen- 
handwerk befigen, und theilweife jelbft auch tiefer aus dem 
Innern des Landes zum Geedienft herangezogen werben 
ſollen. 

Die Bemannung der Flotte beſteht aus 234 activen 
und 283 Offizieren dritter Claſſe (d. h. ſolchen, welche zwar 
in Ruheſtand verſetzt ſind, ohne Penſion zu beziehen, und 
kein Recht auf Beförderung haben, aber dennoch zu ver- 
ſchiedenen Commiſſionen verwendet werden); ferner aus 
3 bis 4000 Seeleuten, und aus einem Marine⸗Artillerie— 
Corps von 36 Dffizieren und 1166 Mann. 

Der Admiral, der feinen hohen Gaft in dem See— 
Arſenal umbergeführt hatte, brachte ihn hierauf im einer 
eleganten „Barge‘, nad dem an ber Ponta do Calabougo 
gelegenen Land⸗Zeughauſe Hinüber, wo ber Prinz don dem 
Kriegsminifter Joze Elemente Pereira empfangen wurde. 
Außer diefem Etabliffement eriftiren noch fünf Arfenaes de 
Guerra in ven Provinzen. — Die Waffenfabrikation fteht 
bier auf verfelben Stufe wie bei den großen europäifchen 
Armeen. 

Bevor der Prinz das Zeughaus verließ, übergab ihm 
zu feiner ‚großen Frende der Minifter, auf Befehl des 
Kaiſers, eine vollftändige Sammlung der Taiferlich brafilia- 
niſchen Waffen. Bor allen nahm bie Acht nationelle Aus- 
rüftung eines Neiters von Rio grande do Sul, welche. dem 
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faiferlichen ‚Gejchenfe beigefügt war, das ganze Jutereſſe 
Seiner Königlichen Hoheit -in Anſpruch. Es befand ſich 
dabei unter andern ein dunkelblauer Boncho mit: hellblauem 
Futter, und ein runder, mit Wachstaffet überzogener Hut; 
auch fehlten ver Korbfäbel, die Schußwaffen nebſt ver Kar- 
tufche und endlich ein ächter Lumbilho nicht, 

Bei den noch gährenden Aufftänden in. den Provinzen 
war ‚die Hauptſtadt von Linientruppen gänzlich entblöft, 
und die beſpannten Batterien ebeufall8 abweſend, jo daß 
fich der. Prinz durch Selbſtanſchauung ‚weder von ber bra- 
filianifchen Armee, noch von ber Artillerie derſelben ein 
eigenes Bild zu machen im Stande war. 

Die, Armee iſt an und für ſich nicht guoß, noch mict 
23,000 Mann ſtark, und jcheint faft mit: dem. immenfen 
‚Areal bes Landes im Mikverhältnig zu stehen; doch iſt hier 
ein anderer Maßſtab anzulegen, als bei. den euxopäiſchen 
Armeen, deren: Hauptbeitimmung der große Krieg ift. In 
Brafilien fallt dieſe Rückſicht ganz fort, indem ſich bie 
Kriegführung mehr auf partielle Unternehmungen beſchränkt. 
Es bleiben demnach für die braſilianiſche Armee folgende 
drei Hauptaufgaben, deren Erfüllung ſie hinſichts ihrer 
Stärke und Organiſation gewachſen ſein muß: Ruhe und 
Sicherheit im Innern aufrecht zu erhalten, die zugänglichen 
Punkte ver Landgrenzen, dexen nur ‚wenige ſind, zu be 
wachen, und zur Vertheidigung der ausgedehnten Seegrenze 
mitzuwirken. 
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Nachdem Prinz Adalbert am Morgen des 24. Sep- 
tember in großer Generals-Uniform dem Todtenamt für 
Dom Pedro I. beigewohnt hatte, das in der Kirche Nofja 
Senhora da Gloria in Gegenwart des Kaiſers und des 
Hofes: ftattfand, fuhr er nach der Stabt und ging von 
dort an Bord der preußiichen Bark „Charlotte“, Capitain 
Keintrof. Sie war ein hübſches, neues Schiff, und 
war mit fechszehn kräftigen Lenten bemannt, vie leider 
eben jo wenig. wie ihr jugendlich friſcher, blondgelodter 
Führer die Heimath wiederjehen jollten; denn nachdem bie 
Barf Rio verlafien, Hat man nie wieder etwas von ihr 
gehört. Mit ihr verler ver Prinz au, ‚zu ſeinem großen 
Leidweſen, die Waffen und Armaturftüde, welche ihm ver 
Raifer bei feinem Beſuche im Zeughaufe durch den Kriegs— 
minifter hatte übergeben  laffen. Nicht lange nach dem 
Berfchwinden. dieſes preußiſchen Schiffes fand auch ein 
anderer Landsmann, ber preußifche Gefanbtichaftsprepiger 
Neumann, welchen ver Prinz ebenfalls in Rio Tennen 
gelernt hatte, den Tod im den Wellen. Cr hatte ven 
Ocean glücklich durchſchnitten, als ihn in dem Augenblide, 
wo er im Begriff ‚stand, in die Arme einer geliebten 
Braut zu eilen, im Angeficht der heimifchen Geftade, und 
zwar in der Elbmündung, die fehon jo Manchen verfehlun- 
gen, das harte Loos traf, Schiffbruch zu leiden ° 

Bon der „Charlotte“ ging Prinz Adalbert zu der 
föniglichen Seehandlungsbrigg „der Kronprinz‘, Capitain 
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Sievert, hinüber, von ‚deren großem Top der preußifche 
Kriegsmimpel wehte, den befanntlih bie Seehandlungs- 
Schiffe nur ſüdlich der Linie zu führen das Recht ha— 
ben, *) — Zuletzt befuchte noch der Prinz den fchönen 
Hamburger Dreimafter „Johns“. Sämmtliche deutſche 
Schiffe flaggten, als die Anmwefenheit des hohen — 
auf der Rhede bekannt wurde. — 

Am 26. September Morgens galoppirte der Prinz be— 
reits um halb zehn Uhr der Stadt zu, und folgte dann, 
mo es irgend anging, dem Ufer der Bai. Er gerieth da— 
bei in alle mögliche Winkelgaſſen Rio's hinein, die aller- 
dings nicht immer fo ganz hauptftantmäßig ausfahen. Längs 
der Küfte des Golfes Hinreitend, erreichte er die Fleine 
Bucht, „Bahia de Inhaume‘ genannt, an der, auf einer 
Anhöhe, fich jenes große weiße Gebänbe, das Hofpital dos 
Razaros, erhebt. Mehrere Balmeninjeln tragen fehr zur 
Berfhönerung diefer Lieblihen Bucht bei, die ſich bei dem 
himmlischen Wetter wahrhaft parabiefifh ausnahm. Der 
Prinz hatte die Abficht, feinen heutigen Ritt, längs dem 
Meftufer der Bai, einige Legoas gegen Norden auszu- 
behnen; alfein ev wurde bald zu feinem Leidweſen gewahr, 


*) Der königlichen Corvette „Amazone“ war e8 vorbehalten, ben 
preufifhen Wimpel zwei Jahre fpäter, zum erften Male wieber. nach 
einem Zeitraume von weit über hundert Jahren, in ben Gemäflern ber 
nördlichen Hemifphäre, außerhalb des Ben Meeres, zu 
entfalten. 
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daß fich auf dem eingefchlagenen Wege, wegen mannigfacher 
Hinderniffe, auf die man in Brafilten fonft felten zu ftoßen 
pflegt — nämlih Heden und Zäune — nicht vorwärts 
kommen ließ, und wandte fi daher nah S. Ehriftonan, 
von wo er, den vereinigten Straßen von Mina und 
Sta. Cruz folgend, bis „Venda grande” gelangte. Hier 
bog der Prinz, ucch ehe die Straße nad Minas rechts 
abgeht, unter einem fcharfen Winkel rechts aus, und 
ritt dann, parallel mit dem nahen Ufer des Golfes, 
defien Spiegel fih jedoch ben Bliden entzog, durch 
niedere Eapueira fort, in welcher einzelne hohe Gactus:- 
ftämme emporjtiegen. 

Kurz vor dem kahlen Felſen ver „Penha“, mit dem 
Kirchlein darauf, ward die Kapueira höher und buftiger, 
— einzelne herrliche Urwaldbäume vagten aus ihr, gleich 
Rieſen, ernft und dunkel in die Tropenluft empor, während 
pie Hügel, weldhe den Prinzen von ber großen Straße an 
zur Linken begleitet hatten, fich Hinter der Penha rechts 
vor ihm fortzogen. — Nah und nach trat die Walbung 
näher an den Wen, den fie in einen fchattigen Laubgang 
umwandelte. Damm ward allmälig das Xerrain wieber 
offener, wenn auch hügeliger. Prinz Adalbert hielt an 
einem Bade in der Nähe einiger Fazendas an. Ein 
Viehhändler mit hohen, fchwarzladirten Stiefeln, der, won 
jenen Häufern herfommend, an ihm - vorüber ritt, ſagte 


ihm auf gut franzdfifh, er (ver Prinz) fei auf dem Wege 
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nah: Porto. da Eſtrella, und. wies I: bie: Fortfetzung 
deſſelben. Zune ET Ä 
Die Spune glühte, der Bring war ah, und fein 
Pferd fo ermübet, daß er abfigen und daſſelbe führen 
mußte. Fat nach ſtundenlangem Umherirren -gelaugte er 
auf einem endloſen, in. jchuurgerader Richtung durch die 
Capueira gehauenen Wege zu einigen Häuferu, die einen 
vieredigen Platz einfaßten, an deſſen einer. Seite eine 
Kirche, ftand. Ein junger, ſehr beredter Barifer zeigte 
dem hohen Herrn das Wirthshaus, wo derſelbe ſich mit 
Brod und Orangen erfvifchte, und dann feinen Weg gegen 
die Straße nah Minas zu, und auf diefer nach Venda 
grande fortjegte. — Das ganze heute durchzogene Ter- 
vain war hügelig und. mit Capueira bevedt; auch waren 
mehr Palınen, als auf dem =. nach Sta, Cruz zu ber 
merken. 

Nach vier uhr hatte ber. Bein Venda ‚grande. mieber 
erreicht und kehrte hier ein, um eine Weile, zu ruhen. 
Nachdem er ſich mit Hülfe einiger portugiefifchen Broden 
Kaffee beftellt Hatte, uud num nach feinem müden Gaule 
ſehen wollte, hörte ex beim Ueberſchreiten des. Hofes, wie 
die Wirthin ihre Tochter auf gut deutſch tüchtig herunter- 
machte. Man kann ſich das freubige Erftaunen des. Prin— 
zen vorjtellen! Die guie Frau, bie ihren Zorn nun ganz 
vergaß, ließ die Bewirthung ihres Gaftes fich ſehr am 
gelegen jein, und erzählte ihm dabei, daß fie eine Badne— 
rin und ſchon längere Zeit hier etablirt fei. 
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Es mochte etwa fieben Uhr fein, als der Prinz wieber 
zu Haufe anlangte. Er ging, vom heutigen Ritte auszu- 
ruhen, früh zu Bette, denn morgen mit Tagesanbruch follte 
eine längere Ercurfion durch die Provinz Rio de Janeiro 


angetreten werden. 
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VII. 


Der Ritt zu den Ufern 
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Parahyba do Sul. 
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In der Abſicht, mit. dem erſten Dampfboot nach Praya 
grande überzuſetzen, fuhr ver Prinz mit feinen‘ Gefährten, 
am 27. September, ſchon um halb ſechs Uhr Morgens in 
die Stadt; fie betraten aber Leider das Embareadere gerade 
un dem Augenblicke, als das Fahrzeug abging. Eine „Fe 
Inga”, eines jener’ großen, offerien Boote mit zwei: Tateini- 
Ihen Segeln und ſechs Schwarzen Ruderern, führte ſie fiatt 
deſſen in ſehr kurzer Zeit nach der Oſtſeite des Golfes 
hinüber. Wundervoll war der Rückblick von Praha’ grande 
äber die Bai nach Rio, das in feiner: ganzen: Ausdehnung 
dem Auge: vorlag. Die lange Häuferlinie wird anmuthig 
unterbrochen durch den Hügel ver Gloria, ven Signalhügel 
and ‚die hohe Ilha Bas Eobras, während die duftig⸗blaue 
Kette des Corcovado und: ber Tijuca, von der edelften 
Umtiffen —— den — — ie bil- 
ee © 

Es war acht Uhr, als die — aus vier Herren 
und zweir Dienern beſtehende Schaar, zum: Theil auf Pfer⸗ 
den, zum Theil: auf Maulthieren beritten, aus Praya grande 
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309. Zwei Arrieiros führten mit ben beiden Padthieren 
und dem Referve-Maulthier, denen fie noch zwei Pferde 
hinzugefügt hatten, die fie auf eigene Rechnung in Campos 
verkaufen wollten, den Zug an. Den muntern Schimmel 
des Prinzen ausgenommen — ben „Botocuden“, wie ihn 
fein hoher Herr felbft getauft hatte — war die Eavallerie 
nur fehr mangelhaft zu nennen. Die Thiere, meijt mager 
und abgetrieben, jchienen wenig Ausdauer zu verſprechen, 
doch überftanden fie die Beſchwerden des Marſches beſſer, 
als anfangs. zu’ vermuihen war. Graf Bismard. ritt ein 
jteinaltes Maulthier, Herr. Theremin und ein Artieiro 
hatten ebenfofls vergleichen Thiere ;beftiegen, wogegen Graf 
Driolla, die beiden Diener und der anbere Arrieiro 
die. Pferde vorgezogen hatten. Die Caravane zählte mit« 
bin. fünf Pferde und. fechs Maulthiere; dazu vie “beiden 
Pferde gerechnet, vie den Arrieiros run im. Ganzen 
dreizehn Thiere. 

- Der meift von Heden eingefoßte Wes folgt — 
dem Ufer der Bucht, dann wendet er ſich rechts (öſtlich) in 
das waldige Hügelland hinein. Die Formen dieſer Hügel 
ſind abgerundet; Wald und Gebüſch, unter das ſich einzelne 
Palmen miſchen, tragen unverkennbar ven Charakter dichter 
Capueira. Das Land iſt vorherrſchend mit Bananen, Mais 
und Mandioca angebaut; auch fehlt es nicht an Wieſen, 
eben ſo wenig an einzelnen Dörfern (Aldeas), und von 
Diſtance zu Diſtance findet man Vendas am Wege. 

Der ‚heutige Tag, obgleich ſchön, war; nicht frei vom 
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- jenem milchigen Nebel, ber jeit ber Ankunft des Prinzen in 
Rio fat ununterbrochen mit Regenwetter wechfelte. Er 
verhüllte auch heute die Orgaos, wenigftens konnte man fie 
trog ihrer Nähe nur mit großer Mühe erkennen. — Das 
Packthier (Earga) und das ledige Maulthier wetteiferten 
mit den beiven muntern Braumen der Arrieiros, bie Geduld 
der Geſellſchaft auf. die härteſten Proben zu ſtellen. Alle 
fünf Minuten durchbrachen fie die Heden am Wege und 
liefen auf die Wiejen, kehrten in die Vendas ein, oder ga- 
loppirten faufend die Bäche ‚aufwärts, Wollte. man ie 
wieder auf ven richtigen Meg zurüctreiben, fo vertheidigten 
fie fich durch wiederholtes Ausſchlagen. Beſonders umfich- 
tig zeigten fich die. beiden Maulthiere bei jolchen Exceſſen, 
inbem. fie ftets durch Lift. das durchjeßten, was bie. Pferde 
durch Kraft allein ‚erreichen wollten, — ud. dabei ijt eine 
„Mula“ nicht zu berechnen; fie läuft 3. B. eine: Stunde 
lang gebuldig wie ein Lamm vor dem Treiber her, dann 
befinnt fie fich mit einem Male eines’ andern, und urplötlich 
fchlägt fie aus aller Kraft nach vemfelben. — 

Allmälig wird. das. Zerrain ‚ein wenig offener. Man 
überfchreitet den Rio de Alcantara, einen breiten Bach, auf 
einer feiten Brüde, von ber herab man nach beiden Eeiten 
einen fehr hübfchen Blick auf das Flüßchen hat, das zwiſchen 
dichtem, mit. Palmenwedeln untermifchten Geſträuche dahin 
fließt. — Hart jenfeits der Brüde gewahrt man zine Benbe 
in ber Capueira, am Buße eines bufchigen Hügels, bie ‚ge- 
meinfchaftlich. mit einigen verſteckt liegenden Häuſern den 
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Namen. „Aleantara” führt: — Hier. wide abgefeffen, um 
ein einfaches aber. reinliches Mahl: einzunehmen, während 
die Thiere Capim (eine: Art: — und Milho (Mais) 
bekamen. — 

Um halb zwoölf Uhr war man angekommen, und um 
zwei Uhr wurde weiter gezogen. — Die ‚Gegend ward 
ebener, die Gapueira höher, bis! fie zuletzt in ven Wald 
Überging, der den Namen „Mato do Gamba’’ trägt; durch 
feine hohen Stämme hindurchblickend, Überzeugt man ſich ab 
und zu, daß das Terrain’ noch theilweis hügelig ift; auch 
zeigte ſich zuweilen bie. Serra dos Orgabe linkerhand wie 
ein ſchwacher Schimmer. - An ſchönen Palmen und an ho— 
ben. Stämmen mit. geoßen: Ktonem: fehlte es hier. nicht. 
Der Fahriveg hatte ſchon Lange, etwa ſeit dem Rio ve Al- 
cantara, ‚aufgehört, und. man vitt jegt auf einem Fußſteige, 
der oft von: Ride, die. quer über ven Weg gehen, -unter- 
brochen ward. . Die Straßen in Brafiliem haben fich näm- 
lich meiſt daburch gebildet, daß verjenige, ver eine neue 
Fazenda anlegt, fie durch einen Fußfteig (Picada) mit. ver 
feines Nachbarn verbindet, und aus einer Kette ſolcher ein- 
zelner Verbindungs⸗Fußſteige entsteht: zulegt wie Laudſtraße, 
die denn allerdings meiſt nichts: Anveres als ein ſchmaler 
Fußpfad iſt/ obgleich fie den hochtrabenden Mänten‘,, Eftrada‘‘, 
oder ſogar ‚Eſtrada real‘, im Gegenfatze zu ber ;Bicada“, 
zu Führen. pflegt. Jene Ricks, die ſo häufig den Weg 
durchſchneiden, ſind eine Eigenthümlichteit dieſer Gegend; 
ſie gehören nicht immer. zu den "Umfchließungen ver Fa— 
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zendas, ſondern werden auch Häufig won den Tropeiros er⸗ 
richtet. Da nämlich die Maulthierzüge meiſt an, oder 
richtiger auf der Eſttada bivouakliren, ſo ſchließen die Trei⸗ 
ber die Straße, als die einzige, Verbindung auf beiden 
Seiten, vermittelft dieſer Zäune ab, damit die Thiere nicht 
fortfaufen fürmen, während: vie dichte Capueira meijtentheils 
ver Reſt ver Einzunung erſetzt. — | 

Als die Reifenden gegen Abend aus dem hohen Holze, 
das einzelne feurige Tiesfogos anmuthig belebten, heraus- 
traten, lagen zwei Terrainwellen vor ihnen, und auf ver 
zweiten das Derthen S. Jogo do Itaborahy, das man um 
fechs Uhr, gerade noch vor dem Eintritt der Dunkelheit, 
erreichte. Das Oertchen beſteht aus einem Plate und etli— 
hen ganz kurzen Straßen. Auf dem Plage ſteht die Kirche, 
neben der man in einem engen Gäfßchen im. einer Venda 
adftieg.. Von dem Eingange der. Kirche aus. überfieht man 
vie ganze Gegend: lauter parallele Hügelreihen Hinter ein“ 
ander, bis zum Horizont, — 
— Am andern Morgen‘ (28; September).jag man ſchon 
um fieben Uhr wieder zu’ Pferde, und ritt bei ſehr zwei— 
deutigem Wetter im die Capueira hinein. Einer von ven 
Arrieiros wurde angewieſen, in ſtarkem Schritt mit den 
Packthieren zu folgen; während man mit dem andern ſchneller 
vdranreiten wollte, um nicht garizw ſpät in die Nacht hin- 
ein zu gerathen; denn eine Tagereife von etiva zwölf Legoas 
ftand: heute: bevor, während’ maır geſtern deren nur acht 
zurück gelegt Hatte. Als ſich nach kurzer Zeit Regen eins 
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ftelite, boten Graf Bismard und Graf Oriolla in ihren 
ſcharlachroth ‚gefütterten Ponchos eine pittoresfe Erſcheinung 
dar. Dazu denfe:man ſich noch, um das Bild zu vollen- 
den, hohe Stiefeln a la Wallenſtein, von rohem Beabe- 
feber, ſchwarze Ritterfporen und endlich. graue, haubenartige 
Morfeiller Hüte mit breiten Krämpen, bie grell gegen: bie 
braunen bärtigen Gefichter und das ſchwarze Haar; abftachen 
und fehon auf allen Spanischen Alamedas, wegen ihrer Aehn⸗ 
fichkeit mit ben Hüten der Picadores, die allgemeine Auf 
merfjamfeit auf fich gezogen hatten. Auch Herr Cheremin, 
ven fein unverwüftlicher Chili-Strohhut kenntlich machte, 
hatte ſich in feinen blauen, Civilmantel gehüllt, und die 
Reiterftiefeln, die er ſonſt, gleich dem Prinzen, herunter zu 
lappen pflegte, ebenfalls: herauf gezogen. 

Prinz Adalbert war. außer den beiden. Dienern ber 
Einzige von der Geſellſchaft, welcher die Flinte auf dem 
Rüden und die gefüllte Patrontafche: um den Leib gejchnallt 
trug. Er hatte fein für das Durchhauen durch die Urwäl- 
der. viel zu zartes, blau amgelanfenes Facad . zufammen 
geflappt in den kleinen Mantelfad: von. ſchwarz lackirtem 
Leber geſteckt, der alle feine. Sachen. enthielt. Ihm war 
daher: der Vorſchlag des Arrieiro, über Porto das Caixas zu 
reiten, da: e8 (mas freilich: faljch war) durchaus Fein Umweg 
fei, ganz ‚erwänfcht, denn dert hoffte er, ein Stück Wachs⸗ 
feinwand .anftreiben ‚zu lönnen, um einen: feiner größten 
Schätze, feine blaue Jacke, vor dem Platzregen darin bergen 
zu können; viejelbe hatte nämlich in dem gedachten Mantel- 
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fa keinen Play mehr gefunden und unter den gegenmwärti- 
gen Umftänden feinem „Peajacket“ weichen müſſen, ver bei 
der lauen Luft allein fchon faft zur Laft war. 

Durch nievriges Moorland, zwifchen Heden und Ge- 
büſchen, über die Campos von Marabu binziehend, gelangte 
man an den genannten Fleinen Hafen. Der Regen ſtrömte 
von den wenigen Dächern des Dertchens Porto das Cairas 
herab, vie Pferde glitten auf dem Lehmboden aus und ver- 
fanfen faft. in dem Schmutze, der an den Mineirositiefeln 
hinauf fprigte. Einige, vom Regen glatt und glänzend 
gewafchene, große, offene Kähne mit einem Fleinen „Reef“ 
nahe am Spiegel, lagen im Flüßchen Maeaci, das ganz 
in der Nähe hier in die Bai von Rio mündet, und zeugten 
von dem ziemlich lebhaften Verkehr, ver zu Porto bas 
Sairas herrſcht, und den eine Anzahl größerer Vendas — 
denn bie Venda ift nicht allein Wirthshaus, fondern auch 
Laden — beftätigten. An jeder Venda wurde nach Wache: 
leinwand gefragt; doch alle, von der erjten bis zur letten, 
tänfchten die Hoffnung. Dagegen trat einer von ber Keife- 
gefeliichaft dem Prinzen das Gewünſchte ab. 

Der Weg, welcher jeit S. Ioad de Itaborahh meift 
ein breiter. Fahrweg geweſen war, führte auch jett noch in 
der Breite eines: Wagengeleifes durch die niebere Capueira, 
und fpäter in Form eines Dammes über eine weite, ſumpfige 
Wiefe, aus der unzählige Papyhrusſtauden das Haupt er- 
hoben. Am Ende des Dammes, ven viele ſchmale, über: 
brüdte Wafferarme durchſchneiden, Liegt auf einem etwas 
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erhöheten Platze das kleine Dorf Macacıi, ‚von Palmen 
‚and niederem Laubholz bejchnttet. — Dinter Maeacü wechſelt 
Sapueira mit:-Anpflouzungen:ab:.. Meberall, fieht und: paffirt 
man Einhegungen. Auch ein! paar Biponals von. Tropas 
begegnete: man. Die Maulthiere waren ‚an hohe Pfähle 
‚gebunben, währenn bie. Tropeiros die Laſtkörbe, welche den 
Kaffee enthalten, und die Sättel auf einen viereckigen Haufen 
zuſammen getragen. hatten. Darüber) waren Felle ausge- 
breitet, die, auf. der einen Seite üderjtehend, und durch 
Pfähle geſtützt, die Hütte für die halb nadten Leute abye- 
ben, während fie. auf. dem: Marjch dazu. dienen, ‚über bie 
Waaren gebunden zu werben. Davor hatten die Exropeires 
brei Stangen, in. der Art wie. man Die Gewehre zuſammen— 
fetzt, aufgerichtet, zwiſchen denen ver Kochkefjel über dem 
Feuer hing. Mehr Bequemlichkeit brauchen dieſe Leute 
nicht, bie. meiſt Sklaven ſind, und zwar Neger und Mu— 
latten; bad) trifft man bie und da — einige Indianer 
unter ihnen. — 

Nach und nach wird das. — a man reitet 
über große, von Hügeln begrenzte. Campos, unter Denen 
bejonders eine Wieſe die. Aufmerkſamleit feſſelte; fie war 
rings..von Bäumen. eingefaßt,.. die ganz mit: großen weißen 
Blumen überfüct fthienen, ‚während: dem fumpfigen Graſe 
ebenfalls. weiße und gelbe Blumen entſproßten, wodurch ver 
waldunfännte Blumenteppich ſammt ſeiner Einfaſſung ein 
eigenthümlich harmoniſches Ganzes bildete, das dem Auge 
außerordentlich wohlthat. — Von hier ging. es in, munteren 
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Trabe über den drei und eine halbe Legoa von Porto das 
Caixas umd eben ſo weit auf direktem Wege von S. Ivan 
entfernten: Campo do‘ Gollegio fort, an beffen Eude das in 
eine ‚große: Fazenda umgefchaffene. Zefuiter- Collegium, von 
prachtvollen Bäumen ungeben, ftptbar wurde. Hinter jenem 
Campo, ftieg vechter Hand. eine Berglette in das vide Re 
gengewölf hinauf: die Serra bo: Rio de ©. Joan. 

Man war fhon eine gute Weile zugetrabt, und noch 
immer wollte. fich das fünf Legoas von Porto das Caixas 
gelegene Sta. Anna noch nicht zeigen; lange Zeit hindurch 
antwortete jeber, dem man begegnete, es ſei noch eine Legoa 
ab; und war man dann über eine Stunde geritten, fo hieß 
ed: noch eine halbe. Legoa. 

Inzwilchen hatte fih ein Neger anf eimem großen, 
müden Gaule zu. den. Reiſenden geſellt, ver ihnen als Lootſe 
beim Durchreiten der tiefen, vom Regenwaſſer gebildeten 
Lachen diente. Alles was, außer Flüchen über die Faulheit 
feiner Roſinante, aus ihm herausgebracht werden kounte, 
war, daß er zum „Tenente-Coronel“ reite, am „runden 
Berge’. — Plötzlich trat man aus ber Capueira heraus 
auf eine große Wieſe, aus der drei coloſſale Sapucajas, 
das ſtolze Haupt gleich vothen Rieſenblumen vom pracht—⸗ 
vollſten Carmoiſin erhebend, gegen. ven. ſchwarzen Regen— 
himmel aufſtiegen, und über bie einige: einzelne Hünfer 
ausgejtreut waren: — das lang erfehnte Sta. Anna lag 
vor Augen! — Der Macacüı blieb den Reitern zur Linken, 
die bemölfte. Serra zur Rechten. Jene Wunderbüunte, 
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welche das trübe Gemälde auf fo eigene Art belebten, 
machten einen wahrhaft magifchen Eindruck. — Rechts von 
ber Straße abbiegend, ritt man vor das Haus eines Herrn 
Boulanger, der Fazendeiro und Gaftwirth in einer Per- 
fon ift, und gleichzeitig mit eigenen Fahrzeugen ven Macacıi 
beichifft uns nach Rio handelt. Es war gegen’ halb zwei 
Uhr, als die Reifenden nach dem amgeftrengten Ritt und 
ziemlih durchnäßt von ihren müden Thieren abfaßen. 
Monfieur Boulanger führte fie fehr zuvorlommend und 
freundlich in ein reinliches, großes Zimmer hinauf, umd 
fhon nach wenig Minuten ftand die dampfende Suppe auf 
dem Tiſch — ein fchlagender Beweis, daß man es hier 
nicht mit der langfamen Bedienung der braſilianiſchen Ben- 
das zu thun hatte! — 

Jetzt kam der Arrieiro, dem fein Gewiffen feine Ruhe 
ließ, mit dem Geftänpnig heraus „daß fein College, ver 
mit den PBadthieren zurücgeblieben fei, ven Weg burchaus 
nicht kenne“. Die Gejellfchaft ſah jich daher genöthigt, ven 
fie begleitenden Arrieiro dem zurüdgebliebenen entgegen zu 
enden, und gab diefem zweiten Schilofnappen ein Rendez— 
vous zu Neu:Freiburg auf morgen Abend. 

Als man wieder aufgefeflen war, und ber Prinz bie 
Eolonne ſammelte, um abzumarfchiren, — denn fchon feit 
heute Morgen war ftrenge militairifche Orbnung eingeführt 
— ‚warb ein.fo eben eingefangener „Mulo‘‘ für den Neger 
berbeigebracht, welcher ven Weg in's Gebirge zeigen jollte. 
Doch bald darauf kam Monſieur Boulanger felbft feinen 
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Gäſten nachgetrabt, um fie nach den fünf Legoas entfernten 
Agoas Compridas zu Monfieur Darieur in's Nachtquartier 
zu geleiten. Er batte fein Hauscoftlim mit einer weiten 
braunen ade, ein paar großen Stiefeln und einem blauen 
Mantel oder Poncho vertaufht, ven er nach brafilianifcher 
Art fih um den Leib gejchlagen. 

Es war bereits vier Uhr; der Regen Hatte nachge- 
laffen, und die Sonne fing ſchon an zu finfen, als man 
unter angenehmen Gefprächen mit dem gefälligen Wirth, 
ber durchaus Fein franzöfiicher Schwäßer war, in einen 
wahrbaften Zauberwald einritt.” Die Bäume mit den jchö- 
nen Blumen, bejonbers diejenigen, welche ihr reicher Blü— 
thenſchmuck Lila zu fürben jchien, übten eine magifche An- 
ziehungsfraft. Ein Gewirr von Schlingpflanzen hing von 
ihnen herab. Hie und da verhüllten große, ſchildförmige 
£Pothos- over Calladium-) Blätter, gleich einem glänzend 
grünen Schuppenharnifih, vie jchlanfen Stämme. Wilde 
Bananen (Heliconien) entfproßten, nebjt vielen andern,. vem 
Auge des Europäers neuen Pflanzen, vem fumpfigen Boden, 
und gaben viefem Gehölz einen eigenthümlichen Reiz. Da, 
wo fih das Sumpfwaſſer zu Heinen Lachen zur Seite des 
Weges angefammelt, oder wo Quellen Hervorfprudelten, 
hatten fich Kleine Einbuchtungen, fchattige Nifchen in ven 
Zaubwänden des Waldes gebilvet, in benen ver kleine 
Wailerfpiegel, den fie voll Grazie einfaßten, burch feine 
erfrifchende Nähe die Vegetation zu einer Fülle und Kraft 
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bedauert man da, bemerkt Prinz Adalbert, nicht Maler 
zu fein, um ben bezaubernden, das Herz erquidenden Frie— 
den wiedergeben zu können, der an jolchen einfamen Waffern 
abfeits des Weges herrfcht! — Eigentliche Capueira war 
dieſes Gehölz fchon nicht mehr, auch wohl noch Fein wahrer 
Urwald; — der Brafilianer nennt ſolche waldige Niebe- 
rungen mit Moraftpflanzen „Brejo“. — 

Leider war das Wäldchen bald durchritten, und vor- 
wärts im trüben Gewölk fuchten die Blicke nun die in der 
Richtung von Neu- Freiburg liegende Serra, in die man 
heute noch hineinfommen ſollte. — Nach einem Ritt von 
dreiviertel Legoas zeigte fih an den dunfeln Waldbergen 
rechts des Weges ein einfames Kirchlein, Capella da Eon- 
ceican genannt, während ver dunkelbraune Macacı hart zur 
Linfen am Wege dahinraufchte. Da wandte man fich plöß- 
lich diefem Flüßchen zu, und, Monſieur Boulanger an 
ber Spitze, warb es durchritten. Hierauf folgten die Rei- 
ter, burch niederes Bufchwerf ihren Weg nehmend, dem 
rechten Ufer des Macacı aufwärts. Die Dämmerung trat 
ein, und mit ihr ſetzte die Gejellfehaft fich in einen flotten 
Zrab, da ihr Begleiter fie nicht gern in der Dunfelbeit 
über den jchlechten Theil des Weges führen wollte. Bei 
einem großen, nicht hohen Gebäude, das man paffirte, dem 
Engenho do Eoronel Ferreira, wies der gefällige Führer 
die Stelle, wo der Macacı aufhört jchiffbar zu fein, ba 
bier die Strudel anfangen und unzählige Steine im Fluf- 
bette liegen. Wo die Verbindung. zu Waffer aufhört, fchien 
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dafür der zu. Lande mehr Aufmerffamfeit gewidmet werben 
zu follen, denn auf einer Strede von einigen hundert Schritt 
hatte man eine Landſtraße zu chauffiren angefangen, bie 
man nach Neu-Freiburg fortzuführen beabfichtigte. Unmit— 
telbar auf dieſes Stückchen Chauffee folgte aber, als Eraffer 
Gegenſatz, der fchlechtefte Theil des ganzen Heutigen Weges. 

Die Reifenden merkten jest, daß fie in bie Berge 
hineinfamen, denn ber fothige Weg warb fteiniger; auch 
‚hatte der Lehmboden feit dem Engenho eine rothe Eifen- 
echerfarbe angenommen. — Der Macacı raufchte rechts in 
der Tiefe, und fein Bett fehien immer mehr und mehr 
neben dem Wege zu finfen. Es war völlig dunkel gewor- 
den. Monſieur Boulanger’s Mula Hleiterie über das 
Geröll voran in die Dunkelheit hinein, des Prinzen großer 

-Graufchimmel folgte ihren Fußtritten mit gefpannter Auf- 
‚merfjamfeit, und dahinter glitten die Pferde der Nachfol- 
“genden über die Steine. — Die Vögel fangen, die Cicaden 
‚zerriffen das Ohr mit ihren unangenehmen hellen Zönen, 
die Leuchtkäfer erhellten die Nacht mit ihrem bläulichen 
Licht, und hie umd da fchlugen die Zweige ben Reitern in’s 
Gefiht, um fie daran zu mahnen, daß fie in die Wälder 
der Serra gelangt jeien. 

Da plöglich ſenkte jich der Pfad gegen ven Macacı — 
Monſieur Boulanger ſtutzte; Alfes ſchloß auf. „Suivez 
les pas de ma mule, Messieurs!“* jagte er, und fette hinzu: 
„Ce passage est dangereux, plus d’un cavalier y a disparu 


avec sa bete!“ Beim Durchreiten des Fluſſes fühlte man 
20% 
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recht die Gewalt der Strömung; es war, als wollte fie 
dem Reiter das Pferd unter dem Leibe fortreißen. Endlich 
hatte die ganze Eolonne den Macacıı glüdlich paffirt, und, 
etwa um ſieben Uhr, hielt man vor einem Häuschen. — 
Darieur, ver kleine Gaſtwirth, öffnete auf Boulanger's 
Rufen die Thür, zuckte die Achſeln, als er die große 
Geſellſchaft gewahrte, und rief hinaus: „La maison est 
pleine comme un oeufl“ — Doch die Thür blieb offen. 
Die Reiter jagen ab, führten die Pferde Hinter das Haus, 
wo fie die Nacht über bleiben follten, und traten ein. — 
Darieur hatte nicht übertrieben; denn in der That: la 
maison e&lait pleine comme un oeufl — 

Ein Franzofe in einer hellblauen, faltenveichen Bloufe 
zog zunächft durch feine Suade die Aufmerffamfeit auf fich. 
Die noch fehr junge Frau des Wirths war eine Schmweize- 
rin aus Freiburg und ſprach franzöfiih. in Fleineg, 
blondes, deutjches Mädchen ging ihr in der Wirthfchaft zur 
Hand. Einige Brafilianer faßen im Nebenzimmer am Tiſch, 
und außerdem war noch ein blonder „Stralſunder“ da, der 
jest al8 Zimmermann reijte. Er war Seemann geweſen, 
und hatte, in Rio für einen kaiſerlichen Kreuzer gepreßt, 
den Krieg gegen Buenos-Ayres mitgemacht. 

Bei Tiſch — es wurde gut ſoupirt — gewährte be— 
ſonders der kleine franzöſiſche Holzhändler in der Blouſe, 
der ſich auf ſeinen reinen pariſer Accent große Stücke 
einbildete, viel Ergötzen. 

Der Prinz und ſeine drei Reifegefährten erhielten ein 
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Stübchen für fih, und jeber ein Bett. Das Licht warb 
ausgelöfcht; noch eine Weile vermifchte ſich das franzöſiſche 
Geſpräch in der Nebenjtube mit dem Raufchen des Macacıt, 
— bald aber folgte ein feiter Schlaf ben Beſchwerden des 
Tages. | 

Am andern Morgen (29. September) warb es neun 
Uhr, ehe man wieder zu Pferde ja. Bor dem Haufe lag 
ein ungeheurer Baumſtamm, ber mit Orchideen überjäet 
war; dahinter ftieg eine Berglehne an. Am untern Theil 
derfelben hatte man den Wald bereits abgehauen, doch 
ragten die Stumpfe noch weit über das hohe Kraut und 
Gras hervor, während einzelne Stämme, die dem Beil und 
dem Feuer getrogt Hatten, der Rinde beraubt, gegen das 
ſchwarze Regengewölf anftrebten. Höher an der Lehne zog 
fich der dunkle Urwald Hin, gegen deſſen tiefe Schatten jich 
die weißen, ſchlanken Stämme grell abjegten. — Der Weg 
führte das Thal des Macacı aufwärts, der rechts tief un— 
ter den Füßen der Wandernden raufchte; dabei jahen fie 
Binüber auf die gewölbten Gipfel der Urwälder jenjeits des 
Flüßchens mit den mannigfaltigen Schattirungen von Grün, 
von einer Abwechjelung, wie man fie in europäiſchen Wäl- 
dern vergebens fuchen würde. So weit das Auge reichte, 
fah es nur Wald, — Doch bald waren die fühlen Schatten 
der Urwälder erreicht, und damit ging die Ueberficht über 
bie Gegend verloren. — Kurze Zeit darauf, an einer Berg- 
lehne, wurde der Weg freier; eine Anzahl einzelner Häufer 
lag auf halbem Abhang zur Seite; der Wald war gelih» 
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tet, und Raffeepflanzungen überzogen vie Hügel. — Alle 
diefe Häufer Hinter Agoas Compribas führen den gemein- 
Ichaftlihen Namen „Regiftro”, obgleich der Regiſtro (Zoll) 
ſelbſt nur etwa Hundert Schritt von jenem Wirthshaufe Liegt. 
— Biele Tropas, deren Führer meiſt aus Indianern be: 
ftanden, begegneten den Reitern, während fie den Abhang 
umritten, auf dem fchmalen, fchlüpfrigen Bergpfate.. Doch 
bald umgab fie wieder ver Urwald! — Das Zagebuch 
Seiner Königlichen Hoheit ſchildert ven eben fo mächtigen 
wie eigenthümlichen Eindruck deffelben mit folgenden Worten: 

„Früher hatten wir immer auf unfern Ritten gefragt: 
ob dies oder jenes Urwald fei; nun fragten wir nicht mehr 
— denn wir wußten e8 jest! — Jener feierliche Schauer, 
jenes heilige Gefühl jagte es uns, das einen jeden befälft, 
der zum erften Mal in einen Urwald eintritt. Anfangs 
ftarsten wir hinein in jenes Labyrinth von hoben, ſchlanken 
Stämmen, die wie Riefen neben uns aufjtiegen, und in 
das uns umgebende Gewirr von Schlingpflangen; wir. blid- 
ten binauf zu jenem leichten Laubdach, das den Himmel 
über ung nur wie durch einen Flor erkennen ließ, ohne 
dag wir uns aber irgend Nechenfchaft geben Fonnten won 
dem, was wir ſahen. Man male fich einen Urwald mit 
der. glühendſten Phantafie zu Haufe aus, — man wird 
dennoch feine kühnſten Erwartungen übertroffen finden, ſo— 
bald man wirklih den Fuß in einen ſolchen Wald hineinfegt. 
Alles ift hier coloffal, — alles fcheint der Urwelt anzuge: 
hören; wir. jelbft, mit unfern Roffen und Thieren, kommen 
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uns außer Proportion vor und fühlen, daß wir einer ganz 
andern Zeit angehören. — Zuerſt iſt es ber ungeheure 
Maafftab, der uns in Staunen verjeßt; bald aber erregt 
die gänzliche Verjchiedenheit der Pflanzenwelt viefer Wälder 
von ber unſeres Welttheils unjere Verwunderung in noch 
höherem Grade. — Wenn wir in der Heimath einen Strauch, 
oder hie und da einen Objtbaum in anmuthiger Farben— 
pracht blühen ſehen, jo finden wir bier Baum-Coloſſe in 
Blüthe, deren Höhe die ver unjern um das Doppelte, 
Dreifache übertrifft, während ihre Blüthen ben größten 
Blumen unjerer Gärten an die Seite geftellt werben können, 
und dazı in ſolcher Fülle hervorjprofien, daß bas ganze 
Laubdach des Baumes fich oft in ihre Farben zu kleiden 
Icheint, wie wir es fchon von den rothen Sapucajas ange- 
führt haben, an denen in biefer Jahreszeit meift jede Spur 
von Grün verjchwindet. Heute waren es vor allem jene 
Bäume mit prachtvollen, großen lila, und jene mit weißen 
Blüthen, die beſonders viel zur Zierde der Wälder beitrn- 
gen, indem fie mit ben. jo verjchievenen Nüancen des um- 
gebenden Grüns auf das lebhaftefte und aumuthigſte contras 
ftirten. Hatte fih der unftät umberfchweifende Blid an 
al’ der Farbenpracht fattfam gelabt, jo ſuchte er wieder 
bie tiefen Schatten anf, die eruft und melancholiich jich uns 
zwilchen den Rieſenſtämmen zur Seite des Weges erjchlofien. 
Da leuchtet plöglich mitten in dem dunkeln Laube bie fuß- 
hohe, feuerfarbene Blüthe einer ZTillandfie gleich einer 
Riejen-Ananas oder einer colofjalen Erdbeere auf. Dann 
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ziehen uns wieder bie reizendſten Orchideen ab, pie theils 
an den ferzengerabe aufgejchloffenen Stämmen hinanflettern, 
theils die Zweige wild und malerifch überwuchern, welche 
jelten tiefer als 60 bis 80 Fuß von der Erde ihre Aus» 
breitung beginnen. Die große Fruchtbarkeit des Bodens, 
will e8 fcheinen, läßt zu viel Bäume auf einmal neben 
einander auffchießen, jo daß anfangs die Aefte feinen Raum 
finden, fich auszubreiten, und daher ein Stamm ven an- 
bern zu überragen jtrebt, um fich nach oben Luft zu machen. 
Da, mo Hleinere Aeſte fich von jenen größern abziveigen, 
oder da, wo legtere einen Auswuchs haben, pflegen bie 
Tillandſien ſich gern einzuniften, und oft coloffal, gleich 
einer mannshohen Aloe, ſchauen fie von dieſer fchwindeln- 
den Höhe, fich voll Grazie niederbeugend, auf den Wan- 
derer hinab.’ — 

„Zwiſchen all’ diefen mannigfachen Pflanzen, die ven 
Aeften zu entjprießen, oder fich auf denjelben zu balanciren 
ſcheinen, erbliden wir jene Moofe, die als Alongeperrüden 
oder Roßſchweife an den Zweigen ver colofjalen Orchideen— 
und Zillandfien-Träger herabhängen, oder in Geftalt von 
langhaarigen Bärten den Riefen der Urwälver das Anfehen 
ehrwürbiger Greife geben, welche die Laft eines Iahrtau- 
ſends nicht zu beugen vermochte. — Hierzu denfe Dir bie 
Zaufende von Lianen, die von oben herab dem Boden zu- 
fireben, oder in bem Lüften hängen, ohne denſelben zu 
erreichen; denke fie Dir meift mehrere Zoll ftark, ja Häufig 
fo did, wie ein Mann im Leibe, dabei, gleich den Aeften 
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ber Bäume, mit Borke überzogen; — doch vergeblich wirft 
Du Dich beftreben, Dir alle die unzähligen bizarren, an’s 
Fabelhafte ftreifenden Verfchlingungen auszumalen, in denen 
fie fih ums zeigen. Oft kommen fie wie gerade Stangen 
berab, und find in die Erde gewachſen, fo daß man fie bei 
ihrer Stärke felbft für Bäume halten könnte; oft bilden fie 
große Schleifen und Ringe von 10 bis 20 Fuß im Durd- 
meffer, oder fchlingen fich jo umeinander, und legen ſich 
dabei jo ineinander, daß fie mit Anferthauen wirklich zu 
verwechjeln wären. Zuweilen Ihnüren fie ven Baum orbent- 
lich ein, von Diftance zu Diftance; oft erftiden fie ihn 
ganz, fo daß er alles Laub verliert und feine abgeftorbenen 
Riefenarme gleich ungeheuren weißen Korallenzweigen ftarr 
in das frifche Grün des Waldes Hineinftredt, gleich wie der 
Tod oft fchauerlich mitten in's blühende Leben Hineinragt; 
oft auch geben fie dem alten Stamme ftatt des geraubten 
Schmudes ein neues Laubdach, daher e8 zuweilen jcheint, 
als bejäße ein und verfelbe Baum drei bis vier verſchiedene 
Gattungen von Blättern. — 

„Meberhaupt ift das Laub unendlich mannigfaltig; doch 
find die Blätter meift fehr fein und ein, und das Dach, 
das fie bilden, nicht von großem Umfange, dabei aber jehr 
oft pinienartig gewölbt. Nie habe ich Nadelholz in dem 
Urmwäldern gefunden; dagegen fieht ihm Häufig das Yaub- 
holz wegen feiner dunfeln Farbe täufchend ähnlich. Sehr 
eigenthümlich nahm fich eine Gruppe Imbaibas aus, deren 
dünne, glatte, weiße Stämme, auf einer Anhöhe zur Seite 
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des Weges murzelnd, hoch aus dem Dicckicht aufſchoſſen, 
und beren fleine, aus großen ausgezadten: Blättern gebil- 
dete Dächlein fich malerifch ‚aneinander jchloffen oder gegen- 
feitig überragten. Nicht weniger zog ein anderer, ber Im— 
baiba in mancher Hinficht ähnlicher Baum mit. filbergrauen, 
an ihrer unteren Seite weißen Blättern, meine ganze Auf 
merffamfeit auf fich, dem ebenfalls die regelmäßige Weile, 
wie feine Aeſte, gleich Candelaber-Armen, anfeßen und fid 
nach oben überbiegen, ein jo eigenthümliches Anfehen giebt.“ 

„Den böchften Reiz aber im Urwalde gewähren, wenig 
ftens mir, jene leichten, graztöfen Palmen, die der leifefte 
Wind hin und ber beugt. Ihre dünnen, fchlanfen Stimme 
find faft mit der Hand zu umfpannen, und doch veichen fie 
bi8 zur halben Höhe der hohen Laubholzſtämme hinauf, 
und haben daher oft eine Länge von mehr als 60 bit 
70 Fuß. Gleich einer Pufchel, auch ‚einem Buſche herab 
hängender Federn nicht unähnlich, wölbt fich hoch oben bie 
aus den äußerſt zartgefiederten Wedeln gebildete, ganz Heine 
Krone, überragt von einer fcharfen, hellgrünen Spige, bie 
diefer reizenden Palme oft das Anfehen einer dünngeſchäf— 
teten Lanze, oft auch das: eines ſchwankenden Rohres giebt. 
Nie habe ich etwas Graziöferes gejehen! Kommen fie ein 
mal vor, jo beugen fich ftets eine Menge dieſer Palmen, 
ganze Büfchel, aus dem Laube hervor, laſſen fich von jedem 
Lüftchen ſchaukeln, oder ſchütteln fanft das liebliche Haupt, 
und grüßen voll Huld und Anmuth herniever. Die Palmen 
ſcheinen die Geſelligkeit zu Lieben; nicht die hochauffchie- 
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Benden jchlanfen allein, fondern auch jene mit den Dornen 
und ben großen Kronen, jo wie auch noch viele andere 
hohe Palmen mit ftärferen Stämmen, und die aus dem 
Boden ſproſſenden, ftammlofen Balmfträucher pflegen fich 
jtrichweije im Urwalde zufammen zu halten. Oft reitet.man 
eine lange Strede weit, ohne etwas Palmenartiges zu 
fehen, und banı begleiten einen bie Palmen wieder ſtun— 
denlang.“ — 

„Anfangs zogen wir ftumm unjeres Weges, bald aber 
folgte Ausruf auf Ausruf, dein mit jedem Schritt nahm 
unjer Erftaunen zu, — mit jedem Schritte zeigte ſich ung 
ein neues Bild! — Hier it Alles wunderbar und ganz 
anders, wie wir e8 ung in unferm falten Norden vorftellen! 
Wo fieht man wohl das Große und Erhabene mit dem 
Sonverbaren, das Schöne mit dem Lieblichen zu einem fo 
harmoniſchen Ganzen vereinigt, als gerade in den tropilchen 
Urmwälvdern der neuen Welt!" — 

„Doc -über meine ſchlanken, biegfamen Palmen. hätte 
ich faft die baumartigen Farrnkräuter vergeffen, bie allein 
an Grazie mit ihnen wetteifern fünnen. Sie find wirklich 
mit fleinen Palmen zu vergleichen, nur erfcheint ihr leichtes, 
elaſtiſches Blätterdach flach und weniger bufchig, als eine 
Palmenkrone; dabei laffen fie die Blätter mehr Hängen, 
ohne viejelben, gleich den Palmenwedeln, zu wölben. Gar 
lieblich fieht e8 aus, wenn dieſe enormen, 10 bis 15 Fuß 
langen und gewiß mehr als fünf Fuß breiten Farrnkraut— 
Blätter von dem leifeften Lüftchen angehaucht,. bei ihrer 
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an’s Aetherifche grenzenden Leichtigkeit, ſich aufs graziöfefte 
wiegen, und dieſe anmuthigen, fanften Schwingungen in’s 
Unenpliche fortſetzen.“ — 

„Mäuschenſtill iſt es aber im Urwald nicht, wie man 
ſich das wohl ſo denkt, denn die Vögel und Cicaden ver— 
ſtummen keinen Augenblick. Einige der erſteren, und unter 
ihnen namentlich ein ſchöner, großer brauner Vogel feſſelte 
unſere Aufmerkſamkeit; auch erkannte Herr Theremin das 
Geſchrei des weißen Ferrador oder Araponga, den wir je— 
doch nicht zu ſehen bekamen. — Nach Affen ſpähten wir 
fleißig umher, allein umſonſt.“ — 

Der Weg ward immer ſteiler, und nach und nach be— 
kamen die Reiter wieder eine Ausſicht linkerhand auf die 
Wälder zu ihren Füßen. Dort, in jenen Urwäldern hören 
alle Wege auf, und in der Richtung kann man ſich vielleicht 
tagelang mit feinem Facao durch das Holz durchhauen, ehe 
man wieder zu Menfchen fommt. — Doch unferer Reife- 
gejellichaft ging es beſſer, denn oben, auf Serra alta, auf 
dem höchften Punkte des Pajfes, vier Legoas von Agoas 
Compridas, kam fie nicht allein zu Menfchen, fondern fogar 
zu ehrlichen Deutſchen. Wilhelm Eller aus Darmftadt 
nahm fie herzlich und freundlich auf, und bewirthete fie, jo 
gut er e8 vermochte. — Bei dem reinen Darmftäbter Dias 
left jeiner Iugend konnte man es faft vergeffen, daß man 
fih hier mitten im Urwalde, auf der unwirthbaren Serra 
befand. Es war wahrhaft rührend zu fehen, wie ver 
„Wilhelm“ noch an Deutjchland, das er doch ſchon vor 
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achtzehn Jahren verlaffen, und an allen alten Erinnerungen 
hing, und welche Freude er Hatte, daß feine „Buben“ 
mitten in den Urwäldern ebenjo deutſch und frifch heran— 
wuchſen, als wären ſie in der Heimath der Eltern erzogen 
worden. Er wußte viel von bunten Vögeln zu erzählen, 
bie in manchen Jahreszeiten feine einſame Wohnung beſuch— 
ten; jo führte er unter andern au, daß die Araras fich oft 
auf die Zweige ganz nahe vor dem Haufe nieberließen. 
Auch von einer Onga (einem Tiger), die fein Haus einige 
Wochen lang umfreift hatte, war er einmal heimgefucht 
worden. — Ein anderer Deutjcher, Heinrich Vogler ans 
Braunfchweig, hielt ſich beim „Wilhelm“ auf; er war 
Soldat in der hiefigen veutjchen Legion gewefen, und jchien 
mit feinem Aufenthalt in Brafilien nicht befonders zufrie- 
den. — Die aus Bingen gebürtige Wirthin brachte unjeren 
Reifenden, die bald wieder aufbrachen, das Eifen. Aus 
dem, was die Leute forverten,- zeigte fich, daß fie auch 
bierin ebenfo einfach und bieder geblieben waren, als wenn 
man in Deutfchland bei ihnen eingefehrt wäre. — Wie 
doch die Leute manchmal an Stleinigfeiten hängen; fo frag- 
ten fie den Bringen glei: „ob das ein deutſcher Stod 
ſei,“ und es that ihnen leid, daß er e8 nicht war, denn fie 
hatten ihn mit Freude in die Hand genommen. — 

Etwa um zwei Uhr faß die Gefellfchaft wieder auf, 
und ftieg nun auf der andern Geite, einem Bache folgend, 
die Serra hinab, jedoch nicht fo tief, als fie auf jener 
Seite aufgeftiegen war. Urwald bedeckte die beiven Thal- 
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ränder; näher am Wege ſtanden weniger hohe Stämme, 
doch fehlte e8 nicht an jenen lieblichen Palmen und Iuftigen 
Farrnfräntern; — dba trat etwas Neues hinzu, was dem 
Ganzen ein durchaus verändertes Anjehen gab, nämlich das 
hohe Rohr, Taquara affı. Außer auf dem Spazierritte 
zum botanifchen Garten bei Rio, hatte Prinz Adalbert 
Das brafilianifche Bambusrohr noch nirgends angetroffen. 
Gleich 30 bis 60 Fuß Hohen, dunfelgrünen Lanzen ragte 
daffelbe über ziemlich hohe Bäume hinaus, und beugte- fich 
meift, gleich elaftiichen Speerbüfcheln, im hohen Bogen 
über den Weg. Am untern Ende erreicht e8 oft Manns: 
ftärfe; es iſt regelmäßig durch Ringe gegliedert; zuweilen 
erjcheint es ganz glatt, und Häufig entjproffen ihm Leichte 
Blätthen an dünnen, kaum jichtbaren Zweigen. — Auch 
diefes Rohr fommt, gleich den Palmen, fait immer in grö- 
ßeren Maſſen beifammen vor. 

Die Thaljohle jhien an vielen Stellen ſchon mit Ca— 
pueira bedeckt zu fein; die Berglehnen waren theilweis ab- 
gebrannt, nur einzelne verfengte Palmen ſtanden noch bie 
und da auf der Blöße und liefen ihr gelbes Haupt trau— 
ernd hängen, — mit einem Worte: die Kultur hatte bereits 
angefangen, den Urwald zu fäumen. Dies fiel. ven Reifen- 
den jhon auf bei Claire, dem Schweizer, deſſen Gehöft 
fie bald unterhalb des „Wilhelm vurchritten, und je 
weiter jie hinabftiegen, je mehr nahm ver Anbau zu. 

Jetzt erweiterte fich das Thal zu einem hübfchen grü- 
nen Keſſel zwifchen Hügeln, auf denen man noch ven lekten 
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Urwald erblidte. Hier lag am Haren Bach ein einzelnes 
Haus, da ging’8 hoch ber, und viele Iuftige Deutfche waren 
dort verfammelt. Gleich darauf kam dem Prinzen und 
feinen Begleitern etwas auf einem Schimmel nachgearbeitet, 
und der Bädfermeifter Grippe — unter dieſem omindfen 
Namen jtelite fich nämlich die Geftalt vor — machte ihnen 
Borwürfe, daß fie nicht beim Schott angehalten hatten. 
Er ſchien etwas bes Guten zuviel gethan zu Haben, und 
ritt bei einem heftigen Regenfchauer, welcher die Reitenden 
faft die Lehmhügel hinabſpülte, mit ihnen bis zu feiner 
Behanfung. — Der Regenguß benahm alle Ausficht, aufßer- 
bem war auch fchon die Sonne zur Ruhe gegangen, als 
man auf einer Wieje, zwijchen Hügeln eingefchloffen, bie 
Eolonie Neu-Freiburg, auch Morro queimado (verbrannter 
Hügel) *) genannt, vor ſich ſah. Es war bereits fünf 
‚Uhr, als die Kleine Geſellſchaft, nach einem QTagentarjche 
von fieben Legoas, in diefes, etwa fechzig bis achtzig, mit 
fleinen Gärten umgebene Hänjer zählende Dertchen einritt 
und bei Mijtreß Gould abftieg. 

Der Reit des Abends wurde dazu angewendet, genaue 
Erfundigungen Über die Jagd einzuziehen. Natürlich hoffte 
man auf alle möglichen Ungethüme, die man in Rio zuge- 
jagt erhalten Hatte. „Antas (Tapirs),“ hieß es dort, 
„werben Sie mit Leichtigkeit in der Serra bei Neu-Freiburg 

*) Die Hügel und Berge um Neu-Freiburg jehen in ben käl— 


teren Monaten verborrt, herbftlih, aus; daher der Name „Morro 
queimabo‘. Ä 
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Schießen; Tiger find nicht gerade jo häufig, aber warum 
ſollte nit auch eine Onga vorkommen!“ — Die Jagd— 
paffion des Prinzen, welche fich bisher nur auf bunte Vö— 
gel und wilde Thiere befchränft hatte, war, wenn auch in 
verjüngtem Maßſtab, ebenſo geſpannt, wie die der beiden 
Grafen. — Herr Beſecke, an den man fie gewieſen hatte, 
bebauerte jedoch fehr, daß für morgen nur eine Rebjagd 
möglich fei, und daß die Reiſenden erft übermergen auf bie 
Antenjagd mehr in bie Berge hineingehen könnten. — Den 
Kopf voller Tapire, Tiger, bunter Vögel, voll Schling- 
pflanzen und viefenhafter Drchideen- Träger aus bem Ur: 
walde, fchliefen fie ein. — 

Ehe fie am. andern Morgen (30. September) in ben 
Wald zogen, gingen fie einen Augenblid zu Herrn Befede, 
dem Nimrod, welcher fich jett aber bei näherer Belannt- 
ſchaft als Vogel: (Balg-) Händler und Ausftopfer kundgab. 
Derjelbe bejchäftigt nämlich über dreißig Schützen, die er 
zum Theil mit Gewehren ausgerüftet hat, und benen er 
das Wild abfauftl. Seine hübſche Frau Hilft ihm bes 
Abends die Ausbeute diefer Jagden ausftopfen, eine Arbeit, 
der fie fich mit vielem Gejchi und vieler Grazie unter 
zieht, die aber veffenungeachtet nicht filr Frauenhände ge 
macht zu fein fcheint. Gegenwärtig zählte Herr Bejede 
35,000 Bögel auf feinem Lager, worunter fich die pradt- 
vollften Colibris befanden, deren fehilfernde Bruſtfedern in 
Rio zu Federblumen verwendet werden, und mithin den 
Haupthandelsartifel bilden. Diefer Pſeudo-Nimrod hatie 
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einen großen Theil der flüffigen Dede unferes Planeten 
beichifft, aber Europa nie gejehen, obgleich er ganz fertig 
deutſch ſprach. Sein Bater, ein geborner Berliner, war, 
wie der Sohn erzählte, nach Nord» Amerifa ausgewandert, 
er jelbjt mithin als Bürger der Vereinigten Staaten ge 
boren. Der junge Beſecke ſchien bie Unftätigfeit des 
Baters geerbt zu haben, denn er hatte ſchon fehr jung eine 
Reife nach ber Küjte von Mozambique unternommen, und 
war von da auf einem Slklavenſchiffe nach Brafilien gelangt, 
wo er fich bereits jeit Jahren niedergelaſſen Hatte. 

Auf der heutigen, durchaus erfolglofen Jagd war nur 
von „dem Reh” die Rede, als dem einzigen Nepräfentanten 
alfer Duadrupeden in den Wäldern um Neu- Freiburg. — 
In diefem befcheidenen Wild vereinigten fich mithin alfe 
noch jüngft jo hoch geipannten Wünſche der Jäger; ihm 
waren fortan alle ihre Anjtrengungen gewidmet. Während 
fie nun mit der lobenswerthejten Ausdauer eben an einer 
Berglehne im hohen Bambusrohre auf dem Anftand lauer- 
ten, und mit der größten Anjpannung horchten und ſpähten, 
jpielte ihnen das Reh feinen übeln Streich, indem es, zur 
Freude der Jugend, mitten durch die breite Gajje von Neu- 
Freiburg trollte, und zwar gerade auf die Dienerjchaft ver 
Keifenden zu, als wollte es derjelben in die Arme laufen; 
ftatt deſſen aber entzog es fi ihr mit einer gejchidten 
Wendung und verjehivand. 

Als es nun mit dem Reh aus war, ging der Prinz 


mit einem beutfchen Knaben in die Capueira, um Colibris 
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zu ſchießen. Anfangs weigerte fi der Knabe, deutſch zu 
fprechen, und ließ fich erft durch vieles Bitten dazu bereben 
das Portugiefifche aufzugeben. Wie fie auf dem fehlüpfrigen 
Pfade fo Hinter einander hergingen, fragte ihn ber Prinz 
unter anderm: „wo feine Eltern ber feien?” „Aus Deutfch- 
land, antivortete er. „Aber aus welchem Lande in Deutfch- 
land, aus welchem Drte?‘ fragte der Prinz weiter, denn 
nad des Sohnes Sprache zu urtheilen, mußten fie vom 
Rhein herftammen. „Aus welchem Orte?“ entgegnete er, 
„aus Europa, fagen meine Eltern.‘ — Dann wollte er fich 
tobt lachen, daß es in Deutichland feine Colibris gäbe, 
und begriff nicht, „wie man nur folche ganz gewöhnliche 
Bögel ſchießen könne! Amfeln und Tauben feien ja viel 
Ihöner und ſeltener!“ — 

Am 1. October wurde zum großen Leidweſen bes Prin— 
zen abermals nichts aus der Tapirjagd, denn bei ſolchem 
Regenwetter, jagten bie Jäger, fei e8 unmöglich, die Anten 
im naſſen Dickicht der Urwälder aufzujagen, auch hätten bie 
Hunde „feine Naſe“! — Der Prinz ging daher mit feinem 
jugendlichen Gefährten abermals auf die Colibrijagd. — 

Die erfte Anlage ver Schweizer-Eolonie Novo-Friburgo 
fällt in die Zeit der Regierung Dom Joco's VI. (1820), 
der eine zufammenhängende Reihe Kleiner Häufer aufrichten 
und den erjten Coloniften durch's Loos Stüde Landes, jo- 
genannte Nummern, austheilen ließ, vie fich auf zwei bis 
drei Stunden im Umfreife um Morro queimabo erjtreden. 
Die Eolonie jehreitet nur langfam vorwärts, hauptſächlich 
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wohl wegen ihrer mangelhaften Verbindung mit der Haupt- 
ſtadt, die auf fchlechten, in der Wegenzeit fehr aufge- 
weichten Wegen, vermitteljt theurer Tropas beforgt wird. 
Friſche Butter, ein fehr feltner Artifel in Brafilien, Kar- 
toffeln und andere europäifche Produkte, die bei dem Falten 
Klima der Serra gut gedeihen, werden nach Rio abgejegt, 
und dagegen Sal, Wein und Manufakturwaaren wieder 
zurückgebracht. Außer ven Schweizern haben fich fehr viel 
Deutſche Hier niedergelaffen; auch Franzoſen und Englän— 
der findet man in Neu-Freiburg, überhaupt Repräfentanten 
faft aller Nationen. Es wird eben jo viel deutſch als fran- 
zöſiſch geiprochen; die Jugend bedient fich dagegen meift 
ver portugiefiihen Sprache, wenigftens außer bem Haufe. 
Der proteftantifche Prediger, mit Namen Sauerbrunn, 
ift ein geborner Homburger. | 

Im Allgemeinen, bemerkt Prinz Adalbert, jcheinen 
vie Leute hier nicht jehr zufrieden mit ihrem Aufenthalt 
und jehnen fich zurüd; doch nicht alfe, denn vielen jcheint 
es befjer zu gehen. Zu Zeiten fol Neu-Freiburg ſehr ges 
fellig fein, namentlich wenn die vielen Fremden, bejonders 
Engländer, aus Rio fommen; ja, e8 wird dann bei Miftreß 
Gould, viefleicht zum Zeitvertreib ihrer drei bis vier juns 
gen Penfionairinnen, fogar getanzt, und von biefen Bällen 
ſpricht man bis zu den Ufern des Parahyba. Auffallend 
fiihler war es bier auf der Serra, als in Rio, und Des 


Nachts fror unſre Reifenden jogar. — 
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Am folgenden Morgen (2. October) früh um ſechs Uhr, 
als e8 eben Tag geworben, verließen fie die Kolonie. . Sie 
ritten fchräg über die breite Straße ober den großen Plak, 
den Neu- Freiburg bildet, an ein paar prachtvollen brafi- 
lianifchen Fichten am Ausgange des Dertchens vorüber, und 
traten dann in die umgebende Kapueira hinaus, aus der 
die nadten, abgerundeten Felswände, die ben Keſſel von 
Morro queimado einfchließen, in das dicke Gewölk aufftei- 
gen. Der Weg führte eine Zeit lang durch biefes, mit 
einzelnen fchönen Urwaldbäumen untermifchte Gehölz, und 
fenkte fich hierauf allmälig in ein Tiebliches Thal, an deſſen 
rechtem Rande man fortzog. Drüben, am jenfeitigen Ufer 
des murmelnden Baches, welcher Links in der Tiefe dahin— 
floß, Hetterte der Cactus an jenen Felswänden kühn Hinan, 
die fih linferhand immer noch fortjegten, während rechts, 
hart am Wege, bereit8 der fchattige Urwald begann. 

Die Reifenden waren hier fchon in das Stromgebiet 
des Parahyba eingetreten; das unfchuldige Büchlein dort 
unten wird näch umd nach zum reigenden Bergwafler, — 
ia es hat bereits einen Namen, freilich einen weit prächti» 
geren, als e8 verdient, denn man nennt e8: „o Rio grande.“ 
Hie und da Liegt ein Haus daran. — Die „Eſtrada real‘ 
ift bier ein Fußfteig, der fich an einer Berglehne hinzieht, 
und zwar ein fo fehmaler, daß umfere Reiſenden durch bie 
Tropas, denen fie begegnete, nicht felten wegen des fehlen: 
ben Raumes zum Ausbiegen in große Verlegenheit geſetzt 
wirden. Dadurch, daß ein Maufthier immer in die Fuß- 
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tapfen des andern tritt, haben fich in dem tiefen aufge- 
weichten Lehmboden lauter ein bis zwei Fuß tiefe Löcher 
gebildet, wahrhafte Schmutsbehälter, zwiſchen denen ftets 
ein Stüd Erve ftehen geblieben ift, über welches das Thier 
nur mit Mühe hinwegfchreiten fann.*) Mit ven Vorber- 
und den Hinterfüßen ftürzt es zuweilen fo tief in biefe 
Löcher hinein, daß es die zwifchenliegende Stufe feften Erd— 
veihs mit dem Bauche berührt, wodurch diefelbe zu einem 
faft unüberfteiglichen Hinderniß wird. Bei lange anhalten- 
dem Regenwetter — und dies gehört hier eben nicht zu den 
Seltenheiten — follen die erſchöpften Maulthiere häufig in 
diefen ſchrecklichen Wegen ihr Grab finden, was auch ein- 
zelne Maufthierkuochen, die bie und da am Wege Ingen, 
bejtätigten. Der Reiſende ift daher ſtets gendthigt, fich mit 
Reſerve⸗Maulthieren zu verfehen. — In diefer Gegend war 
e8 auch, wo fich zuerft die, der Gattung Cassicus eigen- 
thümlichen Nefter zeigten, die wie grüne Bonteilfen von den 
Zweigen der hohen Urwaldbäume herabhängen. — 

Um neun Uhr erreichte man unten im Thale vie ein- 
zelnen Häuſer, „Banquetta“ genannt, und paffirte daſelbſt 
vermitteljt einer fehr baufälligen Brüde den Rio Grande. 
Die Abhänge zu beiden Seiten find hier bereits von Wald 
entblößt; nur einzelne hohe Urwalpftämme haben dem ver- 


*) Diele Löcher nennen die Tropeivos „Caldeiras“, auch „Cal— 
deirses“. Caldeira bedeutet im Portugiefifhen eine um einen Baum 
gegrabene Sure, in welcher fih das Waffer fammelt; auch bebeutet 
Caldeira: ein Keffel, Caldeiroes: große Keffel. 
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heerenden euer Trog geboten. Doch nach und nach be- 
ginnt am Wege die Capueira wieder, während höher hinauf 
fih der Urwald Hinzieht. Auch die Felswände haben all 
mälig aufgehört; ftatt ihrer erfcheinen unten im Thale ein- 
zelne malerijhe Felfen in. den Büfchen. 

Nicht weit hinter Banquetta machte Herr Theremin 
auf das Geſchrei der Papageien aufmerkſam. Daffelbe ift 
oft fo laut, daß man, anfangs leicht dadurch irregeführt, 
fih ſchnell umſchaut, und vie Papageien dicht neben oder 
hinter ſich wähnt, während man fie erjt nad langem Um— 
heripähen, dem Auge kaum fichtbar, in ungehenrer Höhe 
und weiter Ferne entdedt. — Während die Gejellfchaft an 
den reizenden Ufern des Rio grande Hinzog, ließ fich ein 
ganzer Schwarm dieſer Vögel auf einen hohen Baum dicht 
am Fluffe nieder. Die Jagdluſtigen faßen ab, luden ihre 
Flinten, ſchlichen fih unter den Baum, und gaben eine 
Salve unter die Papageien. Ein paar davon ftürzten in 
ven Bach hinab, ver fie leider jchnell mit fich fortführte; 
doch hatte man auf diefe Weije wenigſtens Gelegenheit, ihr 
ſchönes Farbenfpiel zu bewundern; denn -oben in den Lüften 
jegen fie fich meift dunfel gegen den blauen Himmel ab, 
während fie auf den Bäumen, vom Fluge ausruhend, ihrer 
grünen Farbe wegen, ſchwer vom Laube zu unterfcheiden 
find. Aus diefem Grunde find fie auch nicht fo leicht zu 
ſchießen, als man es bei der ihnen eigenthämlichen Sorg- 
lofigfeit denken follte, dagegen verrathen fie dadurch, daß 
fie nicht einen Augenblid jtill fein können, leicht den Dit, 
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wo fie figen, oder ven Aft, auf dem fie grapitätifch einher- 
wandeln. Sobald man unter fie jchießt, kreiſcht der ganze 
Schwarm noch zehnmal toller als vorher, fliegt im Kreife 
umber, und fett fich meijt wieder ganz in der Nähe auf 
einen andern Baum. Dadurch gelang e8 bem Grafen 
Bismard, noch einen Papagei zu fchießen, der mitgenom- 
men wurde. 

Nach einigen Stunden, etwa um ein Uhr Mittags, 
ward „Bomjardim”, ein einzelnes, Monſieur Maulaz ges 
hörendes Haus erreicht, welches ſechs Legoas von Neu- 
Freiburg liegt und gleichzeitig Venda if. Das Thal ift 
hier weniger wild, als höher Hinauf, da von hier ab bereits 
der Kaffeebau beginnt. Eine Tropa hatte ihr Lager dicht 
bei dem Haufe auf dem. Wege aufgefchlagen. Auch an 
anderem Bejuch fehlte es nicht; ein junger Schweizer bon 
den Ufern des Parahyba kommend, und ein Savoharbe 
gaben bier ihren Thieren Ruhe. Der lettere war jchon 
jeit einigen Stunden, etwa feit Banquetta, mit der Gejell- 
ſchaft geritten, den Schweizer hingegen hatte fein gedrücktes 
Maulthier ſchon einige Tage bier fejtgehalten. Beide wuß— 
ten viel von Antas und Unzen zu erzählen, vie hier in den 
Wäldern haufen follten. Eine Hauptrolle ſpielte in dieſen 
Geſchichten ein Fels, an dem man heute früh vorbeigeritten 
war. Die intereffantefte Begebenheit aber, von der fie 
berichteten, betraf einen Act weiblichen Heldenmuths, welchen 
fie mit den Tebhafteften Farben ſchilderten. Bor nicht lan- 
ger Zeit nämlich ſollte eine Frau hier in ber Nähe, wäh- 
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rend ver Abwefenheit ihres Mannes, ihr Haus gegen einen 
Ziger vertheidigt haben. 

Wirth und Wirthin fchienen fchon beifere Zeiten ge= 
fehen zu haben. Monſieur Maulaz, ein Schweizer, bon 
guter Familie, hatte jein ganzes Vermögen durch die Yuli- 
Revolution eingebüßt. Er und Madame Maulaz, eine 
Franzöfin, aus Burgund gebürtig, Hatten beide lange in 
Paris gewohnt, wo ihre ältefte Tochter, ein hübſches, fait 
erwachjenes Mäpchen, geboren war. So dürftig die Eltern 
einhergingen, fo ordentlich fahen ihre vier Kinder aus. 
Alles war äußerſt reinfih, und das Eſſen fehr gut; dafür 
hatte ınan aber auch mehrere Stunden darauf warten 
müflen, jo daß die Reiſenden erft nach vier Uhr in Be- 
gleitung des Sardiniers Bomjardim verlaffen Fonnten. 

Es war ein heiterer Nachmittag; Freifchende Papageien- 
Schwärme freijten hoch in den Lüften Über den mit Kaffee 
und Milo bepflanzten Hügeln, welche das Thal einfchloffen. 
Die Kaffeepflanzungen an ven Berglehnen gaben ver Gegend 
ein eigenthümliches Anſehen; es ſind dunkelgrüne, abgerun⸗ 
dete Büſchchen, die, obgleich regelmäßig gepflanzt, dennoch 
dem Auge einen wohlthuenden Anblick gewähren. — Viel 
bunte Vögel flogen umher, und zweimal ließ ſich Prinz 
Adalbert verleiten, abzuſitzen und Feuer auf ſie zu geben, 
doch jedesmal ohne Erfolg. — Der Weg war beſſer ge— 
worden, die Sonne bereits im Sinken, und ein großes 
Stück Tagewerk war noch übrig, weshalb man ſich in einen 
flotten Trab fette. Ein reizendes Wieſenthal mit Urwald- 
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gruppen und ber, zwei Legoas von Bomjarbim entfernten 
Fazenda „a Penha“, ward umritten. Der Sarbinier fehrte 
dort ein, ohne Abſchied zu nehmen; die Arrieiros aber mit 
ven Padthieren waren fchon von Bomjardim an voraus- 
gejchict worden; demmach waren die Neifenden jet ganz 
fich ſelbſt überlafjfen, und zwar auf völfig unbekannten Pfa— 
ven. Die Dunkelheit trat jet fo plötlich ein, daß es im 
wenigen Minuten ganz finfter ward; feine Spur vom Wege 
war mehr zu fehen. 

Der Prinz wußte fich nicht anders zu helfen, als die 
Maulthiere vorzunehmen, zu deren Drientirungs- Sinn er 
ihon jeit lange viel Bertranen hatte. Graf Bismard 
feste jich zuerjt an die Spike, auf feinem grauen, fteinalten 
Thiere, und fo ging es getrojt in die Nacht hinein. Die 
Urwälder, oder was jonft bie Reiter umgeben mochte, er- 
Hangen von alten, deutfchen Liedern, während bie wegwei— 
jende Mula, ihrer wichtigen Aufgabe fich bewußt, ficher 
vorwärts fchritt. Einer folgte dicht auf den Andern; Graf 
DOriolla befchloß den Zug. Die Cicaden fhwirrten in 
ihrer kreiſchenden Weije, und bie und da gab eine Unke 
jene melandholifchen Klagetöne von fich, die fich gerade wie 
ein menjchliches Stöhnen anhören, während ver Baufenfrofch 
einen Lärm vollführte, als würde Holz gefällt. Keiner ſah 
den Andern; doch glaubte der Prinz zuweilen einen Schim- 
mer von Graf Bismard’s lichten Lleberrod oder feinem 
hellgrauen Thiere zu ahnen. — So verging eine lange, 
lange Zeit! Krenzivege famen; es wurde bevatbichlagt; — 


330 


die Mula entſchied! denn die Reiſenden wußten ja nichts 
von den Fußſteigen in dieſen fernen Yanden! — Dit glaub- 
ten fie — eine dunkle Ahnung jagte es ihnen — an Ab- 
hängen hinzureiten; bann glitten die Thiere wieder im auf- 
geweichten Lehmboden, der Körper fiel nach vorn: e8 ging 
bergab — das fühlte man wohl, wenn auch bie jchiwarze 
Naht jede Spur des Weges den Bliden entzogen hatte. 
Dann und wann hörten bie Reiter wohl einen Schlag; — 
doch ihr „Prinz Eugenius‘, oder der „Deſſauer“ und das 
„Mantellied“, verftummten darum feinen Augenblid! Erft 
jpäter erfuhren jie dann, wer geftürzt war. — Interejjant 
war e8, bie Pferde die Tiefe des Waſſers erproben zu fehen, 
das hie und da den Weg überſchwemmte. — Da mit einem 
Male erblidte man vor fich ein Licht! — Der Weg führte 
fange darauf zu. Das Ohr laufchte mit gefpannter Auf- 
merffamfeit, und hörte gar viel: — die Rlagetöne, das 
Holzfällen, alles jchien auf Menfchen zu deuten. Allein, 
was war e8? Ein fliegendes hellleuchtendes Glühwürmchen! 
— Auf jolhe Weife ließen fic) die Reifenden noch ein paar 
Mal anführen. 

Plöglich jtießen die Thiere auf Stangen, welche ben 
Weg abzujperren jchienen, und Fletterten mühſam barüber 
fort; ein Feuer leuchtete entgegen, Stimmen wurden beut- 
ih: — man hielt am Bivouaf einer Tropa, anf einer 
naßkalten Wiefe! — Welke Freunde! Diefer Weg war ver 
richtige: man befand fich wirklich auf der Strafe nad Ean- 
tagallo. — „Cantagallo iſt noch zwei Legoas von hier,‘ 
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entgegnete auf bie Fragen ber Reiter das Weſen, welches 
ihnen das Stadet hinter vem Bivonak öffnete. — Neu er- 
frifcht ging’s weiter. Herr Theremin mit feiner Mula 
löfte Graf Bismard von feinem gefährlichen Poſten ab. 
— Da begann es zu bligen, und wie! — Einen Moment 
ſah man den Weg fich durch eine Berggegend ſchlängeln, 
und dann war plößlich wierer alles fchwarz! — Zuweilen 
riefen Stimmen vom Ende des Zuges den Vorderen zu, 


zu halten; — es mußte irgend Jemand gefallen fein; — 
einen Augenblick, und Alles jchloß wieder auf. Auf einmal 
gab’8 eine General» Eonfufion; man ſtutzte: — jede Spur 


bes Weges war verloren! — Ein Theil der Geſellſchaft 
hielt beim nächften Blit oben auf- dem Rande eines Hohl- 
weges, der Reſt unten, und es vergingen wohl zehn Mi- 
nuten, bis die Marjchorbnung wieder hergeftellt war, — 
Bei einer folchen Gelegenheit verlor Graf Oriolla feinen 
Poncho. — Noch) lange ging es fo fort, da beleuchtete ein 
neuer, heller Blit zwei fich trennende Wege. Man jchwanfte, 
wohl wijjend, daß, der falfhe Weg nicht nach Cantagallo, 
jonbern höchſtens in einen naſſen Bivouak führen würde, 
denn der Regen goß ſchon lange in Strömen herab. — 
Da erichien, urplöglich, als ein wahrer Helfer in der Noth, 
der Sarbinier, und übernahm die Führung der Kolonne. 
Gleich darauf wurbe ein breites Waffer durchritten, deſſen 
Ziefe Herr Theremin das Vergnügen hatte näher zu er— 
forjchen, indem er über den Kopf feines Maulthiers berab- 
fiel. — Doch damit war's noch nicht genug! Bald nachher 
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ritt man nämlich wieder in einen Hohlweg hinein, wo «8 
denn abermals lange dauerte, bis diejenigen glüdlich Her 
unterfamen, die, ftatt dem Fußſteig zu folgen, auf den 
Rand hinaufgerathen waren. Zu bviefen letteren gehörte 
auch Herr Theremin, der einen Augenblid von feinem 
naflen Thiere abgefprungen war. Raum aber hatte man 
ihm zugerufen, „fich in Acht zu nehmen, er ftehe oben auf 
dem Rande,” als er, nicht ahnend auf welcher Seite der 
Abhang fei, getroft einen Schritt vorwärts in bie ſchwarze 
Nacht Hinein that, und mit einem tüchtigen Gepolter ben 
Anderen vor die Füße rollte. Da gab's denn viel zu 
lachen, und es dauerte geraume Zeit, ehe der Conſul jein 
trenes Thier dazu bewegen fonnte, zu ihm herabzufteigen. 
— Raum war Herr Theremin wieder im Sattel, fo ging 
es auf jchlüpfrigen Pfaden weiter, und zwar, wie es jchien, 
an Abhängen Hin. Da plöglich hielt man vor ver Thür 
eines Haufes! — Es war das Haus von Monfieur Friautr 
zu Cantagallo. — So hatte denn die Gefellfchaft endlich 
nah halb elf Uhr den Ort ihrer Beſtimmung glüdlic 
erreicht, wenngleich, ohne die Tata des Confuls zu rechnen, 
Graf Driolla fiebermal mit feinem braunen ftruppirten 
Stutzſchwanze geftürzt war, und der Diener des Prinzen 
dreimal mit feinem fteifen Schimmel. Nun wurde gut 
foupirt, und nicht Tange jo ruhte Alles in feſtem Schlafe. 

Der nächfte Morgen (3. October) bot ein trauriged 
Erwachen, denn das langweilige, eintönige Gepläticher des 
herabtränfelnden Regens, die naßgewaſchenen Fenſterſcheiben, 
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das trübe Dämmerlicht in dem engen Stübchen: — Alles 
deutete auf einen jeher hartnäckigen Regentage, die man fo 
häufig im Gebirge antrifft. Als Prinz Adalbert an das 
Fenſter trat, überblidte er das Ende eines grünen Thales, 
das wie ein Sattel mit flacher Einfenkung bor ihm lag. 
Zwei fanft anfteigende, mit Kaffeebilfchen bepflanzte Lehnen 
ſchienen fich vor ihm aus einer Schlucht zu erheben, deren 
Sohle jeinen Bliden dadurch entzogen war, daß fich ver 
Fuß des Hügels rechterhand vor den bes andern jchob. 
Am rechten Thalrande war ein breiter, kothiger Weg ein- 
gefchnitten, der fich in den Büſchen etwa da verlor, wo 
der Giebel eines Haufes in das dicke Gewölf hineinragte, 
welches, den breiten Ausfchnitt zwilchen beiden Lehnen gänz- 
(ih ausfüllend, ven einzigen Hintergrund des Gemäldes 
bildete. Ein nahes Dach, Über das der Regen herabrieſelte, 
und welches dem Prinzen die Ausficht auf die nähere Um- 
gebung faft gänzlich benahm, jo daß nur ein Haus und 
einige Bananen linferhand unten im Thale fichtbar wurden, 
bildete, im Verein mit einem hohen Schornftein, ver fich 
gerade vor feinem Fenfter erhob und das Bild in zwei 
Hälften theilte, ven traurigen Vordergrund. Außer diejen 
wenigen Hänfern befam man überhaupt nichts von Canta- 
gallo zu fehen, da die Witterung nicht eben dazu einlud, 
im Uebrigen aber die Zeit fnapp zugemefjen war, und ber 
eigentliche Ort, der ſogar eine Promenade in fich ſchließen 
off, auf der andern Seite des Thales liegt, die man gar 
nicht berührt Hatte. 
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Kurz vor dem Abreiten, das bei jehr zmweideutigem 
Wetter um halb elf Uhr ftattfand, hatten fich einige Deutfche 
bei Monfieur Friaux eingeftellt, um die Reifenden freund- 
lich zu bewillfommnen. — Jener oben erwähnte Weg führte 
die letzteren das Thal entlang, welches fich jenfeit8 der 
Einfattelung bedeutend erweiterte. Nach wenigen Minuten 
begegneten fie vem Dr. Troubas, einem von ben brei 
Beſitzern der nahe gelegenen großen Fazenda, „Aldea“ ge- 
nannt, deren Beſuch fie gerade beadfichtigten, weil man fie 
ihnen als Höchft intereffant in Bezug auf den Kaffeebau 
gejchilvert hatte. Der Doktor, welcher, auf dem Ritt zu 
der Arm Amputation eines, von einer Schlange gebiffenen 
Negers begriffen war, wobei er alfiftiren wollte, gab feinen 
Batienten auf und fehrte mit den Fremden um. 

Alden Liegt in jenem weiten Wiefenthale, das der 
„Rio Negro‘, ein breiter Bach, den man vor der Fazenda 
pajfiren muß, durchfließt. Den rechten Thalrand ziehen 
jich Kaffeepflanzungen hinan, während links zum Theil noch 
Urwald fteht. — „Su jenes vereinzelte Stückchen Urwald 
dort links,“ ſagte Monſieur Troubas, „haben jich die 
Affen geflüchtet, als ich ringsum den Wald niederbrannte, 
da, wo Sie jeßt die große Blöße fehen; e8 jigt dort ganz 
voll davon! — Gehen Sie dahinter wohl vie waldigen 
Hügel? — dba drin giebt's „Unzen“ und „Anten!““ — 

In dem hübſchen Blumengarten, den vor allem eine 
prachtvolle Laube von Balfionsblumen zierte, fliegen die 
‚Reifenden von ihren Thieren ab, und traten in das geräus 


335 


mige Wohnhaus, und zwar in einen ächt franzöſiſchen Zir- 
tel ein, der, aus den Damen Henry und Dapid und den 
Herren Troubas und David beftehend, einen eigenen 
Contraſt mit der nahen Wildniß bildete, und einen „fehr 
eleganten‘ Eindrud machte. Allein die Schwarze Bedienung 
und einige „Negrinhos (Negrillons)‘, die mit ven weißen 
Kindern fpielten, erinnerten gar bald daran, daß man fich 
nicht in Europa befand. Die Unterhaltung jchweifte nach 
furzer Zeit von den Bejchwerlichkeiten des Reijens in Bra- 
jilien umd den fothigen Wegen auf die Neger hinüber, bie 
man bier nur als eine Mittelftufe zwiſchen Menjch und 
Thier anzuſehen ſcheint, da felbft vie Damen, als auf dieſes 
Kapitel die Rede fam, behaupteten: „Is ne sont pas & la 
hauleur du mariage,“ — und meinten, „ans biefem Grunde 
ließe man auf der Fazenda Feine Neger-Heirathen zul‘ — 

Geſtärkt durch einen kleinen Imbiß, trat nun der Prinz 
in Begleitung des männlichen Theils der Gefellichaft feine 
Runde durch die verjchiedenen Etabliffements der Fazenda 
an, um fih durch eigene Anſchauung einen Begriff von dem 
Hergange ver Kaffeegewinnung zu verfchaffen. — Der Kaffee 
erfordert das befte Land, namentlich die Sonnenjeite, und 
wird in der Regel auf frifch niedergebrannten Urwald ge- 
pflanzt; nur in feltenen Ausnahmefällen baut man ihn auf 
alte, d. h. mindeftens zwanzigjährige Capueira, deren Aſche 
dann das einzige Düngungsmittel abgiebt. Er trägt zehn 
bis funfzehn Jahre hindurch gute Früchte; dann haut man 
ihn ab, worauf er aus ber Wurzel wiederum ausichlägt, 
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und nach zwei Jahren fchon wieder reichlichen Gewinn 
bringt. Auf 1000 bis 1500 Kaffeebäume vechnet man ge- 
wöhnlich einen Neger; zu „Aldea“ zählte man deren. 170, 
ohne die Kinder, mit denen 250,000 ſolcher Bäume bewirth- 
Ichaftet wurden. Wie einträglich dieſe Cultur fein muß, 
ergiebt jchon der Umftand, daß bereits die Summe von 
110,000 Milreis beinahe abbezahlt war, für welche bie 
drei Herren, der Dr. Troubas, der ehemalige Weinhänd— 
ler David und der Modewaarenhändler Henry aus Rio, 
diefe Fazenda mit etwa 130 Negern vor fünf Jahren non 
dem aus dem Hannöverfchen gebürtigen Herrin Friedrich 
Fröhlich gefauft hatten. 

Sobald der Kaffee von den Negern gepflüct ift, wer- 
den die Bohnen auf dem „Terreiro“, einem freien Plage 
vor dem Haufe — einer Art Tenne von gejchlagenem Lehm 
— getrodnet; hierauf bringt man fie in großen Kaſten in 
die durch Waſſer getriebene Stampfmühle, und endlich in 
die Raffeefege, wo fie zweimal ausgeftäubt werden. Dann 
erit ift der Kaffee jo weit vorbereitet, um auf die Tropas 
verladen und verjandt zu werden. — Außer dieſen Anjtal- 
ten zeigte man den Gäſten noch eine mifglüdte Dampf- 
Irodenanftalt für den Kaffee, und einige Einrichtungen, 
die auf den Unterhalt dev Neger abzweden, und von dem 
Begriff der Fazenda ungertrennlich find. So jah der Prinz 
bier unter anderm das erfte Engenho, eine Zuderrohrpreife, 
zur Bereitung des Branntweins. Eine joldhe Preſſe ift 
fehr einfach eingerichtet, wie überhaupt das ganze Majchinen- 
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weſen in biefen Gegenden: Das Zuderrohr wird nämlich 
zwijchen brei ſenkrecht ſtehende Walzen geſteckt, vie fich in 
entgegengejegter Richtung umdrehen. Der auf viefe Weife 
aus dem Zuckerrohr geprekte Branntwein „Agua ardente 
de Cana”, ift von befjerer Qualität als die aus dem Abfalf 
beim Zuderfieven, aus Shrop, verfertigte „Caxaça“. 

Doch ein anderes SHaupterfordernig einer Fazenda, 
der Schweineftall, zu dem die Fremden fogar zuerft gefiihrt 
worben waren, darf nicht vergeffen werden. Er bejtand 
aus zujammengelegten Baumſtämmen, war oben offen, und 
ſehr reinlich, was ihm die Herren jedoch zum großen Vor- 
wurfe machten, da dieſe Viehgattung am beften im Schmute 
geveihe. Das Schweinefett, meinten fie, fei zur Bereitung 
ver Negerjpeifen unentbehrlich. 

Während fih Prinz Adalbert mit ven Damen des 
Haufes unterhielt, ergriffen feine Gefährten die Gelegenheit, 
die Negerwohnungen in Augenfchein zu nehmen, die fich in 
einem langen, ſchmutzigen Gebäude von nur einem Stod- 
werf befanden, das im Aeußern fehr viel Stallartiges hatte. 
— In dem Lazareth, welches die Herren zuerft fahen, fan— 
den fie die Zimmer, fowie die Wohnzimmer felbft, für beide 
Gefchlechter getvennt. Eine Negerin lag auf der Binfen- 
matte mit ihrem ‚‚Negrinho” an der Bruft, den fie in ber 
vergangenen Nacht geboren hatte. „In ein paar Tagen 
wirb fie wieder arbeiten,‘ bemerkte der Doktor zum Grafen 
Bismard. In der Mänmerftube waren vier bis fünf 


Kranke, lauter zufällig Beſchädigte. Dann Fam die Waſch— 
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ftube an die Reihe, wo ein jeder Schwarze ein, mit einer 
Nummer verfehenes Fach Hat. Alle Sonntage wird zu 
Alden den Männern eine reine weißleinene Hofe und ein 
Hemd, den Frauen ein Rod und ein Hemb verabreicht. — 
Hierauf durchwanderten die Herren einen langen Corribor, 
aus dem fie in die Wohnungen der Neger, Kleine, vom 
Rauch geſchwärzte Zimmer, eintraten. Alle Abend nämlich 
nach der Arbeit zünden die Bewohner Feuer in benfelben 
an, um bas fie ftundenlang, ſelbſt nach ver ſchwerſten Tages- 
arbeit, herumfigen; babei plaudern fie und rauchen, ſowohl 
Männer als Weiber, ihren Tabak, ver ihnen möchentlich 
zugetheilt wird. 

Die Arbeit beginnt auf der Fazenda bereits um vier 
Uhr Morgens, nachdem jammtlihe Sklaven Kaffee mit 
Zuder genofjen haben. Um zehn Uhr nehmen fie ein zwei- 
tes Frühſtück ein, beftehend aus Mandioca-Mehl und ge- 
kochtem Reis oder Mais. Um zwei Uhr wirb Mittag ge- 
macht, wobei es „Garne ſecca“ (gebörrtes Fleifch, das meiſt 
aus Buenos -Ayres kommt) nebit Neis und Farinha giebt, 
obgleich in ber Gegend von Cantagallo die Neger meift nur 
Schweinefleifh und Fett als gewöhnliche animalifche Nah— 
rung zu erhalten pflegen, da der Transport der Earne fecca 
von Rio hierher zu Foftipielig ift. Dann geht die Arbeit 
wieder bis fieben Uhr Abends fort. Von fieben bis neun 
Uhr wird Abendbrod gegefjen, da8 wieder aus Reis, Man- 
bioca= oder Mais-Mehl bejteht, und von neun. Uhr am ift 
‚eigentlih Schlafenszeit; doch ftatt deſſen zieht fich die ge- 


339 


fellige Abend⸗Unterhaltung meiſt bi8 zwölf, auch ein Uhr 
in ber Nacht Hin. — In den Zinmmern liegen fie zu ſechs 
bis acht zufammen, jeber bat feine Binfenmatte, und aufer- 
dem haben ſich die meiſten in der Stube noch kleine Hütten 
aus Baumzweigen und Brettern zuſfammengezimmert, Lit 
denen ſie bei weitent lieber liegen, als auf den Eſteiras: 
ein: Ueberbleibſel ihres früheren Lebens in der Wildniß, 
gegen das ſich ſehr ſchwer anlämpfen läßt, obgleich es, wie 
der Doktor ganz richtig: bemerkte, ihnen | viel zuträglicher 
wärs, wenn fie nicht in dieſen engen Kaſten :fchliefen. — 
Nachdem unjre Reiſenden fo eine Auſchauung von dem 
Leben; der Neger auf den Plantagen gewennen:hatten,: fetten 
jienendlich — es war bereits zwei Uhr — ihre Wariverung, 
undzwar bei dem fchönften Sonnenschein, fort. Dicht hin— 
ter Aldea faben ſie unter einer. Brüde: einen Heinen Fall 
des Rio Negro, auf dem man«fie schen. vorher aufmerkſam 
gemacht hatte. Die Arrieivos, die übrigens nicht beſſer 
Beſcheid wußten als die Fremden, waren wieder vorausge— 
ſchickt worden, und die Reiſenden ſich daher abermals ſelbſt 
überlaſſen. Bald nahm ſie der kühlende Schatten eines 
reizenden Urwaldes auf. Obgleich es darin ‚nicht Jam ſchlan⸗ 
fen Palmen und ſchönen Bäumen ‚fehlte, jo machten doch 
por allem die rothen Blüthen der Tillandfien dieſen Wald 
beſonders anziehend. Dazu geſellten ſich, um den Eindruck 
zu einem wahrhaft feenhaften zu ſteigern, ganze Schwärme 
von bunten, in den prachtvollſten Farben ſchillernden Schmet- 
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hatten, und erft dann wichen, wenn bie. Vorberfüße "eines 
Pferdes unter fie traten, während ein Volk grüner Papa- 
geien, deren Gefieder, von einem hellen Sonnenftrahle ge- 
troffen, wundervoll erglänzte, bicht neben den Reitern auf- 
flog, und bie Luft von feinem gellenden Gefchrei ertönen 
machte. — Dann wieder 309 das Schnauben md Stutzen 
des Schimmels, welchen der Prinz ritt, feinen Bli auf 
den Weg hinab, wo eine zufammengeringelte Schlange ſich 
behaglich, nach langem Regen, ſonnte, und plößlich chen 
auffahrend und vor dem Huffchlage fliehend, in anmuthigen 
Bogenfäsen das Didicht gewann. Von den drei Schlan- 
gen, weldhe man an. diefem Nachmittage ſah, fchien Feine 
über fünf Fuß lang zu fein, dagegen befand fich die berüch- 
tigte, giftige Iararaca unter ihnen; fie war eben fo dünn 
wie die beiden andern. Zweimal hörte man außerdem noch 
das Raufchen einer Schlange, ohme- ihrer jedoch amfichtig 
zu werben. — Inzwiſchen erregte ein jchöner bunter Vogel, 
den Prinz Adalbert für einen Toucan (Pfefferfrefjer) bielt, 
feine Aufmerkſamkeit; er ſchoß ihn glücklich herunter, doch 
da derfelbe in das undurchdringliche Dickicht fiel, jo war, 
aller Mühe ungeachtet, Feine Spur von ihm. aufzufinden. 

Ueber alle diefe Herrlichkeiten hatten die Wandernden 
ihres Weges ganz vergeffen, als fie mit einem Male, aus 
dem Didicht des Urwaldes heraustretend, in ein langes, 
breites, mit Raffeepflanzungen bedecktes Thal.blidten, welches 
fih vor ihmen ausbreitete. Linferhand ragten mit Cactus 
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bewachfene Felſen über ben Wald hinaus, während zur 
Rechten in der Höhe wieder ver Urwald begann. 

Es erhoben ſich immer mehr und mehr Zweifel gegen 
die Richtigkeit des Weges; Graf Oriolla zog ſeine Ta— 
ſchen⸗Bouſſole hervor: das Thal ſtrich nach Nordoſt, mithin 
in ber geraden Richtung auf Sta. Rita, und ſomit ging es 
fröhlich im flotten Trabe das Thal abwärts. 

Aus diefem „Kaffee-Thale“ ward bald ein ‚„‚Bananen- 
Thal‘, worin einzelne Fazendas lagen. Wo man in Bra- 
fiien Bananen fieht, kann man ftets auf menfchliche Woh- 
nungen vedmen. Beides bedingt fich faft; doch eine folche 
Maſſe von Bananen war bisher noch nicht vorgelommen. 
— An einem Haufe, das man paffirte, glaubte ver Prinz 
zu verftehen, fie feien auf dem halben Wege nach Sta. 
Rita; doch waren fie in der That jchon weiter vorgerüdt. 
Jetzt ging’8 eine janfte Anhöhe hinauf, und dann im Urs 
walde auf einem Bergrüden fort. : Seit vielen Tagen hatten 
fie, nur Wälver und grüne Thäler durchziehend, nicht einen 
Blid in die Ferne gethan; da genofien fie enplicy wieder, 
von hier oben herab, die erjte Ausficht auf ferne blaue 
Berge, die fich vor ihnen ausbehnten, und auf denen noch 
bie und da einige Wolfen ruhten, die fetten Ueberreite der 
vielen Regentage. — Es war ein wundervoller Abend! — 

: Bald darauf jenkte ſich der fchlüpfrige Bergpfad wie- 
der links hinunter in's Thal des Rio Negro. Wie, auf 
weichem Wege diefer Fluß von Aldea bis hierher gelommen 
war, wußten die Reifenden nicht zu fagen, denn -fie hatten 
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nicht viel von dem Terrain Überfehen können; aber in dem 
Kaffee» und in vem Bananen- Thale floß er gewiß nicht, 
davon hatten fie fich überzeugt. Unten ging's an ein paar 
Häufern, der Fazenda des Senators und ehemaligen Kriegs- 
und Yuftiz-Minifters Elemente Pereira, vorüber, dann 
unter hohen Bäumen fort, die fich über ven Fluß beugten. 
Rothe Tie-fogos flogen Hin und her. — Sta. Ritı mußte 
nahe fein. Doch, wo follte man einfehren? — 

Da dem Prinzen befannnt war, daß Monfieur de 
Luze, aus dem Fürftenthum Neuenburg, ein Verwandter 
des Geiner Königlichen Hoheit jo befreundeten Grafen 
Pourtales, dicht Hinter Sta. Rita wohnend, eine große 
Anhänglichkeit an Preußen bewahrt hatte, fo entſchied fich 
der Prinz, ihn aufzufuchen und feine Gaftfreundfchaft in 
Anfpruh zu nehmen. Herr Theremin, ber früher Mon—⸗ 
fieur de Luze als Befiter einer Fazenda auf dem reizen- 
ben Orgelgebirge gekannt, die derſelbe erft feit wenigen 
Jahren mit der Fazenda dos Tanques vertaufcht Hatte, flog 
auf feiner grauen Mula im. faufenden Galopp voran, die 
Säfte anzufündigen. 

Dit vor Sta. Rita ift ein furzer Abhang; bann muß 
man wieber zu dem, aus einigen armfeligen Häufern be- 
ftehenden Orte auffteigen, der auf einer Höhe am rechten 
Ufer des fih hin uno her krümmenden Flüßchens liegt, 
welches man vorher noch zweimal zu durchreiten hatte. 
Beim Baffiren des Derichens fragte der Prinz einen Blond⸗ 
Topf auf gut Glück in deutſcher Spracde nach dem Wege, 
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und fiehe ba, er zeigte ihm. auch: ſogleich, ſo weit man fehen 
fonnte. Dennoch ritt Die Geſellſchaft an dem Ort ihrer 
Beſtimmung vorüber; bemerkte aber bald ihren Ferthum 
und fehrte um. Durch. diefen Abweg lernte man noch ein 
Stüdchen Urwald kennen, das auch die fühnften Phantaſien 
übertraf. Bene, von ven Lieblichften Sumpfpflangen und 
greoßblättrigen SHeliconien umgebenen Quellen, tie, im 
Schatten der prächtigften, von Orchideen und Schlingpflan- 
zen überwucherten Bäume, fo reigende ſtille Fleckchen in 
den Wäldern zu bilden pflegen, — ſie waren es, welche 
die Blicke hier vor allem anzogen. 

Die Reiſenden kehrten darauf in das grüne, bebaute 
Thal nahe bei Sta. Rita zurück, wo fie denn bald, wenige 
hundert Schritt vom Wege, Monfieur de Luze's Fazenda 
dos Tanques fanden, auf einer mit Bananen befegten Wiefe, 
bie rings umgeben war von Kaffeehügeln, deren Gipfel 
Urwald frönte. Monſieur de Luze nahm den Prinzen mit 
der größten Gaftfreundfchaft und der zuvorkommendſten 
Höflichkeit anf. Die. Säfte zogen ſich um, ſchlüpften, nad 
brafilianifcher Sitte, im die Holzfchuhe, und fetten ſich auf 
Bänken um den großen ſchweren Tiſch herum in ver Wohn- 
ftube, dem größten der Räume, in welche das Feine Haus 
durch Lehmwände, die jedoch nicht bis an die Dede reichten, 
abgetheilt war. 

Der Nachbar ihres freundlichen Wirthes, Dr. Denue- 
wis aus Wernigerode, ver Nimrod der Gegend und Paſtor 
Sauerbrunn’s von Nen- Freiburg Schwiegerfohn, trat 
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gleih darauf in das Zimmer, und jeßte fid voller Freude 
zu ihnen. Tauſend alte Erinnerungen. aus der geliebten 
Heimath und aus den Kriegen tauchten in ihm auf; aud 
verfprach erden Jagdluſtigen gleich einige Jagden auf bie 
Thiere des Urwaldes. — Drei herausgepugte Negerinnen, 
die jtetS zufammen agirten, bewegten fich ftumm und leiſe 
an einem Schenktiiche in der Ede des Zimmers herum, 
trugen bas Abendbrod auf, und bevienten die Geſellſchaft 
anf ihre unendlich langſame und gleichgültige Art, ohne 
einen Moment ihre jonderbare faule Gravität zu verleugnen. 
— AS das Gejpräh nah und nah auf Schlangen Fam, 
erzählte Monſieur de Luze: ein Neger liege bier im 
Hauſe an einem Schlangenbiß jehr gefährlich krank; wie 
denn auch der Schwarze, ven Monſieur Troubas heute 
amputiren helfen jollte, von einer Schlange gebifjen worden 
jei; „und. ich jelbjt” fette er hinzu, „habe vergleichen 
Greatnren hier jchon in meinem Bette gefunden!” — 

Die Geſellſchaft treunte fich erſt ſpät Abende. Herr 
Theremin. jchlief mit dem freundlichen Wirthe in ver 
Kammer; ver Prinz und feine andern Reifegefährten Hatten 
ein Zimmer zufammen. — 

Frühmorgens am andern Tage (4; — führte 
Monſieur de Luze den Prinzen auf ber. Fazenda herum, 
zeigte ihm ganz ähnliche Einrichtungen wie zu Aldea, und 
brachte ihn dann an eine Stelle, wo im rothen Lehm Stein— 
adern durchſetzen, die gold⸗ und eiſenhaltig ſind. Der 
Granit der Serra von Neu-Freiburg und Cantagallo hört 
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nämlich bei Sta. Rita auf; und hier beginnt der Kalfftein 
und reicht. bis einige Legoas Über den Parahhba hinaus. 
Das Erſcheinen von Kafkfteinfelfen war ſchon gejtern ang 
der Ferne an jenen blauen Bergen aufgefallen, vie man 
fur; vor Sta. Rita zu Geficht befam. — Im diejer Ralf- 
ftein- Formation findet man Gold und Eifen. Quarzſtücke 
mit eingefprengtem Eiſen bob Prinz; Adalbert felbft an 
jener Stelle auf; von dem gefundenen Golde dagegen empfing 
er einige Proben als ein Gefchenf feines zuvorkommenden 
Wirthes. 

Nah dem Frühſtück ging's mit Herrn Dennewig in 
ven nahen Urwald auf die Jagd. Man hoffte auf Antas; 
auch Beados *) jollte e8 hier geben. Die Hunde wurden 
losgelafjen und liefen die Höhe hinan, während die Jäger 
in der gejpannteften Erwartung unten auf ver Blöße zwi— 
Ihen ‚hohen umgeftüärzten Baumftämmen ftanden. Dem 
Prinzen zur Seite befand fich ein geborner Königeberger, 
der früher Schiffszimmermann gewejen und jest Monſieur 
de Luze's Faktotum war; die übrigen Schügen ftanden 
weit ab, zum Xheil tiefer unten am waldigen Hange rech— 
terhand. 

Die Jagd ift in diefen Gegenden jehr einfach und auf 
den Umftand bafirt, daß das Wild, wenn e8 gejagt wird, 
fich gern in den Bächen over Lachen abkühlt. Die Aufgabe 





*) Beado heißt auf portugiefüh „Reh“. In Brafilien, wo dieſem 
Worte ein weit ausgebehnter Einn untergelegt wird, verfteht man ne 
unter ein: Thier mit zweigereichem Geweih. 
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der Hunde ift daher, das Wild aufzujagen, es von ben 
Höhen herab an das Waffer zu treiben, und durch ihren 
Laut dem Jäger den Ort zu bezeichnen, wo er ſich im 
Boote oder zu Fuß einzufinden hat, um das Wild in dem 
Augenbli zu erlegen, wo es in das Waffer tritt. 

Leider jagten die Hunde ftatt des erjehnten Tapirs ein 
Beado auf, das außer Schufweite paffirte und von ven 
Negern im Rio Negro erichlagen ward, nachdem fie es mit 
der Flinte gefehlt. hatten. — Die Jagdgeſellſchaft ging bier- 
auf an den Fluß binab zu Lauterio, dem WPortugtefen, 
welcher ihr mit brafilianifcher Gaftfreundfchaft Fiſche und 
Kaffee vorſetzte. Endlich, nah langem Warten, brachten 
bie Neger das Veado, welches fich als eine Hirſchkuh aus⸗ 
wies, in der Canoa an. 

Ein paar Vögel wurden noch heruntergeſchoſſen, und 
dann ver Rückweg angetreten; doch kaum in Bewegung ge- 
ſetzt, jtellte man fi wieder au, Die Hunde durchſtöberten 
das Didicht unten am Abhange, und ver Prinz fo wie Graf 
Bismard drangen, ihnen folgend, mit dem blanken Meffer 
in das Gebüfch hinein. Hier ftießen fie fehr bald auf ihre 
Neger, die eben den Hunden ein „Quati“ (Cuati- Monde, 
Naſenthier, Nüffelthier) abgenommen Hatten. — Als bie 
Säger, jehr ermübet durch die Hige und. vie wilden Fuß— 
jteige, auf denen man oft über umgejtärzte Rieſenſtämme 
binmwegflettern oder darunter durchkriechen mußte, nach Haufe 
famen, traten ihnen Monfieur de Luze und Herr There- 
min in ber heiterften Qaune mit einer „Paca“, einer Heinen 
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Art wilden Schwein entgegen, das fie im Scherz für ihre 
Jagdbeute ausgaben, obgleich e8 von den Negern ber Fa; 
zenda erlegt worden war. 

Das Diner war vorzüglich, und fonnte nur noch von 
dem Appetit ver Gäfte übertroffen werben; auch lerute man 
dabei einige acht brafilianifche Gerichte fennen. Den Haupt: 
gegenftand der Unterhaltung bildeten wieder die Neger und 
die Art, fie zu behandeln. Obgleich eine Auswahl von 
Züchtigungs- Inftrumenten jeder Art und Größe an ber 
Wand des Zinmers berabhing, fo fcheinen Doch die Neger 
in Brafilien im Alfgemeinen weniger gemißhandelt zu wer- 
den, als man es bei uns denkt; auch ſehen fie in ber 
Sflaverei nicht die Härte, die uns darin zu liegen fiheint, 
pa dieſelbe in ihrem Vaterlande ebenfalls heimiſch ift, und 
fie alfo daran von Jugend auf gewöhnt find. Die Schwar- 
zen verlangen eine ftrenge, aber gerechte Behandlung, und 
das eigene Intereſſe des Fazendeiro erbeifcht es, fie gut zu 
halten, damit fie bei Kräften und gefund bleiben. Auch 
fcheinen fie mit Arbeiten nicht gerade. liberladen zu werben, 
wenigſtens ftvengen fie fich babei nie übermäßig an. — 
Large Jahre Hatte Monfieur de Luze ganz allein unter 
feinen Sklaven gewohnt, jet waren er und der „Könige 
berger” die beiden einzigen Weißen uuter fiebzig Negern. 
Die geladenen Flinten und Biftolen, die in feinem Schlaf: 
zimmer Hingen, bewiejen aber binlänglich, wie wenig er dem 
Frieden traute; denn. mehr als einmal war er genöthigt 
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gewefen, jeinen Negern mit dem geladenen. Gewehr drohend 
entgegen zu treten. 

Um act Uhr wurde die Neger-Glode- gezogen, : welche 
die Schwarzen in ihre Wohnung confignirt. — Der Abend 
war merkwürdig kühl, denn um meun Uhr zeigte das 
Reaumur’sche Thermometer nur noch + 12%, — Nachdem 
man noch lange in dem interejfanten Stammbuche des gaft- 
freundlichen Wirthes gelejen hatte, zogen ſich Alle in ihre 
Schlafzimmer zurüd. — 

Am 5. October früh um acht Uhr ging die Geſellſchaft 
zu dem nahen, malerifch am Ufer des Flüßchens gelegenen 
Haufe des Dr. Dennewig hinüber, wo ein fehr reichli- 
ches Frühſtück eingenommen wurde, deſſen Hauptjtüd das 
Bendo ausmachte. Nach diefer vortrefflichen Mahlzeit er- 
ihien Madame Dennewig, aus Meijenheim gebürtig, 
auf einen Augenblid mit ihren Knaben; dann wurde auf- 
gefeffen, und um zehn Uhr in Begleitung der Herren be 
Zuze und Dennewitz die Weiterreife nach dem, fieben 
Legoas entfernten „Aldea da Pedra“ angetreten, welches 
man gern noch vor Einbruch der Nacht erreichen wollte, 
und wo morgen an den Ufern des Parahyba gejagt wer- 
ven ſollte. 

Bei: dem prachtvollſten Wetter wurde wieder jenes 
reizenbe Stück Urwald durchritten, in welches man fchon 
bei der Ankunft einen, zwar unfreiwilfigen und vorfchnelfen, 
aber um fo lohnenderen Blick gethan Hatte. — Ein jchma- 
les, mit Capueira bewachjenes Thälchen, von nievern, fanften 
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Hügeln eingefaßt,. ſchob fich zwifchen ‚ven Urwald hinein, 
der fich immer noch eben fo fchön fortfegte, bis man um 
Mittag, an einen Abhang, an die „Serra da Agua quente‘ 
(d. i. vom heißen Waffer) gelangt, vie blaue VBergfette 
jenfeit8 des Parahyba vor fich erblidte, die fi mit ihren 
fonderbaren Kuppen, unter denen fich vor allem der „Morro 
da Pedra“ auszeichnete, weithin ausbreitete. Vor viefen 
fernen Bergen zogen fich noch einige parallele, mit Wäldern 
bededte Hügelreihen bin, während tief unten in dem lieb- 
lichen Thale zu den Füßen der Wanderer die „Fazenda da 
Agua quente‘ fich zeigte, zu der ihr Pfad fteil hinab— 
führte. Links vor ihnen ſenkten jich die abgeholzten Hänge 
der Serra, auf denen einzelne Urwaldbäume mit, bis faft 
zur Erve hängenden Bärten in die dunfelblaue Quft empor—⸗ 
ftiegen, von der Linken zur Rechten herab die weite, hüge— 
lige Ebene auf diefer Seite einrahmend, die ſich nach vorm, 
und auch noch ein großes Stüd zur Rechten ausdehnte. 
Prinz Adalbert hatte ſich mit Zeichnen aufgehalten 
und mußte nachveiten; Monſieur de Quze erwartete ihn 
unten im Thale, und vorwärts ging's, was die Riemen 
halten wollten! — In der Capueira hörte man Schlangen 
und große Eidechjen rauchen, und im darauf folgenden 
hohen, ernjten Urwalde mußte man einige Mal an fchlüpfri- 
gen Stellen aufwärts klimmen. Hier wurben auch die vor— 
ausgefandten Arrieiros mit den Packthieren überholt. Beim 
jchnelfen Ausweichen brach einer der erftern in bem fumpfis 
gen Boden neben dem Wege ein. Die Reiter warteten 
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indeß nur fo lange, bis er fich glüdlich wieber herausge- 
arbeitet hatte; dann flogen fie im fanfenden Galopp davon. 

Sp gelangte man wieber zu Hieblichen Thälern mit 
Gapueira und Fazendas, Bächen und Wiefen; dann führte 
der Weg abermals durch den Urwald in ein fchönes, brei= 
tes, von hohen, urwaldbedeckten Lehnen eingefchlofjenes 
Thal, aus deffen, mit Gejtrüpp bewachſener Sohle fich 
einzelne Stämme erhoben. Kaum waren bier endlich 
die Gefährten eingeholt, al8 Papageien - Schwärme ven 
Prinzen verleiteten, abzufigen und das Gebüſch zu durch— 
ftreifen, in der Hoffnung, fi heute bei der Jagd auf 
dieſe Schönen Vögel mehr auszuzeichnen als das erfte Mal; 
allein er fehlte wieder, und abermals gewannen die Andern 
einen gewaltigen Borjprung. Durch dieſe fihlechten Erfolge 
tief gefränft, hatte Prinz Adalbert eben die Doppelflinte 
wieder umgehängt und jeinen müden Schimmel beftiegen, 
als jih Monfieur de Luze's Neger zu ihm gefellte, ver 
ein willlommner Wegweijer wurde, und nun ging’s fort, 
was das Pferd traben Eonnte, das Thal entlang und durch 
die Wälder Hin, bis man wieder mit der Gefellichaft in 
einem andern, eben jo jchönen Thale, wie das zuletzt durch- 
rittene, zujammentraf. Hier wurde gleich varauf bei Pierre 
Davoine, dem Neuchäteller, ein Halt gemacht. 

Die guten Leute waren jo erfvent über den Beſuch des 
Prinzen, daß fie nichts annehmen wollten, ſondern ſchon 
glücklich waren, ihre Gaftfreundichaft und ihre Anhänglich- 
feit an das Preußiſche Königshaus in diefen fernen Landen 
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burch bie That beweifen zu können. Nachdem die Reifen: 
den einige braun und gelbe Piaſoccas (eine Art Schnepfen) 
gejchoffen und ben Raffee eingenommen hatten, nahmen fie 
mit vielem Hänbefchütteln von den lieben. Landsleuten Ab— 
jchied, und dann ging's im geftredten Galopp davon, nach 
dem man ben Herren de Yuze und Theremin einen 
Heinen Borfprung gegeben hatte, damit fie voraneilen konn⸗ 
ten, um in. Alden da Pedra Quartier zu machen. Die 
Andern faßen ihnen jeboch tüchtig auf ben Ferfen. 

Mitten in diefem hohen Urwalde traf man auf bas 
Heine grüne Thal der „Ribeira das Areas” (Sandbach). 
Hier hielt Dr. Dennewig vor dem Haufe eines ber beften 
Zäger der Gegend an, und beſchied venjelben zur Jagd auf 
morgen nach Aldea da Pedra. Gleich nach dieſem Kleinen 
Intermezzo befand fih die Gefellichaft wieder mitten im 
Walde. Ihre beiden noransgejendeten Freunde waren bei- 
nahe eingeholt, als fie auf einmal in den Schatten des 
Waldes verſchwauden. Man fpähete nach ihnen umher, — 
da fehimmerte plöglich, wie ein Silberftreif, ver Parahyba 
durch die hohen dunklen Stämme zur Linfen! — Die Rei: 
ſenden näherten ſich dem Ufer, und ſahen ihn dahinfließen 
zwiſchen Urwäldern: ein prächtiger Strom, in welchem 
buſchige Inſeln auftauchten, und über deſſen Spiegel, — 
ſonderbarer Anblid! — einzelne Sträucher ihr Haupt er- 
hoben, als wären fie von feinen Fluthen überſchwemmt. — 
Jenfeits ragte der Kopf des dunfeln Morro da Pedra, wie 
ein, oben gerade abgefihnittener Kegel, über bie dichten, 
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undurchdringlichen Wälder drüben und die waldigen Hügel 
hervor, Hinter denen eben bie Sonne, mit ihren letzten, 
glühenden Strahlen ven Parahyba mit orangem Schimmer 
übergießend, binabfanf. — Die Breite des Stromes. betrug 
eima die des Rheins bei Coblenz. — 

Ein Zug gefchloffener Negerſklaven bewegte ſich auf 
dem fchmalen Pfade an den Reiſenden vorüber; bann be 
gegneten fie einem ſchon civilifirten Indianer (Caboclo). 
Bald darauf Tiefen fie einige Lehmhäuſer oder Hütten 
diefer Indianer, die nur ſchwer von den übrigen Wohnun- 
gen in der Gegend zu unterfcheiden find, zur Linken, und 
ritten längs des Fluffes über eine naffe Wiefe auf das 
Derthen Aldea da Pedra zu, das mit feinen wenigen Häu- , 
fern eine, gegen den Parahyba vorjpringende Höhe Frönt, 
über der fich rechterhand eine Kirche erhebt. Die Duntel- 
heit ftelfte fich. eben ein, als fie um breiviertel auf ſechs 
Uhr vor der Venda des Louis Depanier abjaßen, ber 
fih jogleih als ein ehemaliger preußifcher Soldat zu er 
fennen gab, welcher im Garbe - Schügen - Bataillon ge 
dient hatte. 

Bald nad feiner Ankunft empfing der. Prinz ven Be— 
fuch des Drtsgeiftlichen, eines Franzisfaners aus Florenz, 
Frei Florido. Er war ein gar freundlicher Mann, und 
veriprach die Reiſenden felbft zu den Indianern jenfeits bes 
Parahyba zu führen, mit denen er häufig verkehrte, da er 
viele hundert Indianer von diefen wilden Stämmen getauft 
und ihre Anſiedelung in viefer Gegend bewirkt hatte. 
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Dr. Dennewig verfammelte noch ſpät am Abend bie 
Jäger bes Drts, und es warb befchloffen, daß morgen eine 
Zapirjagd ftattfinden jolle, und daß man übermorgen vie 
Indianer jenjeits des Parahyba befuchen wolle, von denen 
ber freundlihe Mönch gar viel zu erzählen wußte. — Tiger, 
Anten, Indianer, Papageien, Wälder und Ströme im Kopf, 
ging man ſchlafen. — 

Beim Erwachen am folgenden Tage (6. October) waren 
die Jagdausſichten ſchlecht; erft morgen, hieß es, ſei eine 
Jagd auf Antas zu arrangiren. Doch morgen wollte man 
ja die Indianer aufſuchen, und das ging vor! Schon in 
aller Frühe beſuchte der Prinz den Pater, deſſen geräumige 
Wohnung auch zur Aufnahme von Fremden eingerichtet war. 
Der Geiftliche zeigte ihm viele Gegenftänbe, welche er von 
den Wilden erhalten hatte, und gab einige berfelben dem 
hohen Gaſt ald Andenken mit. Darunter befand fich umter 
andern: ein hölzerner Engel, ben die Indianer mit einem 
Stein ausgearbeitet hatten; das Fell eines Wafferthierg, 
das der Pabre von einem 140 Jahr alten Indianer erhal- 
ten Hatte, der es ſelbſt gejchoffen und fich nicht erinnerte, 
je ein Ähnliches Thier vor⸗- oder nachher gefehen zu haben; 
auch hat es bei den Indianern Feinen Namen; — ferner 
ein Stüd eines, durch die Indianer von ben Bäumen ges 
wonnenen ſchwarzen Honigs, das, wenn man einen Docht 
bindurchzieht, eine ganze Nacht Über brennen kann; außer- 
dem ein aus bemfelben Honig zu Campos verfertigtes Licht; 


endlich eine große Feder von einem Vogel, der ein Horn 
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auf der Nafe hat, und einen Baumſchwamm, den der Mönch 
als Rarität von den Indianern: erhalten hatte. 

Bei ungeheurer Hige fam noch eine Jagd auf Veados 
zu Stande. Man ſchoß Feins, dafür aber einige Vögel und 
holte fich gleichfalls auf der Jagd einen vortrefflichen Appetit. 
— Der Pater aß mit den Reiſenden und begleitete fie 
dann nach dem einfamen Kirchlein hinauf. Die Ausficht 
von. dort war wundervoll: man überjah ben ganzen Lauf 
des Parahyba mit feinen vielen Infeln und Steinblöäden, 
und das jenſeitige Ufer mit dem dunkeln, felfigen Morro, 
prachtvoll beleuchtet von der untergehenden Sonne. 

Von hier führte ſie der Pater zu einer Indianerhütte 
dicht unter der Kirche. Dieſelbe beſtand aus einem, auf 
vier Pfählen ruhenden Strohdache, und war von einer 
Coroado⸗Familie bewohnt. Zwiſchen ven Pfählen hingen 
vier netzartige kleine Hangematten nahe über dem Boden. 
Eine alte achtzigjährige Frau. ſaß halb nackt auf einer 
ſolchen und jpielte mit einem Fleinen, ganz nadten Mädchen. 
In der Mitte der Hütte glimmten einige Kohlen, an denen 
die Alte ji vie bloßen Füge wärmte; — Schaalen von 
Sapucaja ftanden nahe daran. An die Hütte jchloß ſich 
ein- Heiner, nach Art des Landes aber nur. noch leichter 
anfgeführter. Lehmbau. In dieſem dunkeln Raume machte 
ſich eine hübſche junge Indianerin, Joaninha, welche vor 
ben Fremden Schen haben mochte, beſtändig etwas zu thun, 
und: fam nur näher, um die vom Grafen Oriolla ihr var- 
gebotenen Glasperlen in Empfang zu nehmen. — 
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‚Den Abend verbrachte man wieder mit dem Padre, 
welcher viel Iutereffantes Über bie Wilden und fein eigenes 
Birken :unter ihnen mittheilte. Die gegenwärtig um Alpen 
da Pedra lebenden Coroados find, wie er erzählte, durch 
die Puris vom jenfeitigen Ufer des Parahyba vertrieben 
worben, während dieſe felbft von den Friegerifchen, jest am 
Rio Doce mwohnenden Botocudos gebrängt wurden. Der 
Häuptling (Capitao) diefes legtern Stammes war von Frei 
Slorido jelbjt getauft worden, und hatte fich dann nach 
Rio zu dem „Gran Eapitao”, d. i. zum. Kaiſer, begeben, 
um ſich Aderwerkzeuge zu erbitten. Der Pabre gab an, 
im Ganzen etwa 900 Indianer getauft zu haben, und zwar 
von ben Coroados 650, von den Puris 140 Seelen, von 
den Coropos 20 Familien, und außerdem eine Anzahl Bo- 
tocubos, jo daß jeßt, mit Ausnahme des leßtgenannten wil- 
den Stammes, die Indianer ber drei erjtgenannten wenig 
zahlreichen Stämme durchgehende getauft wären. Seit 
jechzehn Jahren lebte und wirkte Frei Florido num jchen 
in Aldes da Pedra, und doch mußte er noch ein ganzes 
Fahr hier ausharren, um der firengen Regel feines Ordens 
zu genügen, bevor er hoffen durfte in jein jchönes Bater- 
land zurüdzufehren. Der erfte Miffionar vor ihm war 
erft im Jahre 1804 nad Aldea gekommen; dagegen ift 
S. Fibelis ſchon feit 1779 ein Miffionsplag. 

Alls man ſich, nach Entfernung des Mönches, auf die 
Eſteiras Hinftredte, hatte Monfieur de Luze bie Güte, bem 


Prinzen den erjten „Bixo“ (Pulex penelrans): aus dem 
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Fuße zu ziehen. Diefe Gattung Erdflöhe ſetzt fich gern 
unter die Nägel, dringt oft tief ein, legt dann Eier unter 
der Haut, und vermehrt ſich Häufig bergeftalt, daß ſchon 
manchem Neger, ber in gewohnter Sorglofigkeit das kaum 
fichtbare Thierchen nicht bei Zeiten entfernt hatt, ein Arm 
oder ein Bein hat abgenommen werben müſſen. — Die 
Unterhaltung über vergleichen unbequeme Gäſte, die fih 
darauf kurz vor dem Einfchlafen entjpann, ſchien fie allmä— 
tig beraufbefchworen zu haben, denn kaum war das Licht 
ausgelöfcht, als ein „Karapato” die Nachtruhe nicht allein 
auf eine Höchft ftörende Art unterbrach, ſondern ſogar die 
ganze Venda in Alarm brachte! — 

Mit einem allgemeinen Babe in dem Parahyba begamı 
ber folgende Tag (7. October), welcher die Reifenden unter 
des Padre Geleit in die Mitte der Puris führen follte, 
Mit großem Leidweſen nahmen fie von Monſieur de Luze, 
ihrem freundlichen Wirthe, und Dr. Dennewig herzlichen 
Abſchied. Der Doktor fenerte ihnen noch einen Schuf 
nad, als ihre, aus einem einfachen ausgehöhlten Baum: 
ftamme beftehende Canoa ſchon mit der reifenden Strömung 
des Parahyba kämpfte, während ihnen Monſieur de Luze 
in feiner heitern Laune zurief: „Nous manquons de pou- 
dre pour les vingt autres!* — Die unbequeme hodende 
Stellung abgerechnet, die man in dem fitlofen Kahne, beit 
die Heinfte Bewegung aus dem Gleichgewicht bringen Fonnte, 
einzunehmen fich gendthigt ſah, war dieſe Ueberfahrt zwiſchen 
den buſchigen Infeln hindurch wahrhaft reizend zu nennen. 
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Aus dem Gebüſch, das fich laubenartig überbeugte, ſtreckten 
fih einzelne Baumftämme faft horizontal weit über das 
Wafler hervor, während in den Strom geftreute Blöcke, 
von denen die am jenfeitigen Ufer ſchon aus Granit bes 
ftanden, ihn auffchäumen machten. Man mußte lange auf 
die hierher bejtellten. Miethspferbe warten, wie man denn 
überhaupt. in Brajilien das Warten lernen kann; — bann 
wurden bie eigenen Sättel, welde die Gefellfchaft mitge- 
nommen hatte, auf die Thiere aufgepaßt, und fort ging's, 
in den Urwald hinein. — Boran z0g ber Padre, deſſen 
gelber, thurmartiger Ehili-Strohhut grell gegen fein freund- 
liches, dunkelrothes Geficht mit langem, rothblonden Bart 
abſtach. Dabei gab ihm die übermäßige Hite einen faft 
leivenden Ausbrud, und die Schwere feines Körpers fchien 
unverhältnifmäßig auf ihm zu laften. Statt ver braunen 
Kutte Hatte er einen Mantelfragen von verfelben Farbe 
umgeihlagen, an deſſen unterem Saume allerhand bunte 
SGewänder zum Borfehein famen, die er in die bis über's 
Knie reichenden braunen Minas-Stiefeln gejtedt hatte. 
Er ritt auf einem weißen, Fräftigen Maulthier, das troß 
ver Laft, die auf ihm ruhte, die langen Ohren lijtig Hin 
und ber bewegte. Der vechte Arm des Mönche hielt eine 
dünne Ruthe, die er Traftlos herabhängen ließ: ein ficheres 
Zeichen, daß man wohl heute nicht übermäßig viel, Terrain 
gewinnen würde, — Es war ein vechtes Bild aus dem 
Dreißigjährigen Kriege: dev Mönch mit der ihm. folgenden 
kleinen Schaar, die in hohen Stiefeln a la Wallenftein, 
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mit der Flinte über dem Rücken, und zum Theil mit grauen, 
breitfrämpigen Marfeiller Hüten auf dem Haupte, die füg- 
(ih mit des Padre Strohhut an Originalität wetteifern 
konnten, dahinzog. Mit diefem Bilde ſtimmten jedoch zwei 
andere Perfonen, die ſich der Reifegefellfchaft angejchloffen 
hatten, durchaus nicht überein, nämlich- der Neger des 
Padre und ein großer Jagdliebhaber biefiger Gegend, von 
dein die Pferde und Maulthiere für den heutigen Tag ge 
miethet worden waren. ni 

Zwifchen den Urwald fchoben ſich kurz nach einander 
zwei Thäler hinein; das erjte ganz ſchmal, mit Gapueira, 
Bananen und verwildertem Kaffee bepflanzt, das zweite ein 
von Urwald umſchloſſenes Wiefenthal mit einer Fazenda. 
Raum merfliche Höhen umgaben die Wandernden; wunder: 
volle carmoifinrothe Sapucajas erhoben fich am Waldrande. 
Da bog man auf der Wiefe linfs ab, und ftand plötzlich 
— eine Stunde mochte verfloffen fein, jeit man das Ufer 
des Parahyba verlaffen — unter hohen Bäumen am Grenz 
fInffe von Minas Geraes, dem Rio da Pomba (Tauben: 
Fluß), einem Flüßchen, das, Höchftens fo breit wie bie 
Spree, in einer Canoa pafjirt wurde, in welcher man bie 
Sättel mitnahm, während Pferde und Maulthiere hinüber 
Ihwanmen. — Das etwas höhere jenfeitige Ufer, auf dem 
ein paar bürftige, von einigem Anbau umgebene Häufer 
ftanden, fprang vor, während eine Waldblöße dahinter fanft 
anftieg. Auch Hier erhoben wiederum prachtvoll blühende 
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Supucajas das Haupt, gleich coloffalen Blumen, — ein 
wunderboffer Anblic! | 
Drüben angelangt, warb wiederum. gejattelt und: auf: 
gejejfen, um unter dem &eleit des bicen Beſitzers ber nahe 
gelegenen Hänfer. abjeits des Weges einige Hütten ſolcher 
Indianer aufzujuchen, vie im nahen Thale für Geld: arbei- 
teten. Auf dem Witt dahin begegnete man ber. hundert« 
jährigen Johanna, die ihre braunen Reize unter einer 
einfachen, aber. ſchmutzigen Hülle verborgen hatte. Sie 
führte zwei Kinder, vielleicht ihre Ur-lr-Enfel, an ber 
Hand. — Der Padre erklärte die Hundert Jahre der Alten 
daraus, daß fie. angab, vier bis fünf Generationen erlebt 
zu haben. Es befanden fich jogar, nach feiner Ausjage, 
einige Indianer umter biefen Stämmen, vie fich ſechs ver- 
ſchiedener Generationen erinnerten, worans er ein Lebensalter 
von 140 bis 160 Jahren herleitete. Das Leben ohne alle 
Aufregung. und Gemüthsbewegung jcheint, im Verein mit 
ver einfachen Nahrung, eine jolche ungewöhnliche Lebens» 
dauer zu .begünftigen. In Apathie verjunfen, thun dieſe 
Stämme bes ſüdlichen Brafiliens nichts als ſchlafen; fie 
eifen, jagen und fifchen nur dann, wenn ber Hunger fie 
dazu treibt. Diejenigen, welche noch mitten in ben Wäldern 
haufen, pflüden die Früchte und fuchen die Wurzeln des 
Waldes, um fie in Ajche gebraten zu genießen, während 
diejenigen, welche in ber Mühe ver Fazendas und. Aldeas 
leben, bereits etwas. Maudioca und Bananen ‚pflanzen unb 
ih fogar, wie hier, als Arbeiter auf den Roças verbingen: 
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Man gelangte fehr bald zu der NRoca, welde man 
fuchte. Eoloffale Stämme lagen wild auf ber vom Urwalde 
eng eingejchlofjenen Pflanzung umber, in veren Mitte fich 
eine Hütte erhob, die von dem Befiger des Landes für bie 
Indianer gebaut zu fein ſchien; denn von außen hatte. fie 
ein durchaus europäifches Anfehen, während fie inwendig 
ganz indianifch eingerichtet war. Zuerſt Fam den Reifenden 
eine völlig unbefleivete Frau zu Geficht, die jedoch, jobald 
fie nur den Miffionar von weitem witterte, fchnell das 
Hemb anzog, und wieder in die Hangematte fchlüpfte. 
Nicht jo der greife Methufalem, ver Aeltefte unter allen 
befehrten Gingebornen der Gegend; — dieſer blieb ruhig 
im vollfommmen Stande der Unſchuld in feiner Hangematte 
liegen, ftierte die Nahenden theilnahmlos an, und zog ein 
Geficht, als fei er wo möglich noch weniger angenehm 
überrajcht von dem Beſuch, als feine Gefährtin. Etliche 
dargereichte Kupfermünzen jchienen gleichwohl einigen Ein- 
drud auf ihn zu machen: er nahm fie in die Hand, brehte 
fih dann aber um, und würbigte die Fremben fortan feines 
Blickes mehr. Nach und nach jammelten fih mehr Puris, 
von der Waldblöße Herfommend, am Ausgange ver Hütte, 
wo, nad ben: umhergeftreuten vothen und. blauen. Febern 
zu schließen, eben ein bunter Arara er en worden 
fein mußte. 

Die Farbe der Eingebornen: ift ein dunkles Braun; 
ihre Gefichter ſind, ohne gerade häßlich auszufehen, etwas 
falmüdifch gebifdet, mit: heruorftehenben Backenknochen, und 
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haben einem ftupiven Ausbrud; das ſchwarze Haar — nur 
bei einigen Kindern ſpielte e8 etwas in's Blonde — hängt 
ſtruppig auf den Naden herab, und ift, wie bei den ruffi- 
ſchen Bauern, vorn und Hinten gerade abgefchnitten. Die 
Puris und Coroados find meift Hein und nicht eben ſchlecht 
gebaut, wenn auch ihr Leib in der Hegel etwas jtarf her— 
vortritt. Faſt alle hatten irgendein Kleidungsſtück angelegt. 
Unfere Reiſenden handelten Bogen und Pfeil, aud ein 
„Rede“ (Hangematte) von diefen Leuten ein, und bejuchten 
dann, nachdem fie mit in der Aſche gebratenen Sapucaja- 
Nüffen -bewirthet worden waren, im nahen Didicht des 
Urwaldes eine- andere, ächt inbianifche und höchſt maleriſch 
gelegene Hütte. Diejelbe beftand aus einem einfachen Ge— 
jtell von Stangen, das mit Wedeln von jenen oft erwähnten 
ftechenden Palmenſträuchern überbedt war, und ein läng— 
liheres Viereck bildete als die Hütte der Coroados, die 
man gejtern gejehen hatte; dabei war fie auch viel größer 
als jene, Auch bier Hingen die Baft- Hangematten einen 
bis anderthalb Fuß Hoch über dem Boden; ebenfo fand 
man , ganz dieſelben Gefäße wie geſtern. Einige Intianer 
in Hoſen, zum Theil auch außerdem noch mit Hemden be: 
Heidet, hodten um das Feuer. Pfeile und Bogen ſtanden 
an einem Pfahl; auch: eine Flinte war vorhanden. Draußen 
neben der Hiltte Hatten die Bewohner zwei dünne Bäumchen 
umgelnidt: Weber ‚eines: verfelben war Wäſche gehangen, 
während auf dem andern ein: paar zahme Papageien gravi— 
tätiſch einherwandelten. In die Behauſung eintretend, ſah 
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die Gejellfehaft eine Fran und einen nadten, wild ausſehen— 
den Dann in ihren Hangematten liegen, wie denn Überhaupt 
das Liegen in biefen ſchaukelnden Baftnegen die Lieblings: 
beſchäftigung der Indianer zu fein fcheint, wobei fie den 
Eindrud machten, als ſchämten fie fich gewiffermaßen, be- 
jucht zu werben. | Ä 

Im Allgemeinen entfprachen die Puris der Noca den 
Erwartungen des Prinzen nur in fehr geringem Maße, denn 
fie Schienen fchon dem Naturzuſtande ziemlich entfremdet zu 
fein, was unter andern aus dem Umftande erhellte, daß fie 
nicht allein Kupfermünzen, fondern felbft Papiergeld ben 
bargereichten Glasperlen vorzogen. Man wandte ihnen da— 
ber bald den Rüden, und beichloß, eine noch als völlig un— 
fultivivt gefchilvderte Horbe dieſes Volks an der fünf bis 
feh8 Stunden entfernten Serra’ das Frereiras aufzufuchen; 
zu biefem Ende fehrte man von’ dem kleinen Abftecher wie- 
der zum Ufer des Rio da Pomba zurüd. 
Dem Mönrche Tiefen bereits die Schweißtropfen über 
das Geficht herab; er ſprach ſchon von dem Mittageffen zu 
Aldea da Pedra, und meinte, die Indianer ‚am der Serra“ 
jeien fo weit entfernt, daß man fie Heute doch nicht mehr 
erreichen könne, woraus er den Echluß zog: man müffe erft 
frühftücden und dann umkehren; denn zu Haufe, fegte er 
mit Sehnfucht Hinzu, erwarte fie ein Heute früh gefangener 
„Surubim“, der ſchmackhafteſte aller Fifche des Parahyba. 
Man kann fich Leicht vorftellen, welche Mühe es dem guten 
Padre foftete, fich mit chriftlicher Ergebung in ven Wunſch 
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feiner Begleiter zu fügen: das köſtliche Mahl in spe für 
heute aufzugeben und jene gutwillig bis zur Serra zu be: 
gleiten, io. fie die Nacht unter den Indianern zubringen 
wollten. — -Frei Florido überwand feinen Appetit, und 
ergab fich zuletzt wie ein Held in fein ſchweres Schidfal: 
ein großes Glück für die Reiſenden, denn ohne den geift- 
fichen Führer wilrden die ſcheuen Indianer wohl ſchwerlich 
Stich gehalten haben. 

„Die Indianer der Serra”, fo hieß von num an bie 
Pofung, und vorwärts ging's im Trabe nad) ber nahen 
Fazenda das Frereiras, um ſich vorher ein wenig zu ftär- 
fen. — Die Lage dieſes einzelnen Haufes, auf einer Wiefe, 
mit von: Urwald befchatteten Hügeln umgeben, und der Blid 
auf die ferhe Serra das Frereiras, die fich hellblau über 
ven Baummwipfeln erhob, ift ſehr freundlich und anfprechend. 
Der Befiger der Heitten Fazenda gab der Geſellſchaft nicht 
allein noch einige Zuthaten zu ihrem mitgebrachten Falten 
Frühſtück, fondern noch außerdem Mäntel und Deden für 
Die Nacht mit auf den Weg, und fo ritt man denn getroft, 
in der Richtung auf die Serra, das Ziel der Reife, ben 
Wäldern zu. Dadurch, daß man jett bereits die, dem 
Parahhba abgewandte Seite des Morro da Pedra Hinter 
fi erblidte, war es möglich fich zu orientiven. — Bevor 
man an den Wald kam, fingen ver Befißer der gemietheteit 
Thiere und ver. Neger des Padre ein Pferd von der Weide 
für den Grafen Driolla ein, welcher dafür feinen alten, 
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jteifen Schimmel hier zurücklaſſen mußte. — Allerdings ein 
jehr einfaches Verfahren! — 

Auf einer ſchmalen Picada ritt der Prinz mit feinen 
Begleitern in den jchönften, großartigften Wald hinein, ven 
man -fich denken kann; jo bedeutend wie. ver Unterſchied 
zwilchen den. Urwäldern des Corcovado und denen ber 
Serra von Neu⸗-Freiburg war, eben jo groß erichien auf 
ber Abftand zwifchen dieſen und dem majeftätifchen Urwalbe, 
welchen man jett durchzog. Zum erjten Male empfing man 
den Eindrud einer ganz wilden Gegend, denn die gewiſſen 
tiefen Pferbe-Fußftapfen hörten nach wenigen Minuten auf, 
und bald darauf verſchwanden auch die legten Pferde⸗Spu⸗ 
ren Überhaupt. Man konnte jegt nur noch mit Mühe vor 
wärts fommen, indem bie niedrigen Zweige und die Schling- 
pflanzen zu bejtändigem Büden und Beugen zwangen, 
während viele dicke, umgefallene Baumftämme, die quer 
über den Pfad Hingeftürzt lagen, den Thieren hinreichend 
Gelegenheit gaben, ihre große Gejchielichkeit in. Ueberſchrei⸗ 
tung ſolcher Hinderniffe zu zeigen, Oft ftieß man auch auf 
ungeheure Bäume, deren coloffale Wurzeln vom Sturm 
aus dem Boden gerijfen waren, während ihre Stämme, 
von einem Gewirr von Schlingpflanzen gehalten, ven Rei— 
jenden ſchräg über dem Haupte hingen, Die Schlingpflan- 
zen (Cipos) waren bald wie Stride gewunden, bald ſahen 
fie. aus wie mit Leber: überzogene Ketten, oder wanden ſich 
mie Schlangen um einander; und dann hingen fie wieder 
wie ausgezadte (languettirte) Barben von den höchſten 
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Zweigen bis zu dem dichten Pflanzengewirr herab, das be— 
ftandig den Boden dem Auge entzog. Die hochſtämmigen 
Bäume diefes Waldes fehienen faft alle von riefenhafter 
Höhe, felten unter 100 bis 120 Fuß, und machten, troß 
ihrer Dicke, dennoch den Eindrud eines fchlanfen Wuchfes. 
Nicht lange, nachdem biefer zauberifche Urwald die Gefell- 
ihaft in feine Schatten aufgenommen Batte, zeigte fich Links 
im Dieficht unter den prachtvolfften Stämmen eine Inftige, 
aus Palmenwedeln gebildete Imbianerhütte, und bald 
barauf eine andere, eben fo malerifch gelegene zur Rechten. 
Dann hielt man einen Augenblid unter einem Baume an, 
bon dem man eine große Menge „Jabuticabas“, eine unfern 
Ihwarzen Kirſchen ſehr ähnliche Frucht, herunter jchüttelte, 
die angenehm fühlte. Weiterhin wurde ein fchattiger 
Bogengang durchritten, eine wundervolle Allee mehr als 
20 Fuß hoher Heliconien, deren große Blätter, Kühlung 
fächelnd, fich über die Keiter beugten. _ 

Auf Augenblide wurde diefe reizende einfame Wildniß 
duch Walpblößen unterbrochen, welche die Beſitzer burch 
halbeiviliſirte Indianer in Roças umwandeln Tiefen; ja 
auf einigen derfelben Tag wohl gar ein Häuschen, woraus 
man denn mit Leidweſen erkannte, daß man fich noch nicht 
in einer ganz wilden Gegend befand. Doch mit dem 
MWiedereintritt in den Wald begann die angenehme Täu— 
chung auf's Neue. — Aber auch jene Waldblößen hatten 
ihren erhabenen Reiz, denn fie gewährten durch das Ge- 
wirr von gefällten Riefenftämmen, die mit ihren colofjalen, 
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aus dem Boden geriffenen Wurzeln wild durcheinander ge- 
ftürzt waren, ein Bild ungeheurer Verwüſtung, das feinen 
Eindruck auf den Beſchauer nicht verfehlte. Dabei war es 
für die beutfchen Jagdreiter nicht. ohne Intereſſe, ihre 
Thiere einen umgehauenen Stamm nad, bem andern mit 
der größten Ruhe überflettern , zu ſehen, über ven ibre 
bigigen Sagdpferde zu Haus ſchwerlich hinüber zu bringen 
geweſen wären. 

Eine diejer freien Stellen gewährte einen prächtigen 
Blick auf die Serra das Frexeiras, bie fi, von der Abenp- 
fonne vöthlich beichienen, Linfs aus den Wäldern erhob. 
Bald darauf wurde das Gehölz zum Theil wieder dichter, 
bis man, fur; vor dem Eintritt der Nacht, auf einer großen 
Blöße Hart am Fuße dieſes einen Gebirgsftods angelangt, 
bei einem einzelnen Lehmbaufe mit zwei daran gebauten 
Lehmhütten jtillhielt. Man war zur Gtelfe! 

So ſehr der wundervolle Ritt die Reiſenden bisher 
befriedigt hatte, ſo ſehr ſahen ſie ſich jetzt in ihren Hoff— 
nungen getäuſcht, denn ſtatt mitten, in. ein großes Indianer- 
Lager Hiueinzulommen, ‚wie fie erwartet hatten, fagte ihnen 
Ihon der dürftig am Waldrande nor ihnen auffteigende 
Rauch einiger Feuer genugjam, was jie Großes Hier zu 
erwarten hätten. Dennoch brannten fie darauf, diefe In— 
dianer aufzujuchen; aber der arme Padre war zu erjchöpft, 
um fie gleich dahin zu führen. Alle feine Gedanken waren 
jegt nur damit bejchäftigt, wie er ſich am fchnellften von 
ben Qualen des Hungers befreien könne; denn ſchon mehr- 
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mals. hatte der Arme unterwegs unter fehweren Seufzern 
und jchweißtriefend ausgerufen: „Ah! aquelle surubim!“ 
(Ah! der Surubim!) Auf einmal wurde er nun ganz 
Zhätigfeit. Er ftörte den Neger im Haufe und die india- 
nischen Mägde in ihrem ftilfen Afyle auf, und hieß dann 
feinen eigenen Neger ſpornſtreichs davon galoppiren, um in 
ver Nachbarichaft Früchte und Kaffee zu holen. Jetzt, nach— 
dem dieſe erjten Anordnungen getroffen waren, ließ er fich 
auch dazu bewegen, bie Wißbegierigen zu zwei Indianer- 
hütten in der nahen Capueira zu führen, bie jedoch ganz 
wie die eben bejchriebenen ausjahen. Auf dem Wege dahin 
trafen fie den. Sapitan des Stammes — je 40 bis 50 Far 
milien haben einen folchen gemeinfamen Häuptling — der, 
ganz wie ihn Gott geſchaffen hatte, in einiger Entfernung 
an der Gefellihaft vorüber ging. Frei Florido rief ihm 
zu, worauf er fich auch einftellte, aber vorher noch in aller 
Eife in ein paar Hofen hineinſchlüpfte. Hierauf theilte ihm 
der Pater unumwunden mit, daß heute Nacht ein Zanzfeft 
beabfichtigt. würde, und gebot ihn, feinen Stamm Dazu vor 
dem Haufe zu verfammeln; Dann eilte er voraus, das Sou— 
per zu bejshleunigen. — 

Die Spune war eben untergegangen und der Mond 
begann aufzufteigen, als man, wieder dort angelangt, ten 
Padre, welcher vie Zeit nicht erwarten fonnte, vor der Thür 
jtehend fand, wie er mit eigner Hand ein Huhn pflüdte, 
das er schon jegt wit ſeinen Blicken zu verichlingen fchien. 
Hierauf folgte der erfte Akt des Soupers, während deſſen 
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der Befiger der Miethsthiere und der Neger aus dem Haufe, 
— der ſchwarze Tyrann und Verwalter der Fazenda, dem 
jelbft der indianiſche Capitco unterthänig war, — ein 
großes Feuer anmachten. Allmälig verfammelten fich auch 
die Indianer, worauf fie ummweit des großen Feuers fid 
kleine glimmende Kohlenfeuer, wie in ihren Hütten, anmach— 
ten, um welche fie herumhodten, oder an venen fie fich die 
Füße wärmten. — Es beburfte vieler Aufmunterungen von 
Seiten des Pabre und vieler feherzhaften Bemerkungen von 
Seiten des Pferveverleihers, bevor endlich drei Männer 
geſenkten Hauptes — als ſchämten fie ſich — zu tamen 
anfingen. Der Capitado tanzte voran, die beider andern 
feitwärts hinter ihm. Der Tanz beftand in einem Hin. 
und Herwadeln, wobei fie einen eintönigen Gefang, fehr 
durch die Nafe, anftimmten. Er follte ven Kampf eines 
Anz gegen einen Ochſen bildlich varftellen; ein fpäterer 
dagegen machte die Befchreibung des Kaitetu, des wilden 
Schweine, wenn e8 in den Wäldern umherſchweift; — fo 
erklärten wenigftens die Puris felbjt diefe Art Improviſa⸗ 
tionen. Die indianischen Damen, die ſämmtlich mit einer 
Art Hemde oder Tunica befleivet waren, hielten fich fehr 
zurüd, blieben bei ihren Kohlenfeuern, und wollten durchaus 
nicht am Zanze theilnehmen. Eiu alter nadter Greis ſaß 
mitten unter ihnen. Graf Oriolla fpenbete, da alles 
Zureden nichts half, Branntwein, was noch ein paar Män⸗ 
ner bewog, ſich dem eintönigen Tanze anzufchließen; auch 
jtellten fich endlich einige Frauen Hinter den Männern in 
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einer Reihe hinter einander auf, — doch babei blieb’s, fie 
rührten feinen Fußl — Nach dem uun folgenden zweiten 
Theil des, nom Pater faft hergezauberten Soupers, wurben 
bunte Glasperlen unter die braune Damenwelt vertheilt, 
bie aber doch Graf Driolla’s Flajche bei weiten vorzu⸗ 
ziehen ſchien. — Keins von biefen Puri-Weibern war jo 
hübſch, wie das coroadische Mädchen zu Aldea da Pebra, 
obgleich auch nicht jo abſtoßend häßlich, wie fie der Prinz 
nah der Abbildung des Zanzfeftes der Puris bei Spir 
und Martius vermutbet hatte. — 

Graf Oriolla blieb die Nacht in ver Hütte bes 
Häuptlings, während die Andern ſich in dem Haufe ein: 
quartierten. Hierbei gaben bie Sättel treffliche Kopfkiſſen 
ab, wozu fie von jest an faft allnächtlich gemißbraucht 
wurden. — 
| Kaum graute der Tag (8. October), ald man ſämmtlich 
bereit8 auf den Füßen und mit ben Vorbereitungen zum 
Abmarſch befhäftigt war. Vor allem kam es barauf an, 
bie Pferde in der Capueira wieber einzufangen, was aber 
bei ber im Walde noch herrſchenden Dunkelheit jo Lange 
aufhielt, daß man erft um ſechs Uhr abreiten konnte. Es 
wurde nun ganz berjelbe Weg eingefchlagen, auf bvem man 
gejtern gefommen war; das anfangs zweifelhafte Wetter 
Härte jih nach und nach völlig auf, fo daß man wiederum 
ven Anblid des wahrhaft entzückenden Urwaldes genoß, der 
auch von feinem andern Walde auf dieſer ganzen Reife über- 


troffen worden iſt. Hier jollte der Prinz zugleich feine erfte 
24 


370 


Belanntfchaft mit den Araras mahen; ein Schwarm 
dieſer Bögel flog unter fürchterlihem Gekreiſch hoch 
über den Gipfeln der die Geſellſchaft umgebenden Rieſen— 
bäume fort. 

Kurz vorher, ehe man den Saum des Waldes erreichte, 
warb links vom Wege abgebogen und eine jener Indianer- 
Hütten aufgefucht, welche man geftern zwilchen den Stänt- 
men hatte hindurchſchimmern fehen. Statt einer fanden fich 
aber deren zwei, auf einem Fleinen Fleck unter hochſtämmi— 
gen, mit Schlingpflanzen durchwachſenen Bäumen dicht bei- 
fammen liegend, die ein zu eigenthümliches Bild gewährten, 
als daß man fie nicht in aller Eile hätte flizziven follen. — 
Am erjten Rid, das Hinter der Fazenda das Frereivas den 
Weg fperrte, ward auh Graf Oriolla's geftern zurüd- 
gelafjene Mähre angetroffen, die bei ihren Verfuchen, nad 
Haufe zu laufen, bier aufgehalten morben war. “Der 
Pferdetauſch ging hierauf zum zweiten Male vor fich. 
Dann nahmen unfere Reiſenden, indem fie über den Rio 
da Bomba fetten, während gerade ein von Indianern ge- 
führtes Floß worübertrieb,. von der Provinz Minas Abſchied. 

Um elf Uhr jtiegen fie, wenn auch nicht ganz befrie- 
digt von ihrer Excurſion zu den Wilden, bei der Venda 
des „Gardeſchützen“ zu Alden va Pedra wieder an’s Land. 
Sogleich wurden die Maulthiere bepadt, und dann verfam- 
melte ſich vie Gejellfchaft. zum Diner, bei welchem der 
Mönch präſidirte. Debt endlich warb der lang erfehnte 
„Surubim‘ aufgetragen, gefolgt von noch einem andern 


371 


Fiſche des Parahhba, einem „Piabanha“, nebſt verſchiedenen 
Gerichten, die der Padre in ſeinem Hauſe hatte zubereiten 
laſſen. In den Zügen des geiſtlichen Vorſitzenden ſprach 
ſich die Wonne des Genuſſes und die endlich befriedigte 
lang gehegte Sehnſucht feines rebelliſchen Magens jo deut» 
lich aus, daß fie den Prinzen unwillkürlich an die reizenbe 
Arie: „Mir hat das Mahl trefflich behagt“, aus Auber’s 
Dper: „ver Gott und die Bahadere,‘ erinnerten. — 

Mit vankbarem Herzen nahmen vie Reifenden von dem 
freundlichen Manne Abſchied, und dann, e8 war inzwiſchen 
ein lihr geworben, verließen fie Alpen da Pedra im vollen 
Galopp und. in ber heiterften Stimmung: Doc wurde 
noch einen Augenblick; außerhalb des Drtes angehalten, um 
die Heine Colonne zu ſammeln, und dieſe Zeit dazu benutzt, 
die Richtung der Serra das Frexeiras mit dem Compaß 
zu beftimmen. Man. fand, daß fie gerabe in N.-D. von 
Aldea liegt. Hieranf wurde der Ritt nach dem acht Legoas 
entfernten ©. Fivelis längs des Parahyba-Ufers Fortgefekt. 
Anfangs führte die zum Fußpfabe geworbene Ejtraba real 
durch ein Stüdchen Urwald, in welchem Prinz Adalbert 
zum erſten Male einen dichten Büchel ftangenförmiger 
Cactus von etwa 25 Fuß Höhe erblidte. Nur selten ent⸗ 
fernte ſich der Weg jo weit vom flachen Flußufer, daß man 
den Spiegel des Parahyba nicht durch die Bäume ſchimmern 
jehen konnte. ‚Der Urwald ging bald wieder in Capueira 
über, die jich ‚zwifchen ven ‚hoben Wald und den Strom 
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Papageieufhwärme, und ber Diener des Priuzen war zuerſt 
fo glüdfih, ein Mitglied ber fliegenden Geſellſchaft zu 
tödten, worauf gleichfalls fein hoher Herr ben erften 
Papagei herunterſchoß. 

Richt lange, jo erreichte man eine enorme Waldblöße, 
die fich längs des Parahyba hinzog, welcher bier einen 
höchft eigenthümlichen und malerifchen Aublick gewährt. 
Paralfele, von einzelnen Steinblöden gebildete und mit 
Sträuchern bewachfene Felsftreifen folgen, Längenriffe bil- 
bend, der Richtung des breiten Stromes, unb wechſeln ab 
mit den veizenbften, meift länglich geformten Inſeln, bie 
man Zaubereilande nennen möchte, fo magifch nehmen ſich 
die prachtvollen Balmen und vie colojfalen carmoifinrothen, 
in's Biolete fpielenden Sapucajas aus, welche Die ſchweren 
Laubmaſſen Überragen, vie dieſe Imfeln befchatten. Den 
Hintergrund bildet eine fchöne, mit Hohem Urwald be— 
wachfene Bergreihe jenfeits des Flufjes, während auch nie 
diegfeitigen Wälder von Hügeln burchzogen find. Einige 
Tropas Ingerten am Stromufer, und viele Waſſervögel, 
namentlih braun und gelbe Pinfoccas, flogen im großer 
Anzahl umher, oder ruhten auf ven Stümpfen ber gefüllten 
Bäume. 

Nah und nach wirb die Gegend freier. Die erfte 
große Zuderplantage zieht fih am Fluſſe Hin, mit einem 
Engenho in der Mitte; ber Urwald hört auf biefer Seite 
des Parahyba ganz auf; die Hügel vechterhand find mit 
Gras bekleidet. — Diefe offene, freie Gegend gewährte 
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um fo größere Freude, als nun bie Reifenden feit vielen 
Tagen zum erjten Diale wieder um fich jehen konnten; den 
fo wunderbar ſchön die Wälder bier find, fo vermißt man 
doch elwas in ihnen, nämlich: „vie Gegend!‘ und biefe ift 
dem Ange und ber Phantafie Bedürfniß. Heut Abend nun 
war fie wahrhaft reizend, indem fich mit jedem Augenblick 
die fchönen Bergformen jenjeits bes großartigen Stromes 
beſſer überfehen ließen; auch fonnte man dazu feinen ſchö— 
neren Vordergrund wünſchen, als gerade jene Palmen- 
Inſeln. — 

Schuell trabte man über große Wieſen Hin, in ber 
Abficht, den, durch die Vereinigung des Rio Grande und 
des Rio Negro gebildeten ‚Rio dos dous Rios“ (Fluß ber 
zwei Flüſſe) wo möglich noch vor Eintritt der Dunkelheit 
zu überfchreiten. Bon nun an löften bie gelben Bemtevis, 
mit ihrem unaufhörlichen Ruf: „Bem⸗te⸗vi,“ die Piafoccas 
ab. — Das Bett des Parahyba wurde bald. fchmaler, bald 
breiter; much machte ver Strom ein paar ftarfe Krümmun— 
gen, bei denen ber gerade fortlaufende Fußpfad ihn auf 
Augenblide verlief. Dann traten wieder walbige Hügel an 
ihn heran. — Plötzlich ſtanden die Reifenden an einem 
Scheidewege; der Weg vechterhand war ver richtige. Ihm 
folgend, wandten fie dem Parahhba den Rüden und jesten 
über das ſchmale Flüßchen „dos dous Rios“ auf viefelbe 
Art, wie fie den etwa eben fo breiten Rio da Pomba über- 
fohritten hatten. Am jenfeitigen Ufer ftand ein einzelnes 
Häuschen, das einem Schweizer gehörte; dahinter erhob fich 
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über tem Urwalde ein von den letzten Strahlen der Some 
braunröthlich gefärbter Berg. Der Aufenthalt, den das 
Durchſchwimmen der Pferde und das Ausſchiffen und Auf 
legen der Sättel veranlafte, war vie Urſache, daß fie erſt 
nah dem Eintritt der Dunkelheit in den unbekannten Wald 
einzogen. Wie auf dem Nachteitt von Neu- Freiburg nad 
Cantagallo, hatten jie wiederum Niemanden bei fich, welcher 
des Weges. fundig gewejen wäre; boch fanden fie heute 
leichter ihren Weg, ba ber aufgehenbe Mond ihnen bald zu 
Hülfe Fam. 

Beim Ausgang aus dem Walde famen fie auf einen 
Bergrüden; dort fahen fie auch den Parahyba. wieder, und 
ftießen gleich daranf ganz unvermutheter Weife in eimem 
grunblofen, an einzelnen Häufern hinführenden Wege auf 
ihre vorangeſchickten Padthiere; einen Augenblick fpäter be 
fanden fie ſich ſchon in ber Hauptjtraße von ©. Fibelis, 
einem etwas größeren Dertchen als Aldea da Pedra, wo 
ihnen endlich nach vielem Umberfragen ein. enges Nacht⸗ 
quartier zu Theil wurde. 

Am 9. October, um ſechs Uhr, eben als der Tag an—⸗ 
brach, hielten fie ihren Auszug aus ©. Fidelis. Die ber 
gend nimmt‘ hier einen ganz vaterländifchen Charakter an; 
wie ein beutjcher Strom fließt der Parahyba burch ein von 
Hügeln eingefaßtes Wiejenlaud hin. Nur eine kleine Kaffee 
pflanzung. gleich zu Anfang, und bie und da einzelne ober 
in Reihen gepflanzte Cocospalmen erinnern, mit ihrem 
großen Heiligenfchein von Zweigen und ihrem kurzen, biden, 
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fhuppigen Stamme, im Verein mit einzelnen, von ſpinne— 
webartigen Parafiten nebjt ihren: zahliofen. goldenen Früch- 
ten umfponnenen Drangenbäumen, ben Reifenden auf Augen⸗ 
blide daran, daß er fich umter ben Tropen befindet, ohne 
jevoh den Haupteindrud fchmälern zu können. — Sehr 
bald Hinter ©. Fibelis warb ver „Rio Preto“, etwas 
oberhalb jeiner Mündung. in den Parahyba, burchritten. 
Hier tritt an's ‚jenfeitige Ufer dieſes Fluſſes eine ſchöne 
Serra heran; ein ſchroffer, der Wand des Hammerſteins 
am Rhein ähnlicher, doch mit Wald gelrönter Berg, an 
den ſich, dem Lauf des Parahhba folgend, eine ganze Reihe 
einer „Hammerxfteine‘ anjchließen. Auch. begann jetzt das 
Ufer, an welchem man. hinvitt, fich zu erheben, jo daß ber 
Strom hart unter dem. jchlüpfrigen, ſchmalen Sußpfabe 
ging, ber, oft kaum fichtbar, über glatte Felsplatien: hin- 
führte. — Und. das, ruft Prinz. Adalbert aus, nennt man 
bier eine „Eſtrada real”! — 

Nicht Tange nachher ſchnitt der Weg eine moraftige, 
von bem Parahyba umflojjene Lanpfpige ab. In dieſem 
Sumpfe jpahte man. fleißig nach: Krofopilen umher, doch 
leider vergebeng. — Dann murbe eine. mit Capueira be» 
wachjene Höhe überjchritten, und jenfeits an einer. Wiejen: 
lehne zu. ven Zuckerrohrfeldern am Strome wieber hinab» 
gejtiegen. Hier hielten. die. Neifenden einen Augenblid, 
etwa um neun Uhr, bei einer Venda an, und. jegten dann 
nach furzer Raſt, durch Waſſer und Gohabada .erfrijcht und 
gejtärft, ihren Ritt. bei großer Hiße fort. — Die Injeln 
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des Parahyba Hatten allmälig ihren Zauber verloren: Ca— 
pueira und nieberes Geftrüpp waren an die Stelle der 
Balmen und Sapucajas getreten, während der Sand an 
ihren Ufern zu Tage kam. Nach vorn breitete fich eine 
weite, fruchtbare Ebene aus; linkerhand bildete ein fpiker, 
nnd vechts drei runde Hügel die legten Ausläufer ver Ge- 
birge, welche die Ufer des Parahyba weiter oberhalb fo 
anztebend machten. Große Zuderfelder mit Fazendas, ben 
erften, mit Fenſtern werjehenen Häufern, die man feit vie: 
len Tagen wieder zu Geſicht befam, wurden burchritten; 
dann folgten große Wieſen mit weidendem Vieh, — mit 
einem Wort, man war in die „Campos dos Goahtacazes” 
eingetreten. Der Fahrweg fing an, d. h. ein Geleis zwi- 
ſchen zwei, dreißig Fuß weit auseinander ſtehenden Heden, 
führt durch das offene Land Hin. Große ſchwarze Urubüs, 
wie bei Rio, flogen umher ımd ließen fich anf dem breiten 
Wege nieder. Jetzt enplich verlor ver Lehmboden feine, 
feit den Macaca faft unbeftrittene Alleinherrſchaft, indem 
er. von nun an das Terrain mit dem Sande theilen mußte. 

Die Thiere der Reiter waren dermaßen erfchöpft, daß 
fie trog aller angewandten Hülfe nicht mehr im Trabe er 
halten werden konnten. Dabei warb bie Hite immer 
brüdenver, fo daß bie Sehnſucht nach ver, zehn Legoas 
von ©. Fidelis entfernten ‚„‚Cidade“, nad &. Salvador dos 
Campos dos Goahtacazes, das fich jedoch beharrlich den 
Blicken entzog, mit jedem Augenblid zunahm Auch den 
Parahyba verlor man lange Zeit hindurch aus dem Geſicht. 
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Mit ihm verfchwand der legte Reiz der eintönigen ebenen 
Gegend, die überhaupt den Wandernden nicht vecht behagen 
wollte; bein bie Berge fingen an ihnen zu fehlen, und 
mit Leidweſen vermißten fie hier auch die prächtigen Urwald⸗ 
bäume. — Endlich ftießen fie wieder auf den Fluß, deffen 
Ufer eine Häuferreihe einfaßte: — es war die BVorftabt 
der Cidade, in bie der Mleine Trupp, troß ber fiebzig Yes 
goas, die er mit benfelben Thieren zurücgelegt hatte, in 
guter Ordnung Nachmittags um halb vier Uhr feinen Ein- 
zug bielt. 

Campos, obgleich nach heimijchen Begriffen ein Eleines 
Städtchen, machte dennoch einen gar ftattlichen Eindruck. 
Auf dem Quai ift viel Handel; Venda reiht fich Hier an 
Benda. Im einer derjelben fand man ein Unterkommen, 
und in einer anbern wurbe binirt. — Sobald die Behör- 
ben von ber Anweſenheit bes hohen Reifenden Kenntniß 
erhalten Hatten, begaben fie ſich, tro feines Incognito's, 
zu ihm, um bie Wohnung des Kefe de Policia ihm zur 
Berfügung zu ftellen. . Der Prinz lehnte das fo höffiche 
Unerbieten zwar dankend ab, machte dafür aber dem Xefe 
de Policia noch. kurz vor. der Abreije fpät Abends einen 
Beſuch, und verweilte bei demfelben, nachdem er Thee bei 
ihm eingenommen; bis bie ‚beiden Ganoas. bereit waren, bie 
ein Bewohner von ©. Salvador mit Acht brafilianifcher 
Gaſtfreundſchaft Seiner Königlihen Hoheit zur Weiterreife 
ftromab bis zur. nahen Barre des Parahhba angeboten 
hatte. Es war nämlich bie Abficht der Neifegejellichaft, 
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fih dort auf dem Dampfboote, welches morgen früh um 
acht Uhr nach Rio abgehen follte, einzuſchiffen, weshalb 
man auch beveits vie Pferde, und zwar ſo — als 
möglich, in Campos verkauft hatte. | 

Um neun Uhr Abends: ftießen bie beiten Canoas ab, 
zwei immenje, ansgehöhlte Baumſtämme, über deren bins 
terer Hälfte Thierhäute vermittelft Ruthen bachförmig aus 
gejpannt waren. Ein Neger. fteuerte, mit einem „Riemen“ 
und zwei andere ruderten vorn, ober fließen: bie Fahrzeuge 
fort, wo dieſelben an flache Stellen kamen. Eine folche 
Canoa geht etwa ſechs Zoll tief und Foftet an rue 
Milreis. 

Auf den Abenvregen war. heller Mondſchein gefolgt, 
welcher die eigenthümliche Nachtfahrt auf dem prächtigen, 
ächt amerikaniſchen Strome mit romantiſchem Schimmer 
übergoß. Fortwährend quer über den Fluß hinüber und 
herüber kreuzend, gaben die Schiffenden, um ſich deſto beſſer 
treiben zu laſſen, die breite Seite des Bootes der Strö— 
mung preis, wobei ſie natürlich alle Augenblicke hörbar 
über die Sandbänke hinſchurrten, und. ſogar momentan auf 
denſelben feſtſahßen. Wenn fie dann dem Ufer näher kamen, 
unterſchieden fie zuweilen bie den. Strom begleitenden Wäl- 
ber; oft aber jahen fie nichts, als ven: hart neben dem 
Boote jteil auffteigenden Sandrand, —— ben Barahyba 
einfaßt. ; 
Es mar am 10. October zwei Uhr Morgens, als aut 
rechten Ufer zu ©. Joch da Barra (au ©. Joco do 
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Parahyba over ba Praha genannt), jteben Legoas von 
Campos, angelegt wurde. Bereits um bald: fünf Uhr: wur: 
den die Schlummernden won ben Ortsbehörden ans ihrem 
fanften Schlaf auf dem: mit Diatten bedeckten Boden. ver 
Cana, die, wie alle. Boote biefer Gattung, gar feine Bänke 
hatte, aufgeftärt, und. ber Prinz mit feinen Begleitern in 
ein jehr elegantes Haus geführt, wo die Reiſenden einen 
Moment ruhten, ſich wujchen und ſodann ein reichliches 
Frühftüd einnahmen, S. Ioao ift der Hafen von Campos, 
von welchen Orte Kaffee, Zucker und Holz, befonders Jaca⸗ 
randa, in großen. Quantitäten verſchickt wird. Außerdem 
fanden hier und in der Nähe vie Sklavenſchiffe häufig ihre 
Schwarzen, worauf dieſe Unglücdlichen meijtens noch weiter 
lanveinwärts getrieben und auf eigenen Neger-Nuctionen. an 
jiheren Orten verkauft werben. 

Da man dem Prinzen. hier auf Das — ver⸗ 
ficherte, daß die Abfahrt des Dampfſchiffes nicht um acht, 
ſondern um neun Uhr ſtattfinden werde, ſo ſetzte ſich die 
Geſellſchaft getroſt erſt um ſieben Uhr mit den beiden Ca— 
noas nach der nahen Barre in Bewegung. Eine große 
Krümmung zwiſchen einer an Zuderpflanzingen reichen 
Inſel und wem. rechten Ufer war bald zurüdgelegt. In ber 
Breite der Elbe bei Glückſtadt und Stade ſtrömte der Pa— 
rahyba majeftätiich der See zu, während feine grünen wal- 
digen Ufer den. Prinzen Tebhaft an die Elbe bei Deſſau 
und Torgau erinnerten. — Zur Rechten, dicht längs‘ dem 
Ufer, das bier mit niederem :Geftrüpp bewachſen iſt, Tagen 


380 


bie Rauffahrer in einer langen Linie geanfert; doch das 
erfehnte Dampfboot, welches hier ebenfalls zu finden fein 
follte, wurde vergebens gefucht — es war bereits ausge— 
laufen! — Ein Seemann, der fogleih auf ben großen 
Topp einer Handelsbrigg hinaufgeſchickt wurde, ſah noch 
den Dampf! Einen Augenblick hoffte man, daß das Schiff 
nur vor der Barre kreuze; allein auch dieſer letzte Hoff- 
nungsſchimmer ſchwand, als der Mann herabrief: „Es 
ſteuert Cours!“ — Da ſaß man nun! — und zwar ganz 
ohne eigene Schuld, denn um dreiviertel auf acht Uhr war 
der Offizier mit dem Dampfer geſegelt, alfo Fünfpviertel— 
ſtunden früher, als er es den Behörden angezeigt hatte, 
um acht Uhr aber war die Geſellſchaft zur Stelle geweſen, 
mithin eine Stunde früher, als fie es A nöthig ge- 
habt hätte. 

Setzt galt e8, ein Schiff nach Rio aufzutreiben. Zum 
Süd brauchte nicht lange danach gefucht zu werben, denn 
bie brafilianifche Sumaca „o Novo Tejo” follte vielleicht 
Thon morgen. dahin abgehen. Während Graf Driolla 
den Gapitain dieſes Fahrzeugs am Laube aufjuchte, fuhr 
der Prinz mit Graf Bismard,ein wenig in ber Canoa 
den Fluß hinab, bis fie das Brechen ver See auf der 
Barre deutlich ſehen konnten. Dicht oberhalb  verjelben 
fhmedte das Waſſer noch ganz ſüß. Hierauf ruderten fie 
wieder dem Novo Tejo zu. An Bord deſſelben fonnte fich 
ver Prinz durch den Augenfchein davon. Überzengen, wie 
der Dienst auf diefen brafilianifchen Küftenfahrern gehand— 
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habt wird. Der Steuermann ließ nämlich gerade einige 
Arbeiten vornehmen, bie auf eine ſchleunige Abreife deuteten, 
wobei die paar Weißen zufahen und bie Neger alles affein 
thun mußten! 

Nicht lange darauf fam Graf Oriolla wieber zurüd, 
und alles jchien fich nad Wunfch zu ordnen. Bei bem 
Mangel an Raum in der Sumaca wurde jeboch vorgezogen, 
in einer Venda nahe am Ausgange von ©. Ioad da Barra 
zu diniren, wo mau, nach. einem Heinen Spaziergang, fich 
auch fchlafen legte, nachdem noch kurz zuvor die Nachricht 
eingegangen war, daß. der Novo Tejo nicht fo bald fegeln 
könne, daß fich ftatt feiner aber ver Schooner „o Judeo“ 
gefunden habe. 

Am andern Morgen früh (11. October) . hörten vie 
Reifenden von einer Wetterverämberung, vie fie beftimmte, 
den Weg nach Rio Fieber zu Lande als zur See zurüdzn- 
legen. Der Wind war nämlich mehr nach Often und Siü- 
ben umgegangen, wogegen nad) Horsburgh der Süboft- 
Paffat fi im dieſer Hälfte des Yahres bei jünlicher 
Strömung in einen continnirlihen N⸗⸗O. und O.⸗N.⸗O.⸗ 
Wind verwandeln fol, während vom März bis September 
ber allgemeine S.O.Wind nur zuweilen mit einer Kleinen 
Abweihung nah S.⸗S.⸗O. ſich bei nörhlicher Strömung 
bis zur brafilianifchen Küfte erſtreckt. Der Delegabo fügte, 
nach Rückſprache mit dem Lootfen und aus eigener Erfah- 
rung, noch Hinzu, daß der Wind im April und October, 
ftatt aus R.:D. und N.⸗N.⸗O. zu wehen, öfters auf brei 
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bis vier Tage nach S.⸗O. umſetze, und: daß Heute ber 
Wolkenzug vie wahrfcheinlihe Dauer dieſer Winbverände- 
zung für einen ſolchen Zeitraum: noch ‚mehr zu bejtätigen 
ſcheine. Daraus folgte venn allerdings, daß bie Landreiſe 
fürzer fein würde als die zur. See, das Warten mit ein- 
gerechnet; um fo mehr, da. die im gegeitwärtigen Augenblid 
ſehr unbedeutende Tiefe des Fahrwaſſers leicht noch eine 
längere Verzögerung hätte verurfachen können. Es fam 
aber. vem Bringen gerade jet bejonders ‚darauf an, nicht 
unnüg Zeit zu verlieren, ‚weil er glaubte, daß ihn ber 
Growler bereits in Rio. erwarte, welchen. Prinz Adalbert 
ohne Noth. nicht zu lange in Auſpruch nehmen und feinem 
eigentlichen Dienfte entziehen wollte. 

Mo nun aber in der Geſchwindigkeit Pferde herbe 
kommen zu. dem .befchlofjenen Ritte, da vie Gefellfchaft die 
ihrigen bereits verkauft hatte? — Das war Feine geringe 
Verlegenheit, indeß ihr. ſollte bald abgeholfen werben. 
Antonio, der. Bruder des Capitains des. „Judeo“, jtellte 
ſich nämlich’ ein, und erbot fi, die Reiſenden in drei bis 
vier Zagen zu Lande nach Rio zw fchaffen; doch mußten 
fie dafür auch harte Bebingungen: eingehen. Alles Gepäd 
wurde an Bord des Judeo zuxückgelaſſen, ver Novo Tejo 
erhielt ſämmtliche für! Die Seereife eingekaufte Lebensmittel, 
dem „Juden“ aber blieb, um auch feiner Männfchaft von 
dieſen Hochgenüffen etwas zukommen zu laſſen, das Schwein! 

Nachdem dieſe erſten Anordnungen getroffen waren, 
trat der Prinz. um zehn Uhr mit dem Delegado Joze 
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Martim und einem Heren Faria eine Feine Fahrt ven 
Parahhba aufwärts nach einer, auf der oben erwähnten, 
an Zuderpflanzungen reichen Infel gelegenen Fazenda an. 
Jeue Aehnlichkeit des Stromes mit der Elbe war heute 
wiederum jehr auffallend; felbft die wenigen, am jenjeitigen 
Ufer oder auf den Juſeln wachjenden Palmen verjtedten 
fich faft unter den andern. Bäumen, fo daß fogar der Un 
terſchied der Vegetation gegen bie vaterländifche, vom Fluſſe 
aus gejehen, nur gering erſchien. Gegen die Barre zu be- 
bedit nieberes Geſtrüpp die Dünen; eine höhere Art Zwerg: 
palmen, hohe, ananasähnliche Pflanzen und einzelne Agaven 
wachjen dazwiſchen. — Den Fluß befahren, außer ven be- 
ſchriebenen, noch eine eigenthümliche Art Canoas, große, 
mit Schwarzen bemamnte Boote, die ein enormes Raaſegel 
tragen. — Doch nun zur ZudersFazenda, und zwar zur 
Beichreibung des. Engenho. 

Unter einer leichten Bedachung trieben vier im Kreife 
berumlaufenbe, au lange ‚Hebel geipannte Ochſen ein ein- 
faches: Rad, welches. wiederum drei mit Eifen bejchlagene, 
aufrecht ‚neben einander ftehende Walzen, wie zu Alven, in 
Bewegung ſetzte. Auf. einem der Hebel ſaß ein Negerkuabe, 
der die Thiere vermittelft einer langen Stange lenkte. 
Zwei andere Schwarze waren beichäftigt, das Zuckerrohr 
durch die beiden: verſchieden großen Zwiſchenräume ber 
Walzen mit: ver Hand hindurch zu ziehen, und zwar zuerſt 
durch den größern, ‚und dann durch ven Heinern. Der aus. 
gepreßte Saft wird ‚in den. erften und größten ber drei 
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neben einanber ftehenven Keffel geleitet, in. weichem derſelbe 
gefocht und darin mit ber ſogenannten „Quada“ vermifcht 
wird, einer Flüffigkeit, die entweber aus Guararema und 
Waſſer orer Kalkwaſſer, ober aus Guararema und Kall 
beſteht. Von dieſem erſten und größten Keſſel wird die 
Maſſe in den zweiten und daun in den dritten Keſſel, den 
kleinften von allen, vermittelſt Cocosſchaufeln übergeſchöpft, 
wo man fie wieder umkochen läßt, bis fie immer dicker und 
dicker wird. Im eriten Keſſel Hat die Zuckermaſſe eine 
johmwefelgelbe, im zweiten nimmt jie eine bunfelgelbe, und 
im dritten eine braune Farbe au. Der überkochende 
Schaum eines jeben Kefjels wird zur Caxaga⸗ ober Brannt- 
wein-Fabrifation verwendet. Vom britten Keffel fommt ber 
dickflüſſige Zuder, ver „Melago”, in einen ausgehöhlten 
Baum, das Kühlfaß, worin er mit einem Holz bin und her 
geſchoben wird. Hierauf füllt man den Melago in Holz- 
oder Thontrichter, deren Boden einen Abfluß nach unten 
bat, der aber anfänglich zugeftopft iſt. Im viefen Gefüßen 
Irpitallifiet der Zuder, während über bie vollen Trichter 
eine Lage naſſen Thons geftrichen wird, welche, bie braune 
Farbe des Zuders anziehend, ihn weiß macht. Der Abflug 
fommt wieber der Caraga-Bereitung zu gut, bie barin be— 
jtebt, daß der abgejchöpfte und abgelaftene Zuckerſaft zuvör⸗ 
derſt in Fäſſer gefüllt wird, in denen er mit der Zeit in 
Gährung übergeht, und dag man ihn: dann in das Kühlfaß 
bringt. Zu Aldea mifchte man. ven Zuderfaft noch mit 
Hefe, um die Gährung zu erhöhen. Das ausgepreßte 
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Zuckerrohr endlich wird als Brennmaterial benutzt, während 
nur das friſche zum Viehfutter dient. 

Nach Beſichtigung des Engenho nahm die Geſellſchaft 
eine nahe Zuckerrohrpflanzung in Augenſchein. Der obere 
Theil des Rohrs dient als Steckling zur Fortpflanzung. 
Während in gutem Boden das Zuckerrohr wohl funfzehn 
Jahre lang in der Erde bleibt, da der Wurzelſtock immer 
neue Schößlinge treibt und die ausgezogenen Stümpfe nur 
ſtellenweis nachgepflanzt zu werben brauchen, muß es bage- 
gen in gewöhnlichem und ſchlechtem Boden, wie es nament- 
Yih auch hier der Fall war, alle Jahr (nach Andern alfe 
zwei Jahr) neu gepflanzt werden. In einem Jahre gelangt 
das Zuderrohr zur vollftänbigen Reife; das Unkraut wird 
nur anfangs ausgejätet, indem jpäter die heranwachſende 
anna jelbit es erftidt. 

Bon der Fazenda fehrte man wieder nah ©..Iodo ba 
Barıa in die Venda zurüd, wo ein paar Herren aus bem 
Städtchen bei Seiner Königlihen Hoheit aßen. Abends 
brachten einige Bewohner von ©. Jocio, Senhor Faria 
an der Spite, dem Hohen Reiſenden ein Ständchen; dann 
erihienen noch mehrere Deutihe, an die fih auch eim 
Holländer angeſchloſſen hatte. Man ließ fich ſämmtlich auf 
die große Banf an dem fehweren Tiſche in der Wirthsſtube 
nieder, und ein allgemeiner Thee machte den Beſchluß des 
Tages, worauf fih der Prinz in fein einfames Kämmerlein 
zurüczog und bald fanft auf feiner Eſteira einjchlief. — 
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Um zwei uhr Morgens (12. October) wurbe geweckt, 
und kurz nach drei Uhr gingen die Reifenden, in der Fin 
fterniß den Hof aufzufuchen, wo Antonio fie mit ben 
Pferden erwartete, die fie nach dem, feinen Angaben zufolge, 
66Y2 Legoas (55 deutſche Meilen) entfernten Rio de Janeiro 
tragen jollten. *) Das Satteln und Baden dauerte aber 
jo lange, daß die Gefellfchaft erft um vier Uhr, und zivar 
bei gelindem Regen, in die äghptifche Finfterniß Hineimritt. 

Als der Tag anbrach, befanden fie fi auf einer 
großen Wiefe, mit einzelnen hohen Büſchen bewachfen, in 
denen enorm hohe, ftangenartige Cactus das Haupt erhoben; 
eine andere Art Cactus mit großen weißen Blumen war 
jo: ſchön, wie fie bisher noch Feine gefehen Hatten. Der 
Barahyba floß zur Rechten, vor ihnen lagen die Berge nad 
Alden da Pedra zu, und rings um fie her mweibete das 
Vieh; auch konnten fie jetzt erft ihre eigenen Thiere deutlich 
unterſcheiden. Es waren neun Feine Pferde mit langen, 
mach neuefter Mode gerade abgejchnittenen Schweifen, dar- 
unter jieben Reitpferde für die Gefellichaft, ihre beiden 
Diener und den Führer, außerdem ein lediggehendes brau- 
nes Reſerve⸗ und Padpferd. Vier von den Pferden ſchienen 
gut zu fein, unter andern Fonnte der Heine Rothſchimmel 
des Prinzen mit einigem Recht auf diefes Prädikat Anſpruch 
machen. Dafjelbe galt von Antonio's braunem Paßgän— 


*) Diefe Entfernung war jedoch um etwa zehn deutſche Meilen zu 
body angegeben. 
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ger, dem man fämmtlih in fehr verfürztem Zudeltrabe 
folgte. Diefe Gangart wurde faft unausgefegt bis wenige 
Legoas vor Rio beibehalten; was bei einem anhaltenden 
Ritt von gegen fünfundvierzig deutſchen Meilen etwas jagen 
will! Um jedoch den Growler, den man fon in Rio 
vermuthete, nicht ohne Noth warten zu laffen, Hatte ver 
Brinz beſchloſſen, möglichft in derſelben Zeit die Reife da— 
bin zu Pferde zu machen, die e8 ihn gefoftet haben würde, 
wenn er mit dem Dampffchiffe gegangen wäre. Daher 
hatte Antonio fich verpflichten müſſen, die Reiſenden in 
drei bis vier Tagen nach der Hauptſtadt zu fchaffen, wofür 
fie dagegen ihrerfeits fich zu allerhand fehr unbequemen 
Beningungen verftehen mußten, ohne deren gewilfenhafte 
Erfüllung der mit dem Führer abgefchloffene Vertrag null 
und nichtig war. So hatten fie unter andern dem Arrieiro 
das Recht zugefichert, daß er allein führen, und das An- 
halten, die Zeit der Ruhe, die Nachtquartiere, ja ſelbſt bie 
Gangarten bejtimmen dürfe. Sie hatten verfprochen, fich 
in jede feiner, auf den Marih Bezug habenden Anorbnun- 
gen willig zu fügen, und auf diefe Weiſe auf ihren eigenen 
Willen für die drei bis vier Neifetage faft gänzlich verzich- 
tet. So harte Opfer mußten gebracht werben, um eine 
ſcheinbare Unmöglichkeit dennoch möglich zu machen! | 
In einer dicht aufgerücten Colonne zu Einem bewegte 
fih die Heine Schaar über die Wiefen: — Antonio, in 
feiner blauen, mit den Adler- und Ankerfnöpfen der ameri« 


kaniſchen Marine bejetten Matrofenjade und herunterge- 
25* 
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Happten Reiterftiefeln, den einen ver beiden lojen dünnen 
Braunen Hinter fich nachziehend, zudelte ſchweigend vor ben 
Mebrigen ber in die feuchte, neblige Morgenluft Hinein, 
und Pferd auf Pferd trat in die Fußftapfen, die fein brau— 
ner Paßgänger dem jchlüpfrigen Pfade aufprüdte. — So 
waren mehrere Stunden vergangen, als der Arrieiro um 
preiviertel auf fieben Uhr plöglich ſtill hielt und abfaf. 
Die Geſellſchaft that ein Gleiches. — . Die Pferde fanden 
bier etwas Futter auf einem Stüdchen Feld, und nach etwa 
zehn Minuten ging e8 weiter. Bald darauf kamen bie 
Reiter an mehreren, am Fluffe gelegenen Fazendas und 
Zuderplantagen vorbei; auch begegnete ihnen ein, wie auf 
Madeira, von ſechs Ochſen gezogener Schlitten. Die brau- 
nen und die weißen großen Wafjervögel, die man fchon 
früher gejehen hatte, zeigten fich'jegt immer häufiger. Das 
bebaute und bewohnte Ufer wurde hie und da bufchiger, 
doch fehlten die Palmen fat gänzlich. 

Endlich, nach elf Uhr, lag Campos wieder vor ihnen, 
welches die Neifenden um fo freudiger begrüßten, als jie, 
und noch mehr ihre Thiere, bereits einen Anflug von Mü- 
digkeit verfpärten; auch hatte Herrn Theremin’s fchmäch- 
tiger Rehbrauner fehon früher ausgefpannt und war durch 
einen der beiden loſen Braunen erfegt worden. — Bon 
diefer Seite nahm ſich das Städtshen viel hübfcher aus, 
als von der entgegengefeßten, denn man fah die blauen 
Berge dahinter. Man ritt theils durch, theils um den 
Drt herum, der, nach dem Umwege zu urtheilen, zu welchem 
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er nöthigte, nicht jo ganz Kein fein kann. Jenſeits deifel- 
ben wurde in einer Venda eingefehrt und eine Hühnerfuppe 
gegefjen, während bie Pferde Milho und Zuderrohr erbiel- 
ten; auch erftand man hier zwei Baar ſchwere meffingne 
Ritterfporen, um nöthigenfalls die fehlende Ambition bei 
den ‚Rößlein zu erfegen. — Bis ein Uhr mwurbe geraftet, 
dann ging e8 weiter. 

Mit großem Interefje fah ver Prinz, wie vortrefflich 
Antonio feinen Weg durch den tiefen, aufgeweichten Bo- 
den fand, wie er bie jchlimmen Stellen zu vermeiden wußte, 
und wie er nie einem Stüdchen Waller aus dem Wege 
ging, um bie Füße der Pferde zu fühlen, wobei er ihnen 
ftets Zeit zum Saufen ließ. — Anfangs ging der Ritt 
zwifchen Heden auf einem breiten Fahrwege über Wiefen 
und Weiden Hin und durch Buſchwerk fort, an Zuderplan- 
tagen und Fazendas vorüber, dann wurde auf einer Brüde 
das Flügchen Imbe pafjirt, und ebenfo gleich darauf das 
größere, Ururahi genannt. Hierbei diente von Campos an 
beftändig der „Morro da Lagoa de Jeſus“, ein Zobtenberg 
im bverjüngten Mafitabe, als anal, hinter welchem fpäter, 
gegen Abend, die Serra do Imbé im blaugräulichen Negen- 
gewölk zum Borfchein fam. Die Urubüs und die -weißen 
fowie die braunen großen Waffervögel, vie über den Rei— 
tern freiften, zeigten bie Nähe der Lagoa ar. Auf den 
Wieſen war es höchſt unterhaltend, die ſchwarzen Anüs 
(Crotophaga major) zu beobachten, wie ſie ſich immer vor 
den weidenden Kühen, Pferden oder Schweinen niederſetzten 
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oder vor benjelben berliefen, als wollten fie ihnen das 
Futter zeigen. Man ſah auch am heutigen Nachmittage bie 
erften, zwei bis drittehalb Fuß hohen, aus fchwarzer Erbe 
gebildeten Termitenhaufen, die ji am Wege erhoben, — 
wahrhafte Riefenwerfe für ihre Erbauer, die winzigen weißen 
Ameifen! — Der Lehmboden, der allmälig in. jene. ſchwarze 
Sartenerde übergeht, verwandelt fich zulegt in Sant. Ein 
großer Sumpf linferhand fchien der Rand der Lagoa be 
Jeſus zu fein; auch wurbe die Fazenda da Lagoa de Jeſus 
um vier Uhr erreicht, und bier zehn Minuten angehalten. 

Um halb jehs Uhr in die Nähe der, etwa eine Legoa 
von der Lagoa Feia gelegenen Fazenda Palmitar gelangt, 
fam bie Gefellichaft mit Antonio etwas aneinander, weil 
derſelbe plötzlich erklärte: er könne fie nicht in ber vers 
ſprochenen Zeit nah Rio bringen, indem fie bereits ein 
übermübetes Pferd hätten, nämlich Heren Theremin’s 
eriten Braumen. Der eigentlihe Grund war aber ein 
anbeter. Als ber Arrieiro den Kontrakt abjchloß, machte 
er überzeugt geweſen fein, die Fremden wärben ven ermü- 
denden Nitt nicht aushalten, und ihm felbft bitten, noch 
einige Tage zuzugeben. Jetzt war er aber durch den Augen- 
ſchein belehrt, daß ſich die Gefellichaft noch ganz friſch 
fühlte, und von einem Nachgeben ihrerfeits ſchwerlich bie 
Rede fein würde. Hierbei glaubte er nun wohl. feine 
Rechnung nicht zu finden; auch frümmte er fich ſchon feit 
einigen Stunden auf feinem Pferde, und in der That ſchien 
feine ſchwache Bruft für dergleichen forcirte Ritte nicht 
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gemacht zu fein. Gleichwohl mußte er biefe Art des Reis 
tens jehr gewohnt fein; denn, ein geborner Bortugiefe, 
hatte er während der Regierung Dom. Miguel’s nach ven 
Azoren flüchten müffen, von wo er fich fpäter auf einem 
amerifanifhen Walfiichfänger nah Brafilien einfchiffte. 
Seit feiner Ankunft in biefem Lande hatte nun fein. @e- 
Ichäft darin beftanden, fobald Sklavenſchiffe in S. Ioad: da 
Barra ankamen, nah Rio zu reiten und die Eigenthümer 
davon zu benachrichtigen. Niemand kaunte daher beſſer als 
er biejen Weg, ven er felbft, nach feiner eigenen Angabe, 
ſchon öfter in drei Tagen zurüdgelegt Hatte. 

Die Reiſenden fehrten in Palmitar ein, wo ver Ar- 
rieiro ein anderes Pferb für das ermübete einhandeln 
wollte; aber es fam nicht dazu. — Man rubte hier big 
um neun Uhr, während Strohmatten befchafft wurden, um 
fie jtatt der fehlenden Unterbeden unter die Sättel zu legen, 
da Antonio bei ber Eile der Abreife faft lauter zu weite 
genommen hatte, woburd, leider ſchon jeßt einige der armen 
Zhiere ftarf gebrüct waren. Um namentlich ‚das ermübete 
Packpferd zu erleichtern, mußte jeder fein Pädchen auf's 
eigene Pferd nehmen, und fo ging es um halb zehn Uhr 
in der erfrijchenden Kühle der Nacht weiter. Sehr bald 
wor ber Eleine, noch nicht eine Legoa von Balmitar ent- 
entfernte Rio Macabıt erreicht, über welchen eine Führe 
ſchnell hinüberführte. Jetzt fam man durch Gefträpp auf 
eine glatte Ebene hinaus; zur Linken dehnte fich vie Lagoa 
Feia völlig wie der Spiegel des Meeres aus, mit ranfchen: 
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der und ſchäumender Brandung; einzelne wundervolle Pal- 
men ftanden daran, und ber helle Mond fpiegelte fi} in 
ihren Fluthen. Es war ein wahrhaft feenhafter Anblick! 
— Die:Pferde wurben matter. — Rechterhand war die 
‚Serra noch immer fihtbar, al8 die Reiter nah einem Ta- 
gemarfche von angeblich zwanzig Legoas um Mitternacht vor 
einer Venda zu Duirama (Guizaman), unweit der Lagoa 
Feia, hielten. Antonio klopfte an; nach einigem Zögern 
ward: geöffnet und der Gefellihaft angekündigt, daß fie end- 
lich. ihr Nachtquartier erreicht habe. — 

Duirama hat fogar eine Kirche, Hinter welcher fi in 
geringer Entfernung die Serra erhebt; bis an den Fuß 
derjelben erjtredt fich eine weite Ebene. — Ein einäugiger 
Grauſchimmel, der am nächſten Morgen (13. Detober) ein> 
gehandelt wurde, hielt die Reiſenden bis dreiviertel auf acht 
Uhr in. der Benda zurüd. Der fandige Boden, in welchen 
ihre Pferde bis über die Feſſeln einſanken, war von hier 
an mit ſo wenig dichtem, ſo wenig verſchlungenem Geſträuch 
bewachſen, gerade ſo wie man es bei uns ſieht; oft bedeckte 
ihn nur niederes Geſtrüpp von Zwergpalmen. Mit dem 
beſſer werdenden Erdreiche wurde auch das Geſträuch höher, 
und ging allmälig in Urwald über. — Schon anfangs hatte 
Antonio einen Kleinen, ſchmächtigen Braunen, ver fich nicht 
mehr jchieppen fonnte, am Wege. jtehen laſſen, als man 
gerade :an einem weißen Dann vorüber trabte, dem er den— 
jelben empfehlen konnte. Später wurde auf einer NRoca 
im: Urwald eine BVierteljtunde angehalten, bei einem Sitio, 
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der vier Legoas von Quixamä entfernt ift, und mithin auf 
dem halben Wege nah Macahe Liegt. Der Weg durch den 
Urwald vor und nach dem Halt war breit, die Bäume ſchön, 
auch fehlte es nicht an blühenden Sapucajas. Nächſtdem 
folgten Capueira, Fazendas und Kaffeeplantagen; Zucker⸗ 
pflanzungen dagegen waren in dieſer Gegend faſt gar nicht 
zu ſehen. Bei dem Engenho Curibatiba, welches früher 
eine Verbrecher-Colonie geweſen ſein ſoll, jetzt aber nur 
wenige Häuſer zählt, wurde die Ebene durch leichte Terrain- 
wellen unterbrochen; auch war fie außerdem mit fpiten 
Heinen „Mamelons“, oder Aufwürfen, von fünf bis ſechs 
Fuß Höhe, bevedt, die von den Ameiſen herrühren folfen, 
von denen fich jedoch feine Spur mehr vorfand. 

Der Sandweg dur die num folgende Gapueira und 
bie immer brüdenber werdende Hige ermüdeten ven Schim- 
mel, welchen der Diener des Prinzen ritt, dermaßen, daß 
‚der Reiter abfigen und fein. Streitroß vor fich her treiben 
mußte. — Die ermüdeten Thiere nöthigten den Yührer, 
noch vor Macahé, bei der Venda do Barreto anzubalten. 
Hier ward dinirt und auf das Wohl der durchlauchtigen 
Mutter Seiner Königlichen Hoheit getrunfen, deren Geburts- 
tag heute war. | 

Als die Geſellſchaft um fünf Uhr ihre Reife anf einem 
breiten Wege durch die Kapueira fortfegte, im der fich wie- 
der hohe Kactusftangen zeigten, hörte man das Raufchen 
der See hinter den Büfchen; darauf öffnete fich ein Durch— 
bli auf das Meer und auf einige Injeln; dann wieder 
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war alles rings umher Capueira, bis zur Fähre von Ma— 
cabe. Hier angelangt, fahen die Reiter einen fandigen 
Strand mit flahen Dünen vor ſich ausgebreitet, von ber 
Mündung des Rio Macahe durchbrochen, auf deren anderer 
Seite das gleichnamige Städtchen beginnt, das ſich am 
Fuß einer nievern, gegen die See vorfpringenden und durch 
drei Heine Infeln im Meere fcheinbar fortgefegten Hügel- 
fette hinzieht, die eine fich weit öffnende Bucht umfchlieft. 
— Nachdem Antonio in Macahé wiederum ein Pferd 
zurüdgefajlen, trabte man um fieben Uhr, durch kühlende 
Getränke erfriſcht, auf dem von Büſchen eingefaßten Sand⸗ 
wege munter weiter, während zur Linken das Rauſchen der 
See vernehmbar war. Dazu ſchien der Mond hell, und 
jpiegelte jich bald - darauf in ver Lagoa de Boacica, bie 
man umritt. Auf der Landfeite ift viefelbe von bewaldeten 
Hügeln eingefaft, nach der See zu dagegen find ihre Ufer 
fabl; nur hohe Aloes und Gactus itarrten bier zu dem 
Nachthimmel empor. — Die Pferde glitten auf dem 
Ichlüpfrigen Boden, den das Waſſer der Lagoa bejpülte. 
- Ein Heiner, fhmaler Arm derſelben wurde vurchritten, ehe 
man den „Mato de Boacica" (Boafjica), einen ſchönen Ur- 
‚ wald, erreichte, durch den der Weg enplich vie jehr Ermü- 
beten nach dem, zwilchen jenem See und dem Heinen Rio 
das Oſtras gelegenen einzelnen Haufe Frexeiras führte, 
das etwa um zwei Uhr, nad einem Ritt von elf und einer 
halben Legoa, erreicht, und wo das a anfge- 
ſchlagen wurde. 
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Um halb jieben Uhr, am 14. October, fette ſich der 
Zug wieder in Bewegung, und bereits nach etwa Hundert 
Schritten wurde der ewige Zudeltrab wie alle Tage ange- 
nommen. Der Ritt ging über eine weite, ſandige, mit 
leichtem Buſchwerk und Zwerg- oder Feldpalmen bewachjene 
Ebene. Zu ihrer Rechten hatten die Reiter wieder eine 
blaue Hügelfette, ver ſich aber einen einzelnen charakteri- 
ftiichen Hügel, den Morro de ©. Yond. Die drei und 
eine halbe Legoa nach Barra do Rio de ©. Tono kamen 
ihnen bei ver brennenden Sonnenhige allerdings etwas lang 
vor, wenigjtens dem Prinzen, ver fich feinen ſchweren „Pea⸗ 
jacket“ Hatte umhängen müſſen, weil er fein vielfach gebrüd- 
tes Rößlein jehr durchzuſcheuern anfing. 

Das Heine Dertchen Liegt am linken Ufer des Heinen 
gleichnamigen Fluffes, welder an. jeiner Mündung völlig 
den Eindrud einer Lagoa macht, die durch eine flache fan- 
dige Nehrung von der See getrennt zu fein fcheint. Mitten 
aus jenem begrenzenden Sanpftreifen glaubt man einen 
Ihwarzen Fels, mit einem Haufe darauf, fich fenfrecht er- 
heben zu fehen, während man linf® davon ein Kirchlein 
auf einem Sanbhügel gewahrt, au welches das Dertchen, 
das Haff auf der Norpfeite umſchließend, ſich anreiht. 
Ueber die Nehrung hinweg erblidte man eine Bergreihe, 
die in weiter Ferne am Seehorizont aufftieg, und davor 
ein paar Briggs und einen Schooner, vor dem Winde je- 
gelnd und gerabe auf die eben befchriebene Nehrung zus 
ftenernd, al8 wollten fie gefliffentlich auf den Etrand fegen. 
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Da holte plögli der Schooner. an. den Wind, und, o 
Wunder! fegelte mitten durch ven Sand hindurch, und zwar 
hart viesfeits am Fuße des Felfens vorüber, halfete, und 
ließ den Anker. neben einer in der vermeinten Lagoa gean- 
ferten Sumaca fallen. Die beiden Briggs folgten in feinem 
Kielwaffer, unferen Neifenden jo die Mündung des Rio de 
©. Jodo zeigend, die ihnen fonft ein Räthſel geblieben 
wäre. — Darauf paffirten fie ven Fluß in Booten, während 
die Pferde hindurchſchwammen, und ein Ritt von einigen 
Stunden durch tiefen Sand und niedern Urwald oder Ca- 
pueira mit fchönen blühenden Orchideen, brachte fie nad 
dem drei und eine halbe Legoa entfernten Campos novos 
oder Fazenda del Rey. Auf einer großen Wiefe erhebt 
fi, eine fanfte Anhöhe krönend, die anfehnliche, mit einem 
biden, zugefpigten Kirchthurm gezierte Fazenda, zu beren 
Füßen eine Menge Feiner, dazu gehöriger Häufer ber 
grünen Matte entfprießen. In einem derfelben wurde Mit- 
tag gemacht und dann, neu geftärkt, um fünf Uhr ver Ritt 
fortgefet, Bis zu einem, eine Legoa entfernten, aus Lehm- 
wänden im charakteriftiichen :Bauftyle ver Provinz Rio ve 
Janeiro aufgeführten, unter Drangenbäumen anmuthig gele- 
genen Haufe. Hier taufchte Antonio einen guten Roth— 
fuchs gegen einen großen, jehr ermüdeten Gelbbraumnen ein, 
was um fo nöthiger war, als and der übrig bleibenbe 
Braune, „das Reh“ -titulirt, fich faft nicht mehr fchleppen 
konnte. Nach abgefchloffenem Handel ging's im - Sande 
fort und wieder durch Capueira. Mit Eintritt der Duntfel- 


397 


beit erreichte man, unweit Alden de ©. Pedro, das Ufer 
der großen Lagoa d'Araruaͤma, und ‚erfriichte fich in einer 
Venda durch einen Bono, ein ſehr kühlendes, aus Waffer, 
Sarasa, Zuder und Citrone bereitetes Getränf. 

Der Zug wandte fi) jegt, nachdem man von Campo 
an faft unausgefegt nad) Süden geritten war, plöglich nach 
Weften, und trabte, der veränderten Nichtung der Küfte 
folgend, bei prachtvollem Mondſchein noch mehrere Stunden _ 
lang auf dem feften Sande, am flachen, von Wald entblöß- 
ten Ufer der Lagoa Hin, welche nach der See zu durch eine 
Dünenreihe begrenzt wird, die fich fcheinbar gegen das Meer 
öffnet. Allerdings hat das Haff eine ſolche Deffnung, einen 
Zufammenhang mit dem Dceau, aber nicht auf feiner Süb- 
feite, welche jett gegenüber lag, fondern im Diten, bei ber 
Billa do Cabo Frio (Affumpgao); denn die Lagoa b’Ara- 
ruäma iſt der „Inlet”, die Bucht, welche Cabo Frio zur 
Halbinjel mat. — Das ftolpernde „Reh“ führte die Co— 
Ionne, aufgemuntert durch die Schläge, mit denen es ftets 
einer der beiden Diener antreiben mußte, welche dabei felbft 
ihre legten Kräfte erjchöpften. Auf ben antreibenden 
„Knappen“ folgte Antonio, niedergedrückt durch den Ge— 
danken, das Verfprechen, welches er Hinfichts der fchnelfen 
Beförderung gegeben Hatte, jchwerlich Halten zu können; 
und dann kam die ſtets muntere, fingende Reiſegeſellſchaft 
in „einem Gänſe-Marſch“, ven wiederum ein anderer ſchwer⸗ 
müthiger Diener bejchloß. 

Einige Male verließ der Pfad das Ufer der Lagoa, 


398 


um einige Legoas weit ein bufchlofes, freies Terrain zu 
durchſchneiden und dann wieder zu dem Haff zurückzukehren. 
Da lag anf einmal um die Mitternachtftunde ein dichter 
Nebelftreif vor den Reitern, auf welchem eine Kirche zu 
Ihwimmen ſchien. Sie Tiefen viefelbe rechterhand, und 
bielten gleich darauf an einer Rache, in die Einer nach dem 
Andern Hineinritt, um, nah Antonio's Anorbnung, fein 
Pferd zu tränfen. Es war daraus zu Tchließen, daß man 
nod) einen weiten Weg vor fich hätte; um fo größer war 
baber die Meberrafchung, als einige Minuten darauf eine 
Tazenda, de Parath genannt, am Ufer der Lagoa erreicht 
wurde und Antonio der Gefellfhaft in deren Nähe ein 
Unterfommen in einer Fleinen Venda, einer Art Scheune, 
verichaffte, wo fie die Nacht auf einem, in ber Ede des 
Zimmers aufgefchütteten Haufen türfifchen Korns zubrachte. 
— Nach feiner Angabe hatte man heute funfzehn Legoas 
zurüdgelegt. | 

Am 15. Detober, früh um fünf Uhr, wurde der Aus: 
zug aus der Fazenda de Paraty gehalten, doch ohne „das 
Reh‘, welches hier zurücdbleiben mußte, worauf man anfangs 
wieder, dem Ufer der Lagoa d'Araruäma folgend, eine Hlare 
Ausficht auf den abgerundeten Berg von Cabo Frio genof, 
fo wie auf den am Fuße beijelben auffteigenden Kleinen, 
fegelförmigen Hügel. Dann gelangte man, der endloſen, 
nur mit Cactus und Aloe umfäumten Lagoa Lebewohl fa- 
gend, zuerjt in Capueira, und bald darauf, mit dem befler 
werdenden Boben, in jchönen Urwald, wo die prachtolfiten 
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Tillandſien ven Blick feffelten, von einer Größe und Schön- 
heit, wie fie Prinz Adalbert, außer auf dieſem Nitt durch 
den Küjtenftrich der Provinz Rio de Janeiro, fonft nirgends 
in Brafilien gejehen hat. Nach umd nad) geht dieſe wal- 
dige Ebene in ein mit Kaffee bebautes Hügelland "über. 
An der Venda Aternado hielten die Reiter, im Angeficht 
der niedern, waldbedeckten Serra de Bacara, einen Augen- 
blick an, und nicht lange danach bei einem andern Wirthe- 
hbaufe, wo Antonio zufällig einen Fazendeiro traf, bei 
welchem er früher einmal gedient hatte. Den traurigen 
Zuftand der Pferde gewahrend, und die Verlegenheit des 
Arrieiro richtig würdigend, ſaß der freundliche Fazendeiro 
fogleih ab, und lieh ihm auf der Stelle feinen dicken 
Schimmel. 

Der heiße Vormittag wollte gar nicht enden, und die 
Zeit wurde herzlich lang, um ſo mehr, da man faſt die 
ganze Lagoa de Saquarema (Sequarema) umreiten mußte, 
wobei die, auf. einer Sanddüne nach der See zu gelegene 
Kirche der gleichnamigen Freguezia mehrere Stunden lang 
im Geficht blieb, indem fie den Mittelpunft des Bogens 
bildete, den das Haff zu befchreiben nöthigte. Die ermü- 
deten Pferde famen kaum mehr von der Stelle, und die 
Reiter ſelbſt fingen vor Müdigkeit an, im Eifer des Antrei- 
bens zu erichlaffen. 

Endlih wurde ein ſchmaler Uebergangspunkt und eine 
Fähre gefunden, welche die Reifenden ſchnell auf's andere 
Ufer der Lagoa führte, dem fie num, Saquarema den Rüden 


400 


kehrend, folgten, im Angeficht der Serra do Mato Groſſo, 
einer anmuthigen Bergkette, welche ſich jenſeits des ſchönen 
Waſſerſpiegels hinzieht. Etwa nach einer Stunde war die 
Fazenda Mandetiba oder Manietiba exreicht, woſelbſt ſie 
zu Mittag aßen und ihren müden Thieren einige Stunden 
Raſt gönnten. — Als erſte Geſundheit dieſes, der ganzen 
Geſellſchaft und dem Prinzen ſpeciell, in fo vieler Bezie- 
bung werthen Tages, wurde bie bes geliebten Königs von 
Preußen voll frendiger Dankbarkeit ausgebradt, um jo 
mehr, da man feiner Gnabe auch diefe ſo höchſt interefjante 
Reife zu verdanken hatte. Dann folgte die der durchlauch—⸗ 
tigften Schwejter Seiner Königlichen Hoheit, der Königin 
Marie von Baiern, und noch mehrere andere, 
Nachdem Antonio fümmtlihe Sättel gewechjelt und 
jedem Pferde einen andern Reiter zugetheilt hatte, verließ 
man Mandetiba und trat den Weiterritt an, ber heute 
Nachmittag durch die ſchönſte Gegend führte, welche vie 
Geſellſchaft ſeit Campos gejehen Hatte. Es ging nämlich 
durch ein breites, reizendes Thal der Serra do Mato 
Groſſo zu, an deren Berghängen zur Seite ſich die höchſten 
Urwaldſtämme erhoben, während man unten im Thale nur 
kleine Urwaldſtriche paſſirte, die ſich namentlich durch die 
großen rothen Blüthen der in Gruppen beiſammen jtehen- 
den Heliconien auszeichneten. Hierauf warb bie Serra zu 
Fuß überfchritten. Oben auf dem höchſten Paß angelangt, 
blieten die NReifenden von dem Rüden ver Serra in ein 
ähnliches breites Thal hinab, wie das, welches jie eben 
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verlajjen Hatten, und entbedten an deſſen Enbe, obgleich 
nicht ohne einige Mühe, die Lagoa von Marica, und ba- 
hinter in weiter Ferne die See. | 
Als fie am jenfeitigen Fuße des Berges wieder auf- 
geſeſſen waren, befchien bie untergehende Sonne ftatt des 
wohlgeorbneten Trupps ein über das ganze Thal zerftreu- 
tes Häuflein. Auch ging fehr bald der von ihnen längſt 
verwünfchte Zudeltvab in eine Gangart zwifchen Schritt und 
Stillhalten über, und mehrere Pferde lahmten entjchieden, 
eine Erjcheinung, welche glüdlicherweife auf der ganzen 
breimöchentlihen Tour ſeit Rio noch nicht vorgefommen 
war. Mit einem Wort, es fchien hohe Zeit zu fein, daß 
man Marica erreichte. Dies leuchtete auch dem Arrieiro 
ein, dem die Geſellſchaft e8 überlajfen Hatte, ob er fie 
biefe Nacht noch bis Praya grande führen wollte, was 
eigentlich gefchehen mußte, wenn er jeinen Kontrakt pünktlich 
erfüllen wollte, oder ob er es vorzog, bier zu übernachten. 
— Er wählte das Legtere, und nicht zum Schaden ver 
Reiſenden, die in Marica, nach einer Tagereiſe von zwölf 
Legoas, ein vortreffliches Nachtquartier, eine gut bereitete 
Mahlzeit und, feit Monfieur de Luze's Fazenda, wieber 
die erften ordentlichen Betten fanden; denn bisher hatten 
fie entweber in Bettftellen auf Matten ober auf ver Erde 
geichlafen, wobei ihre gewöhnlihe Nahrung aus „Gallinha 
com arroz“ (Huhn mit Reis), aus „Feijoes“ (Schwarzen 
Bohnen), aus „Rosca“ (einer Art harten Brodes) und aus 


hamburger Bier oder Ale beftanden Hatte. Die Pferde 
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erhielten dagegen während der ganzen Zeit nichts als Milho 
und Capim oder Angola- Gras. — 

Ein frifher Duft lag auf' dem Wieſenthal von Marica, 
das fich im feiner ganzen Schönheit vor den Reiſenden aus: 
breitete, als fie, am 16. October, bei Sonnenaufgang ihren 
legten Marjchtag nach dem nur noch fieben bis acht Legoas 
entfernten Rio begannen. — Eben jene zuſammenhängende 
Reihe fonderbarer Kegelberge, vie fih den Schiffen, melde 
Rio anfegeln, im N.-D, zeigen, während die letteren im 
Norden den fogenannten Riefen „machen“, dehnen fich im 
Dften bis an diefe Wiefen aus. — Zwiſchen dieſe Kegel 
nun bog man in's Land hinein, und trat in einen fchattigen 
Urwald ein, wo ein Bach längs des Weges dahinfloß, den 
ein dichter Buſch von prachtoollen Daturas (Datura arbo- 
rescens, bie auch bei uns viel in Töpfen gezogen wird), 
mit ſchneeweißen Gloden, anmuthig einfaßte; auch war an 
anderen fehönen Blumen bier fein Mangel. An viefen 
Urwald fchloffen fih Kaffeepflanzungen an; dann folgten 
Wieſen mit Fazendas. Hierauf ging der Fußfteig in einen 
Fahrweg über; — noch eine Stunde, der Weg bog links 
um eine Ede, und der Kegelberg im Norden von Praya 
grande, Morro da Armacao genannt, lag der Gefellichaft 
vor Augen. Es war Mittag, als fie in das Etädtchen ein- 
ritten, entzüdt und auf's neue hingeriffen von dem herrlichen 
Anblid der Bucht von Mio de Ianeiro mit dem weiten 
prachtvollen Panorama ber Stabt, nebft der dahinter in 
anmuthiger Herrlichfeit ſich erhebenden Kette des Corcovado 
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und der Tijuca. — Am Eingange von Nitherohh begegneten 
fie Monfieur Boulanger, ihrem freundfihen Wirth aus 
Sta. Anna, der mit einem bier eingehandelten Füllen fo 
eben heimfehren wollte. 

So hatten fie denn glücklich bie fünfundvierzig deutſche 
Meilen in vier und einem halben Tage zurückgelegt; dafür 
famen aber von ben neun Pferden, mit denen jie aus ©. 
Jocio do Parahyba ausgezogen waren, nur vier bis Praha 
grande, da bie fünf anderen nad und nach unterwegs hatten 
zurücdgelaffen werben müſſen. 

Während das Fleine Dampfbost die Heimfehrenpen 
ſchnell nach der Hauptjtabt hinüberführte, vermißten fie den 
„Malabar“, der die Rhede verlaffen hatte und, wie man 
ihnen erzählte, nach Montevideo abgegangen war; auch fuchten 
fie vergebens den von feinem Kreuzzuge gegen bie Sflaven- 
fchiffe noch nicht zurückgekehrten „Growler“. 

Dies waren bie erften in die Augen fallenden Neuig— 
feiten. — Im Hotel Pharoux nahm man ein jehr heiteres 
Diner ein, während deſſen Briefe aus Europa anlangten, 
was natürlich die gute Laune noch bedeutend erhöhte. Dann 
fuhr der Prinz mit feinen Reiſegenoſſen nach der reizenven 
Mangueira hinaus. — 

Ungeachtet der Growler fchon zwei Tage nach der 
Rückkehr des Prinzen anf ver Rhede von Rio eintraf, fo 
vergingen dennoch zehn Tage, bis derjelbe von neuem jegel- 
fertig war, und die Abreife zog fich dadurch Bis zum 
30, October hin. Ueber die Erlebniſſe in diefer Zwiſchen— 
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zeit erfahren wir aus dem Tagebuche Seiner Königlichen 
Hoheit Folgendes: | 

„Bor allem,” bemerkt ver Prinz, „muß ich bes 
19. Octobers erwähnen, als des Faijerlichen Namenstages, 
der mir gewiß unvergeßlich fein wird. Am Morgen: veffel- 
ben fuhr ich bereits vor zehn Uhr nah ©. Ehriftonad zur 
Gratulation. Seine Majeftät waren von einem leichten 
Unwohlfein noch nicht völlig wieder bergeftellt, empfingen 
mich aber deſſen ungeachtet jehr huldvoll, und hatten bie 
große Güte und Gnade, mir, mit den freundlichiten und 
berzlichften Worten, ein von Ihnen jelbft in Del gemaltes, 
fehr gelungenes Portrait Friedrich's I. zu fchenten. 
Diejes mir fo theure Andenken ziert jet meinen Salon in 
Monbijou, und jo oft ich es anſehe, gevenfe ich mit inniger 
Dankbarkeit des freundlichen Gebers, durch defjen huldvolle 
Aufnahme mir. der Aufenthalt in dem fchönen Brafilien nod 
um jo viel lieber geworben iſt.“ 

Am folgenden Morgen ritt Prinz Adalbert, ohne 
eine bejtimmte Abficht, fchon früh der Stabt zu. Unter 
der Waſſerleitung fortreitend, ſchlug er die Richtung auf 
©. Ehriftovao ein, bog aber bald links ab, und erjtieg den 
vereinzelten, bereits früher erwähnten Fels von Engenho 
velho. Die berühmte Ausficht, deren man bier oben ge- 
nießt, verdient ihren Ruf vollfommen, denn unftreitig gehört 
fie zu den fchönften um Rio. Die eine Hälfte des pradt- 
vollen Rundgemäldes bildet die Iuftige Kette des Corcovado 
und der Zijuca, während auf der anderen Seite die lachende 
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Ebene, welche den einzeln jtehenden Fels gleich einem para- 
biefiihen Garten umgiebt, fich weithin erftredt, gen Norden 
und Often umfäumt von dem reizenden Golfe von Nithe- 
rohy, der, von bier oben gejehen, wie ein lieblicher Landſee 
erſcheint. Das Häufermeer der prächtigen Hauptitabt jchiebt 
fich, mit den Höhen, die e8 umgeben, gegen die Bat vor, 
biefelbe ſcheinbar in zwei ungleiche Arme theilend. Jenſeits 
des Fleineren gewahrt man die Berge bei Praya grande, 
und dahinter die nah Marica und dem Macacıt zu geleges 
nen Hügel und Kegel, welche der Prinz jetzt als alte Be- 
fannte begrüßen komte. Je weiter nach) Norden, um jo 
mehr erweitert fich der glatte Spiegel des Meerbujens. 
Hier fteigt am jemfeitigen Ufer das Drgelgebirge, gleich 
Drgelpfeifen, an, fpäter einen langen, burchfichtig = blauen 
Rüden bildend, während am biesfeitigen Strande fid) das 
Razarıs- Hospital, jenes große, hochgelegene Gebäude, vor 
allen auszeichnet, und ©. Chriftonao fich Furz ver den Ende 
der Bat am Rande der großen Ebene erhebt. 

Bon Engenho velho fchlug der Hohe Herr den Weg 
nah den Tijuca-Fällen ein, welcher fih anfangs in dem 
Thale zwifchen dem Corcovado und der Tijuca fortzieht. 
Doch er war kaum zehn Minuten geritten, als er, ber 
großen Hite wegen, einen Augenblick in eins ber ‚vielen 
Häufer, welche die Straße einfafjen, in eine Venda links 
am Wege einkehrte, deren Wirth ſich ſehr bald als ein 
Spanier zu erkennen gab. Während des Prinzen Pferd 
feinen Hunger ftillte, ftärfte er felbit fich durch Orangen, 
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Brod und Bananen, und erzählte feinem Wirthe von Gra- 
nada, Gadiz und Sevilla, was viele theure Erinnerungen 
in ihm zu weden jchien. Darauf zeigte ihm ber Prinz 
feinen rothen Stod aus Sevilla. Er ergriff venfelben mit 
fihtbarer Rührung, trug ihn in's Nebenzimmer, und fagte, 
als er ihn wieberbrachte, er hätte nicht unterlaffen wollen, 
den Stock gleichfalls feiner Frau zu zeigen, bie eben fo 
glücklich geweſen wäre, ihn in bie Hand nehmen zu können, 
als er jelbft. — 

Nicht lange, jo galoppirte Prinz Adalbert wieder 
bas Thal aufwärts und ritt, furz bevor er den Sattel er- 
reichte, ver die Zijuca mit den Ausläufern des Corcovado 
verbindet, etwa Hundert Schritt weit durch ſchöne Urwalo- 
Vegetation, die beim Zurücdblid einen herrlichen Rahmen 
zu dem fchmalen, prachtvollen Gemälde von Rio de Janeiro 
bildete, welches fich jett erſchloß. — Auf die Höhe des 
Paſſes gelangt, trifft man wieder einige Häufer. Hier ift 
die Wafjerfcheide, welcher einerjeits der Nio Maracana ent- 
ftrömt, der hier oben vechterhand des Weges nach der Ti- 
juca zu den fogenannten „kleinen“ Wafferfall bildet, verjelbe 
Bad, an dem der Weg von Engenho velho aufwärts führt, 
während nach der entgegengejetten Nichtung ein anderes 
Waffer der mit dem Meere verbundenen Lagoa da Tijuca 
(Lagoa de Comorim) zueilt, auf halbem Wege etwa unter 
dem Namen des ‚großen‘ Tijuca- Falles über Felsblöde 
herabftürzend. Geradeaus reitend folgte der Prinz dieſem 
legtern Bache in das Thal, welches fich zwifchen ber fel- 
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figen Gavia und dem fübdjtlichen Hange ver Zijuca hinab» 
ſenkt. Bor fih Hat man die Lagoa, und hinter ihr. dehnt 
fih die Eee aus; doch fo ſchön das Thal felbit ift, fo we— 
nig. belohnend zeigt jich der Waflerfal. — Es war fchon 
lange bunfel, al8 der hohe Reiſende, auf dem nämlichen 
Wege heimfehrend, wieder in der Mangueira eintraf. 
Tages darauf wiederholte der Prinz den Ritt nach ber 
Zijuca, und zwar in Begleitung feiner Reifegefährten, vie 
dieje Parthie noch nicht kannten; auch befuchte er heute den 
böher gelegenen kleinen Wafjerfall, welchen er geftern we— 
gen Mangels an Zeit nicht gefehen hatte. Diesmal nahmen 
fie den Weg längs ber See, wobei fie die Gavia umritten. 
Zuerſt gelangten jie über Botafogo zum Jardim botanico, 
welchen fie näher in Augenfchein nahmen. Cine Allee von 
neuholländiſchen Caſuarinas führt ven Fremden in ven mit 
vielem Geſchmack gepflanzten Garten ein, deffen Lage unter 
der fenfrechten Wand des Corcovado wahrhaft reizenb zu 
nennen ift. Man zeigte ihnen bier unter andern ben Brod- 
baum, die Gewürznelfe, den Muscatnußbaum, den Zimmt-, 
den Kampfer⸗ und ven Cacaobaum, ferner eine große Thee- 
pflanzung, vie einft auf Beranlaffung des Minifters Conbe 
de Linhares durch hierher berufene Chinefen eingerichtet 
worden war, und außerdem noch verfchienene, dem Prinzen 
neue Palmenarten. — Vom botaniſchen Garten wurbe der 
Weg nach Luiz Francez eingefchlagen, ver Seiner König- 
lichen Hoheit ſchon durch einen am 10. September unter- 
nommenen Ritt befannt war; aber die Gegend zeigte fich jetzt 
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in einem ganz andern Lichte, als das erjte Mal, wo ſchwe— 
res Regengewölk die colojfale Wand der Gapia, welche heut 
die jhon an ſich anmuthige Küftengegend zu einer ber 
ſchönſten um Rio machte, ven Bliden entzogen hatte. Die 
Gavia umreitend, und der grünen See, welde die Reiter 
jo lange zur Linfen begleitet hatte, den Rüden wendend, 
ftiegen fie zur Lagoa da Zijuca hinab. Hier fchifften fie 
fih in Canoas ein und gelangten, während bie Pferde 
ſchwammen, an die Mündung des Thales, in welchem ber 
große Fall der Tijuca Liegt. — Nach dem Mittagefjen, das 
in einer nahen Venda eingenommen wurde, machten fie jich 
wieder auf ven Weg; die Paßhöhe war bald erreicht, und 
dann bogen fie links ab nach dem Fleinen Falle, ver übri- 
gens bebeutend höher und viel malerifcher als der große 
ift, und höchſt romantisch in einem engen, vom jchönjten 
Urwalde umfchloffenen Kefjel Liegt. — Es war wieder Nadt 
geworben, als die Gefellichaft in die Mongo-Allee ihrer 
freundlichen Chacara einritt. 

Da die Zeit Seiner Königlichen Hoheit leider feinen 
Ausflug mehr auf die Organs geftattete, jo wollte ter Prinz 
wenigstens einen Verfuch machen, dies merfwürbige Gebirge 
etwas mehr in ber Nähe zu jehen, und fuhr, in Begleitung 
des Herrn Theremin, am 24. Dectober auf dem Fleinen 
Dampfer nach Piedade, bis an das äußerſte Ende bes 
Golfes. Zu großem Leidweſen aber entzogen fich gerade 
heute die Drgaos, vie in dichtes Regengewölk gehüllt wareır, 
wiederum ben Blicken. Ohne diefen malerifchen Hintergrund 


409 


verlieren aber die vielen, nach dieſer Richtung liegenden 
Snfeln jehr an Heiz. Auch Paqueta, welches man anlief, 
ſonſt ein Lieblings -Bergnügungsort der Bewohner Rio's, 
machte unter biefen Umſtänden einen traurigen Eindrud. 
Zu. Piebade, von wo man wenigftens einen freundlichen 
Blid auf die Bai, die Berge an der Einfahrt und auf die 
Hügel der Dftfeite genoß, warb ver Prinz von Herren 
Morigfohn aus Danzig fehr freundlich und herzlich auf: 
genommen. Derjelbe Hatte jo eben in Minas feine Frau 
verloren, bie ihm ein paar fchöne, friiche Knaben Hinter- 
laſſen hatte. — Auf dem Rückwege ftelfte ſich heftiges 
Regenwetter ein. 

Am 28. Abends nahm Prinz Adalbert von dem 
reizenden Botafogo Abſchied. Vierundzwanzig Stunden 
ſpäter fuhr er in der großen Staats-Karoſſe zum Ball 
nach S. Chriſtoväo, welchen Seine Kaiſerliche Majeſtät, 
um Ihrem hohen Gaſte noch einen letzten Beweis Ihrer 
Gnade zu geben, zur Feier des Geburtstages Seiner König” 
lichen Hoheit neranftaltet hatten. — Nach vem Balle empfahl 
ſich der Prinz beim Kaiſer, welcher ihn außerordentlich 
freundlich und huldvoll entließ. Dann rollte der Prinz 
zum legten Male der Stadt zu. > Mitternacht war lange 
vorüber, al8 er an Bord des „Growler“ anlangte. 

Am 30. October ward es frühe Tag. Um 5 Uhr 
40 Minuten wurde der Anker unter den muntern Klängen 
eine8 „scotish reel“, ven ver Pfeifer aufipielte, gehoben. 
Es war ein fhöner Sonntagsmorgen. Noh einmal zeigte 
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fih die Bai in voller Pracht. Um ſechs Uhr festen alfe 
Batterien und fümmtliche Kriegsfchiffe die Flaggen und 
falutirten die preußifche, die vom großen Topp bes Growler 
wehte. Eigen war es, daß auch gerade das erfte Schiff, 
dem man heute draußen unter Segel begegnete, eine preu- 
ßiſche Bark war, die kurz vorher Rio verlaffen hatte. 
Bald lagen Sta. Cruz und der Zuderhut hinter ben 
Scheidenden; nun bampften fie zwifchen ven reizenden Pal- 
meninfeln do Pah und da May (Vater⸗ und Mutter⸗Inſel) 
hindurch, und ftenerten fodann, dem öjtlichen und ſüdöſt— 
lichen Winde zum Trotz ihren Lauf gen Oſten nehmend, 
längs der Küfte Hin. Um 10 Uhr 30 Minuten folgte 
„Mustering by Divisions“, woran ſich ber Gottesbienft 
reihte, der barin beftand, daß in Ermangelung eines Geijt- 
lihen Capitain Buckle felbjt eine: Prebigt las. Schon 
während verfelben bemerkte Prinz Adalbert, wie bie 
„Ausguder‘ unruhig wurben, abwechjelnd das Fernrohr 
ergriffen und daſſelbe auf einen Punft am Horizont rich— 
teten. Kaum war der Gottesvienft beenbigt, als die frohe 
Kunde von Mund zu Munde ging, das englifche Padet, 
das fchon feit mehreren Tagen erwartet wurbe, fei in 
Sicht. Schnell ftieg ein Signal in die Höhe, das ferne 
Fahrzeug machte das Gegenfignal, und alle Zweifel waren 
gehoben, als es feine Nummer in ber „Navy list“ fette, 
fih auf dieſe Weile als Ihrer brittifchen Majeftät Brigg 
„the Expreß“ anfündigend. Den möglichen Ball diefer 
Begegnung auf offener See vorausſehend, hatte der eng- 
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lifche Gefandte, Mr. Hamilton, vie Gefälligfeit gehabt, 
dem hohen Reiſenden die Erlaubniß zu erteilen, feine und 
des Growler Briefe aus den Brieffäden des Padets neh- 
men zu lafjen; jedoch unter der Bedingung, daß lettere 
mit dem Siegel des Prinzen wieder zugemacht würden. — 
So fteuerte man denn, bei größter Hite, gerade auf bie 
Brigg zu, die auf den Flügeln des Paſſats Leicht daher 
gejegelt Fam, und gab ihr das Signal, beizudrehen, was 
fie auch fogleich that. Der Growler ftoppte die Mafchine, 
und Gapitain Buckle, der Prinz und feine Reifegeführten 
prangen in das Boot, das forglos neben dem jchweren 
Rumpf des vollenden Dampferd tanzte, der es jeden 
Augenblid in die Fluthen hinab drücken zu wollen fehlen. 
Nun ftieß man ab, und die Brigg, Hinter welcher fich in 
der Ferne das Kirchlein von Saquarema auf fandigem 
Strande erhob, war bald erreicht. Der Befehlshaber der 
Brigg, der ächte Typus des altgebienten englifchen Schiffe- 
Lieutenants, trat den Reiſenden höflich. entgegen, obgleich 
etwas verwundert über das unerwartete Signal des Grow» 
fer. Seine Züge erheiterten fih aber merflih, als er in 
Capitain Budle einen alten Freund und „Messmate“ 
erfannte. Die Midhſipmen drängten fich neugierig um's 
Tallreep; der Mate fühlte fich in der Würde des „Zwei— 
ten im Commando”, der Bootsmann hielt die Pfeife, jedes 
Winfs gewärtig, an die Lippen, und die frifche Mannfchaft 
ftand an den Braffen bereit, während die Paflagiere, 
Herren und Damen, gefenkten Hauptes und mit langen 
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Gefichtern, gleich unglüdlihen Schlachtopfern daſtanden. 
Shre noch vor wenigen Minuten fo Tühnen Hoffnungen, 
das lang erjehnte Ziel noch heute vor Einbruch der Nacht 
zu erreichen, waren plößlich zertrümmert, und unfere Rei— 
jenden die granfamen Barbaren, die fie von neuem in alle 
Dualen und Gefahren der Seereife zurüd geftürzt hatten. 
— Gerührt von diefem wahrhaft herzzerreißenden Anblick, 
erfuchte Prinz Adalbert den commandirenden Lieutenant, 
feinen Cours fortzufegen. Auf einmal war Alles Leben 
an Bord des „Expreß“, die Pfeife erflang, und mit einem 
kräftigen Zuge ward vollgebraßt; — da plößlich erheiterten 
ih die Züge der Paffagiere, und num wurden fie ebenfo 
repfelig, wie fie vorher ftumm gewefen waren. — Dod 
für. ven Prinzen und feine Begleiter war fein Bleiben 
mehr auf dem Verdeck; fie eilten Hinunter, die Brieffäcke 
zu öffnen, welche bald aus allen Eden des Schiffes herbei 
geholt und auf dem Tiſche der Cajüte aufgeftapelt waren. 
Unter Lachen und Scherzen ging's an die Arbeit. Alle 
Dffiziere der Brigg ſetzten fich dazu und fo war denn das 
„Cabinet noire“ in aller Form conjtitwirt. „The Grow- 
lers letter bag“ wurde zuerft in Sicherheit gebracht; aber 
nicht jo ſchnell machte es fich mit den eigenen Briefen, 
benn, wie e8 immer zu gehen pflegt, wenn man etwas 
eifrig fucht, die an Prinz Adalbert umd deſſen Reifege 
fährten. gerichteten Briefe fanden fich erft ganz unten auf 
dem Boden des lekten Sades. 
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Erſt nachdem alle Brieffäde auf das gewiſſenhafteſte 
wieber zugefiegelt waren, fagte der hohe Herr ven freund» 
lichen Offizieren und der fröhlichen Gefellfchaft des Packets 
Lebewohl, und ruderte dem Growler wieder zu, ber, in- 
zwifchen ein paar Seemeilen zurüdfahrend, die Brigg zur 
Seite begleitet hatte. — Als nun die Keifenden, veich be— 
laden mit Briefen und Zeitungen, wieder an Borb des 
Dampfers anlangten, ftellte fich allgemeine Heiterfeit bei 
Offizieren und Leuten ein. 
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ir entnehmen zunächjt dem Tagebuche Seiner König- 
lichen Hoheit das nachfolgende oro⸗hydrographiſche Gemälde 
von Süd» Amerifa: 

Der erjte Blid, den wir-auf die Karte von Amerifa 
werfen, zeigt uns zwei mächtige Kontinente, burch eine 
Ichmale Landenge mit einander verbunden. Reich an groß- 
artigen Bulcanen und ſchneebedeckten Niefenbergen, bald in 
einfacher Reihe, bald in mehrfachen, durch mächtige Knoten 
verbundenen Ketten einen Raum von 2100 Meilen *) vom 
Cap Hoorn auf Feuerland bis zur Mündung des Macken— 
zie in das nördliche Eismeer, burchlaufend, — eine Länge, 
die der Entfernung von Cap Finisterre in Galicien bis 
zum Oſt⸗Cap von Afien gleihlommt, bildet die anfangs in 
geringer, jpäter unter dem Namen ber Dregon- ober Rody- 
Mountains in weiterer Entfernung an ven Küften des 
Stillen Oceans Hinziehende Feljenmauer der Anden ben 


*) Hier, wie auf ben folgenden Seiten, find unter Meilen ftets 
Deutjche, funfzehn auf einen Grad, und unter Fuß flets parifer Fuße zu 
verſtehen. 
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Grath, an den die Neue Welt fich lehnt, und die Brüde, 
welche ihre beiden Hälften verbindet. Dbgleich fich bie 
höchften Gipfel diefes Gebirges, des längften der Erde, im 
Freiftante Ecuador bis zu 20,000 Fuß, in Chili gegen. 
‚22,000 Fuß, und in Bolivien jogar gegen 24,000 Fuß er 
heben, fo fett dafjelbe, nach Furzer Unterbrechung, doch nur 
als niedere, unzufammenhängende Reihe von noch nicht 
500 Fuß Höhe erreichenden Granitflügeln über. ven Iſth— 
mus von Panama und trogt jomit gerade in feinem nie 
drigften Theile dem Andringen der zum Golfftrom vereinten 
Waſſer des Atlantifhen Deeans, die dieſen Riefendamm 
bier an feiner jhwächften, nur 6% Meilen ‚breiten Stelle 
feit Jahrtauſenden vergeblich zu durchbrechen trachten. — 
Doch die Cordilleren jtehen umbeweglich feit! Nicht um- 
jonft jcheint fich ihnen mithin ein Spalt in der Erbrinde 
geöffnet zu haben, ver, vom 55. jünlicher bis zum 68,° 
nördlicher Breite aufflaffend, mehr als den dritten Theil 
des Erbumfangs maß; denn heute noch erfüllen fie ihren 
erhabenen Zwed: einem ganzen Welttbeil als Stüße, man 
möchte jagen als Nüdgrat zu dienen. — Wenngleich jener 
jhmale Damm zwifchen zwei Meeren allerdings an einigen 
Stelfen vollftändig durchbrochen zu fein fcheint, und wenn 
es jelbft Menfchenhänden gelingen follte, einen Canal durch 
die Landenge von Darien hindurchzuführen, — ber in die— 
jem Iahrhundert des Dampfes und des Handels für bie 
Umſchiffung unferes Planeten und den großen Weltverfehr 
auf feiner flüffigen Dede von nie geahnter Wichtigkeit, je 
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foger einft zum Zankapfel der civilifirten Bölfer werben 
fann, — jo ift doch eim jo unbedeutenvder Einfchnitt, wie 
biefer, nicht im Stande, die Grundveften der Anden ber- 
geftalt zu erjchüttern, daß man an ihrer ferneven Herrfchaft 
über die Meere irgend zu zweifeln berechtigt wäre. 

Faſſen wir jegt die Geſtalt Süp-Amerifa’s näher in’s 
Auge, jo erjcheint uns dieſes Feftland, abgejehen von feiner 
iſthmiſchen Verbindung mit Nord- Amerika, als eine Trina- 
eria im Großen, indem es, die wenig beveutenden Einbuch- 
tungen abgerechnet, fait ein rechtwinkliges Dreieck bilpet, 
als deſſen Spigen wir Cabo de ©. Rogue, Cape Forward 
(Froward) und die Bunta de Gallinas nennen. Den redh- 
ten Winfel finden wir bei dem erjigenannten Vorgebirge, 
da, wo bie Oſtküſte keilförmig mitten in die oceanifchen 
Strömungen vorfpringt, die bier unausgejfegt den Saum 
des Eontinents wajchen, deſſen convere Configuration fo 
genau in die gegenüber liegende große Einbuchtung der 
Weſtküſte Afrika's zu paffen fcheint, als hätten beide ur- 
ſprünglich nur einen Welttheil gebilvet. 

Als Hypothenuſe jenes vechtwinkligen Dreieds tritt 
und ihre von Süden nach Norden ftreichende Wejtküfte, ein 
fehmaler, etwa 1000 Meilen langer und 5 bis 15 Meilen 
breiter, meift unfruchtbarer Küftenfaum am Fuße der Anden 
entgegen, gefühlt und gebabet von den falten Wafjern des 
peruanifchen Stromes, ein flacher Strand, der in Bolivien 
fogar in die regenlofe Wüfte von Atacama, im Norden bes 


Buſens von Choco dagegen in eine gold» und platinhaltige 
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Ehene übergeht. Um ebenfo viel etwa, als bie Punta 
Pariũa fünlih von Guahaquil in den Stillen Dcean vor⸗ 
fpringt, greift das Meer, eine ftarfe Einbuchtung bildend, 
bei Arica in’s Land Hinein, fo daß die Punta de Gallinas 
und Point Forward in der Magalhads- Straße, die eigent- 
liche Südſpitze des feften Landes, faft unter demſelben Me- 
ridian liegen, während anderjeits die äußerſten Bunte 
des Eontinents im Weften und Dften, die Pariña⸗Spitze 
und Cabo de ©. Roque, deren directe Entfernung nur etwa 
zwei Drittel von der der beiden erjtgenannten Spiten be 
trägt, fich beinahe auch unter einerlei Breite befinden. 
Die beiden Katheten des Dreiecks find nicht gleich Tang; 
die jüdliche, zwifchen Point Forward und Cabo de ©. Ro- 
que, erreicht eine Länge von 850 Meilen, während bie 
nördliche nur 600 Meilen lang ift. Ein Vergleich wird 
diefe Zahlen anfchaulicher machen. Der Flächeninhalt Süp- 
Amerika's, der bekanntlich etiwa das Doppelte des europäi- 
ſchen Eontinents beträgt, läßt ſich nämlich durch einen brei- 
edigen Raum ausprüden, veffen Spigen Cap St. Vincent 
in Portugal, Bas europäiſche Nord-Cap und die Stabt 
Bombay in Dft- Indien berühren, indem die Länge ver 
fübamerifanifchen Weftküfte der Entfernung von Cap Et. 
Dincent nach Bombay, die Länge ver nördlichen Kathete 
ber von Cap St. Vincent nad) dem Norb-Cap, und bie 
der füdlihen der vom Nord-Cap nach Bombay gleich- 
fommt. 

Etwa in der Mitte einer jeden Kathete ergießt fich 
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einer ber beiben Hauptſtröme mit weit geöffneter Mündung 
in den Ocean, und zwar ber. von Weften kommende Rio: 
das Amazonas nad einem 770 Meilen, mithin mehr als 
zweimal die Länge der Donau und Über fünfmal bie. des 
Rheins, den Uceahale als Duellftrom angenommen aber 
850 Meilen beteagenven, der directen Entfernung von Cap 
St. Bineent bis Orenburg am Ural gleichen Laufe, und 
der Rio de la Plata, nachdem er, wenn man ben Ba- 
rang als Quellſtrom betrachtet, 480 Meilen von Norven 
nach Süden fließend, zurüdgelegt, was den Lauf ver Donau 
noch um bie volle Länge des Niemen übertrifft. 

Ein jeder biefer Riefenftröme hat fein eigenes Tief- 
fand. Die Anden bilden von den Quellen des Magpalenen- 
fteomes bis zu dem ©ebirgsfnoten von Cuzeo in Form 
eines Kreisbogens, beiten Sehne nahe an 300 Meilen be- 
trägt, die Bafis des Tieflandes des Amazonas, *) das ich 
allmälig gegen die Mündung hin bis. zur Breite von 
30 Dieilen verengt. In feinem fünweftlichiten Theile ba= 
gegen fteht e8 durch ven ſchmalen, nad Südoſt ftreichenden 
Streif der Bampas von Moros und. Ehiquitos im öſtlichen 
Bolivien, mit dem länglich geformten Tieflande des Plata 
in Verbindung, das bei den Karahes-Sümpfen am oberen 
Paraguay beginnt, und deſſen Oftgrenze dem linken Ufer 
diefes Stromes in geringer Entfernung folgt, während anf 


*) Die Uferbewohner nennen faft me ben Rio das Amazonas 
der Kürze wegen „o Amazonas”. 
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dem rechten Ufer des Paraguay und des Plata fich weite, 
heervenreihe Grasfluren bis zum Buße ber Cordilleren 
erftredfen. Einen Augenblid zwiſchen der in den Anden 
wurzelnden Sierra de Cordova und den Bergen von Entre- 
Rios am untern Silberftrome bis auf 45 Meilen eingeengt, 
ermeitert fich diejes mächtige Flachland in den Pampas von 
Buenos - Ayres auf's neue, um fich in Geftalt eines jpik 
zulaufenden Dreieds, die Oſtküſte Patagoniens begleitend, 
bis zur Magaldaes-Straße auszubehnen. 

Wenden wir den Blick wieder dem Amazonenjtrome 
zu, jo tritt uns auf feiner Tinfen Seite vor allem die fo 
höchſt merkwürdige Verbindung dieſes Fluſſes, vermittelft 
des Rio Negro und des Gaffiquiare, mit dem dritten 
Hauptftrome Süd-Amerika's, dem 340 Meilen langen, die 
Donau mithin nicht ganz erreichenden, dafür aber um fo 
wafjerreicheren Drinoco, entgegen. Gleichwie die Ylüffe 
jelbit, jo ftehen auch die Ebenen im Weften und Norden 
diefer natürlichen Ganalifation — die Llanos des Drinoco 
— mit dem norbweftlichen Theile des Tieflandes des Ama- 
zonas in Berbindung, das jie-in Form eines gebogenen 
Schwanenhalfes im Nord-DOften bis zum Delta des Orts 
noco fortjegen. ‚ 

So befteht denn die Mitte des gefammten Comtinents 
von Süd-Amerifa aus einer zufammenhängenden Kette von 
Ebenen, die fi) von der Mündung des Drinoco bis zu 
ber des Rio de la Plata, ja bis zur Magalhaes-Straße, 
und vom Fuße der Korbilleren von Peru bis zur Mündung 


% 


423 


bes Amazonenftromes eritreden und ein einziges colofjales 
Tiefland bilden, das drei NRiefenarme nah dem Dcean 
ausſtreckt, welche die genannten Ströme, gleich ungeheuren 
Pulsadern, ihrer ganzen Länge nach burchfließen. 

Doch wie verjchieden jind diefe drei großen Beden 
von einander! Bon friiher Mannesfraft ftrogt das Cen⸗ 
trafbeden Süd⸗Amerika's, das Tiefland des Könige ber 
Ströme. Rieſiger Urwald bebedt es fait in allen feinen 
Theilen von- einem Ende zum andern. Endloſe Wälber 
von einer Pracht, Fülle und Meppigfeit der Vegetation, wie 
fie nur dicht um den Erdgleicher anzutreffen find, entſproſſen 
bier, durch häufige Nequatorial-Regen erfrifcht und befeuch- 
tet, dem fruchtbarften Boden unfjeres Planeten. Ein Wald- 
land von 7000 Geviertmeilen, d. i. mehr al8 das Sechsfache 
der Dberfläche von ganz Deutfchland, begleitet zwifchen dem 
2. nördlicher und bem 12.9 füplicher Breite ven Amazonen- 
ſtrom 420 Meilen weit von ben Corbilleren bis zur See, 
und ergieft fih, ein Meer von fchattigen Baumgipfeln, 
durchbrochen von den Kronen leicht befienerter, jchlanfer 
Balmen, wie ein trennender Wald-Dcean zwijchen bie 
Örasiteppen des Orinoco und des Plata hinein, die ung, 
und dies gilt vor allem von ven erjtgenannten, im kraſſen 
Gegenſatz mit diefer üppigen Fülle bald an ven Lenz, bald 
an den Herbit des Naturlebens erinnern, je nachdem. ung 
die Grasflur, die fie während ber Regenzeit dedt, an ben 
erften Flaum des Iünglings, oder die während des Som⸗ 
mers herrichenve, alles Pflanzenleben ertöbtende Dürre an 
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die lebten Tage eines dahinſterbenden Greiſes mahnen. 
„Gleich der Wüſte Sahara“ ſagt Alexander von Hum— 
boldt, „liegen die Llanos, oder die nördliche Ebene von 
Süd-Amerika, in dem heißen Erdgürtel. Dennoch erſchei— 
nen fie, in jeder Hälfte des Jahres, unter einer verſchie— 
denen Geftalt: bald verödet, wie das libyſche Sandmeer, 
bald eine Grasflur, wie die hohe Steppe von Mittel-Afien.” 
— Die Größe derjelben kaun man zu 8800 Geviertmeilen 
annehmen, was dem Flächeninhalt des ganzen Königreichs 
Spanien gleich jein würde, während ber berühmte Reiſende 
den Ebenen des Silberfiromes und Patagoniens, deren 
Ausdehnung jo wunderbar groß tft, „aß fie auf der nördlichen 
Seite durch Palmengebüfche begrenzt und auf ver fünlichen 
faft mit ewigem Eiſe bebedt find,” 76,000 Geviertmeilen 
giebt, was beinahe dem Siebenfachen. von ganz Deutfchland 
gleichlommt, und wovon mehr als die Hälfte zum größten 
Theil mit Gras bewachfen ift. Diefe Savannen des Sü— 
dens bilden eine endloſe, mit Salz und Salpeter geſchwän— 
gerte Fläche, die an vielen Stellen mit Ylugfand oder mit _ 
Moräften bevedt ift, in welche fich zum Theil die Flüffe 
aus. Mangel an hinlänglichem Gefälle verlieren. Auf ben 
unermeplichen Bampas findet ver Reiſende ‚nichts als ver- 
früppelte Stauden oder ganze Büfche von Galzpflanzen, 
während ungeſtüme Winde (namentlich der an ber Mündung 
des Plata fo gefürchtete „Pampeiro“) ihn anwehen; — 
doch iſt auf der andern Seite diefer fonft fo unfruchtbare 
Boden reich gefeguet durch die zahllojen Heerden von Pfer- 


425 


ben und Rindern, bie er trägt und ernährt. Ienfeits des 
Paraguay dagegen erfcheint: das Land mit dichten Wäldern 
bedeckt, die fich durch das Hügelland des Barana bis zu ben 
Bergen ver Provinz S. Paulo hinziehen. 

Nachdem wir die Hauptflachländer des ſüdamerikani— 
ichen Feſtlandes näher betrachtet haben, — veren Gefammt- 
größe etwa 154,800 Duadratmeilen beträgt, ein Flächen» 
raum, der dem bes ganzen emropäifchen Kontinente beinahe 
gleichfommt, — wollen wir jett ihren Complerus in großen 
Umriffen zu begrenzen verfuchen. 

Mit ven beiden Oft-Caps ber Infel Trinidad beginnend, 
fcheiden die zwei Parallel-Ketten des Küſtenlandes von Bene- 
zuela, von denem bie nördliche zum Theil in den Fluthen begra- 
ben, in ihrem höchſten Gipfel, der Silla de Caracas bie Höhe 
von 8100 F. erreicht, das ſüdamerikaniſche Flachland von dem 
Coraiben- Meere. Dann folgt, als verbindendes Glied in 
ber Fette, die Bergebene von Barquifimeto, eine niebere 
Schwelle, die ven Weg anbahnt zu dem hohen, beeijten 
Rüden der Dft-Eorbillere von Neu⸗Granada, dem Sftlichften 
jener drei mächtigen Strahlen, die in dem Paramo de las 
Bapas, diefer Grundveſte, diefem Bollwerk des in vie Lüfte 
vogenden Anden-Walles, wurzelnd, durch die Thäler Des 
Magpalenenftromes und des Cauca getrennt, ben Staat ‘ 
Nen-Granaba durchziehen. Ebenſo wie ber wejtliche biefer 
drei Zweige, ver merkwürbigerweife völlig won dem niebern 
Rüden der Landenge von Panama getrennt zu fein. jcheint, 
verliert jich auch die, ven nörblichften Vulkan Süd-Ame— 
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rifa’8, den 17,200 Fuß hohen Tolima tragenbe Gentral- 
Corbilfere in den Llanos des unteren Magdalenenftromes, 
aus denen dagegen ber riefige Bergkoloß von Sta. Marta, 
wie ein in die Ebene an das Antilfen-Meer gegen die An- 
den bes Nordens vorgefchobener Poſten des Iuftigen Firnen- 
heeres ver ſüdamerikaniſchen Eorbilferen, einfam aufjteigt, 
als jollte er in finfterer Nacht Wacht halten zwifchen ben 
Feuereſſen der Süd- und Norbhälfte ver Neuen Welt, und 
bei Tage, eine Warte von vielleicht 18,000 Fuß Höhe, 
über’8 blaue Meer und ven Iſthmus ausjpähen nach ven 
weißen, dampfenden Gipfeln der Vulkanreihe von Guati- 
mala, nach jenen achtunddreißig Feuerbergen, die, einer 
ungeheuren Querſpalte der Anden entiproffen, ven Iſthmus 
von einem Meere zum andern burchjegen. 

Doch kehren wir zurüd zu dem Knoten des Paramo 
de las Papas, zu dem Anfangspumfte der vorerwähnten 
Dreilpaltung, um von bier, auf dem Rüden ver Corbilleren 
gen Süden fortfchreitend, die Wejtgrenze der unabjehbaren 
Flachländer Süd-Amerika's weiter zu verfolgen. — Veber- 
al tritt uns auf dem großen wejtlihen Bogen, deſſen 
Scheitel bis an den Golf von Guayaguil, im Norden der 
Parina- Spike, vorgreift, und deſſen Südende wir in ber 
Gegend der tiefen Einbuchtung von Arica erblicken, die 
eigenthümlich gegliederte Geftalt dieſes gigantijchen, den 
zehnten Theil der Oberfläche. Süd-Amerika's bedeckenden 
Gebirgs-Shitems, entgegen, die es unferm berühmten 
Landsmann, Alerander von Humboldt, vorbehalten 
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war, zuerft zur Anfchauung zu bringen. Innerhalb dieſes, 
der kürzeren Norohälfte ver jübamerilanifchen Anden ent» 
jprechenden Raumes, reihet fi nämlich, von Bergfetten 
auf den Seiten eingefaßt und durch mächtige Knoten und 
jähe Duergrathe an den Enden gejchloffen, in der Richtung 
der Längen-Are des Gebirges, ein großartiges Beden oder 
PingentHal an das andere. Bon den beiden nörblichften, 
zum Theil jehr hoch gelegenen Beden abjehend, zählen wir, 
zwifchen dem Knoten des Paramo de las Papas und dem 
von Porco und Botofi öftlih des Hafens von Arica, ſechs 
dergleichen Bereinigungspunfte, und mithin fieben Haupt- 
glieder in der Kette. 

An den Gebirgsftod von Papas reihen fich bis zu 
dem fich öſtlich der Pariüa-Spige erhebenden Knoten von 
Lora vier, von zwei Bergreihen eingefaßte kleinere Beden, 
zu denen unter andern der berühmte, 9000 Fuß hohe, vom 
Aequator durchfchnittene Bergfefjel von Quito gehört. In 
dieſem Theile des Gebirges fteigen, bald in ver öftlichen, 
bald in der wejtlichen Kette, bald ganz getvennt von ber. 
Cordillere, die fiebzehn Feuereſſen der Vulkanreihe von 
Duito, der nörblichiten jener drei Reihen, an, welche wir, 
durch weite Zwifchenräume gefchieden, in ber. Felfenmauer 
der füdamerifanifchen Anden wahrnehmen. Fünf Breiten- 
grabe liegen zwiſchen dem fürlichften Bulfan von Guatimala 
und dem vorgenannten Tolima, ber unter 4° nördlicher 
Breite wiederum den Neigen eröffnet, und nur von zwei 
anderen Feuerbergen ber jich bis zum 2,° füblicher Breite 
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erſtreckenden Quitoreihe au Höhe übertroffen wirb: nämlich 
von dem Antiſana umb dem Cotopari. Keiner non beiden 
erreicht jedoch die Höhe des nicht vulkaniſchen Chimborazo, 
der den Schlußitein bildet dieſer mächtigen Eorbilleren, 
und, wie Iebermann weiß, bei einer-Höhe von 20,100 Fuß 
über bem Spiegel des Stillen Deeans, längere Zeit 
hindurch als der höchſte Berg der. befannten Erde be— 
rühmt war. 

Zwiſchen dem nahen Gebirgsftod der Berge von Loxa 
(4° üblicher Breite) unb dem bedeutenberen von. Huanuco 
und Pasco, der unter 11° füplicher Breite den Quellſee 
des Amazonenftromes, ben Lauricoha, enthält, finden wir 
die Anden zum zweiten und legten Male in brei Ketten 
gefpalten. Von den beiden hierdurch entftehenben Parallel⸗ 
Längenthälern wird das weſtliche von dem Tunguragıra oder 
ober Maranon (Amazonenftrome) durchſtrömt, das öſtliche 
dagegen von dem Huallaga (Guallaga), dem erften bebeu- 
tenderen vechten Nebenflufje deſſelben, der, fpäter feinen 
nordnordweſtlichen Lauf nach Nord-Nord⸗Oſt Andernd, bie 
Dft-Cordillere durchbricht, um fich daranf in dem Tieflande, 
bier Pampas del Sacramento genannt, mit dem Amazonen⸗ 
jtrome zw vereinigen. 

Etwa in gleicher Höhe mit dieſem Durchbruche ihrer 
rechten Nachbarin, tritt bei der Gentralfette eine Gabel» 
theifung ein, indem fich Links (weftlich) ein Zweig dem 
Knoten von Loxa zumendet, wo er ſich, nachbem er feiner- 
feitö auf dem. Wege bahin bei Jaën de Bracamoros von 
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dem Maranon durchbrochen worden ift, mit der Küſtenkette 
vereinigt, während der rechte Aft, nach Nord⸗Nord⸗Oſt ab- 
biegend, ſich mit ver Oſt⸗Cordillere verbindet und dann im 
Nord-Often von Jaën an den Maration herantritt, wo, wie 
wir fpäter fehen werben, feine nörblichen Ausläufer ven. 
festen Durchbruch dieſes Stromes — die Felsenge Pongo 
de Manferihe — veranlaffen. Bemerkenswert erjcheint 
ter Umftand, daß bier, auf einer Strede von etwa 100 Mei- 
len nämlich, von dem Chimborazo bis zu dem auf ber Höhe 


von Truxillo in der Küftenfette anfteigenden Menado be 


Huaplillas, Fein einziger Gipfel ver Eorbilferen die Grenze 
des ewigen Schnees (etwa 15,000 Fuß) erreicht, und daß 
diefe Senkung des Gebirgsfammes mit einem gänzlichen 
Mangel aller vulfaniihen Ericheinungen zufammentrifft, 
welcher fich jedoch noch mehr als doppelt fo weit nach Sü— 
den ausdehnt. 

In dem Kuoten. von Huanuco und Pasco wurzelt 
wieterum eine ziwiefache Kette, die, im Dften von Lima 
binziehend, fi) an den mächtigften aller Gebirgsfnoten ber 
Anden, das die Schweiz faft um das Dreifache übertreffende 
Bergland von Euzco, anfhließt, welches, von Welten nad) 
Dften gegen das Innere des Kontinents zurücktretend, eime 
ſcharfe Kniebeugung bildet, die durch die Einbuchtung der 
Küfte bei Arica gleichfam nachgeahmt wird. Cuzco, die 
‚alte Kaiſerſtadt, Liegt am Oftende dieſes Knotens, an den 
fih das höchſte und zugleich eins der größten Beden ber 
Andenkette, nämlich Das 100 Meilen lange und 20 Meilen 


430 


breite Plateau der Laguna de Titicaca jchließt: ein 12,000 
Fuß über dem Meere gelegenes Tafelland, jo groß wie bie 
beiden Königreiche Bayern und Böhmen zufammengenon: 
men, mit einem See barin, deſſen Spiegel der Oberfläde 
des gejammten Großherzogtfums Hejfen ungefähr glei: 
fommt, und der fich merkwürdigerweiſe in einen weit Elei- 
neren, dabei völlig abflußlofen See ergieht, jo daß biefes 
amerikanische Tybet als ein Hochland ohne allen Abfluf 
daſteht, Ähnlich, wie Herr von Humboldt anführt, ben 
freisförmigen, von hohen Bergen eingejchlojjenen Beden, 
die wir am Monde wahrnehmen. | 

Hier war bekanntlich einft der Sig der älteften ſüd— 
amerikaniſchen Kultur, welche ſich gern den kühleren Regio— 
nen der Berge zumandte, wie dies auch die aus einer ſpä— 
teren Zeit herftammenden Reſte auf der Bergebene von 
Duito bezeugen. Hier ift e8 auch, wo in neuefter Zeit, in 
der Bftlichen der beiden, genau parallel laufenden Cordille— 
ven, bie diefen großen Salzwafjer- Spiegel einfafjen, bie 
höchften Pils der Neuen Welt, der 23,690 Fuß hohe Ne 
vado de Sorata und der Illimani von 22,700 Fuß, aufge 
funden worden find, von denen der erſtgenannte den Chim- 
borazo faft um 3600 Fuß übertrifft und fi) vem Dhawalagiri 
bis auf 2650 Fuß nähert. *) Hier enplich finden wir, nad 

*) Dieje Angaben find jedoch neueren Forfhungen zufolge zu ber 
richtigen. Nach ber von Pentland im Jahre 1848 zu Lonbon heraus⸗ 
gegebenen Karte von dem Beden ber Laguna Titicaca mißt der Sorate 


nur 19,972 und der Illimani nur 19,843 Fuß. (Vergl. Alerander 
von Humboldt „Kleinere Schriften” Bb. 1. ©. 165.) 
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einem Zwifchenraum von 220 Meilen, die zweite Bulfan- 
reihe der Süphälfte dieſes Eontinents, die acht Feuerberge 
von Bolivien und Ober» Beru, — darunter ven Gualatieri 
und den Nevado de Chuquibamba von 20,600 Fuß Höhe, 
— die, ausjchlieglich in der Weft-Eorbillere emporfteigend, 
den Golf von Arica im weiten Bogen vom 16. bis 21.° 
ſüdlicher Breite umgeben. 

Mit dem großen, durch feine Goldbergwerke berühmten 
Knoten von Porco und Potofi endet die vielfach gegliederte 
Nordhälfte ver fünamerifanifchen Anden, und ihre längere, 
noch wenig erforſchte Süphälfte beginnt, die, ben neueften 
Meffungen des Eapitain Fitz-Roh zufolge, in dem gegen 
22,000 Fuß hohen Rieſenberge Aconcagua, öſtlich von Bal- 
paraijo, den vritthöchften Pic ver Neuen Welt trägt, wäh— 
rend man noch vor wenigen Jahren die Anficht aufftellen 
hörte: der Kamm des Gebirges fcheine ſich weniger zur 
Grenze des ewigen Schnees zu erheben, als vielmehr vieje 
Linie fih, je füplicher, je mehr auf den Rüden der Cor— 
dilleren herabzujenten. Neuere Forſchungen Haben ferner 
im Abftande von 180 Meilen von den feuerjpeienden 
Bergen Boliviens, zwilchen der Breite des vorgenannten 
Hafens (33° ©.) und der ver Injel Chiloe, bereits eine Zahl 
von elf Vulkanen als unzweifelhaft feftgeftellt, während man 
mehr als die doppelte Anzahl von Feuerbergen in dieſer 
dritten Bulfanreihe Süd⸗Amerika's annehmen könnte, wollte 
man alle vie Berge binzurechnen, denen die Reiſenden ver- 
ſchiedener Zeiten vullanifhe Eigenschaft beigelegt haben. 
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Eben fo wenig, wie dieſe Angaben über. die feuerfpeienvden 
Berge, ftehen auch die Meinungen über die Gliederung des 
Gebirges mit einander in Einklang, das, nah Böppig’s 
Beobachtungen, in doppelter, nach der älteren Annahme da- 
gegen. in einfacher, fchneebebedter Kette längs ver Weftküfte 
von Chili und Patagonien fortzieht und, über das Fener- 
fand Hinftreichend, fich bis zu den Klippen von Diego Ra— 
mirez ausdehnen jol. Schon ver Name „Tierra- del Fu- 
ego“ läßt uns bier Feuerberge erwarten — und bies 
beftätigt fi auch; denn erſt neuerlich iſt der 6378 Fuß 
hohe Volean nevado auf der Südſeite der Iuſel, der bereits 
dem Sarmiento, einem ber erſten Erforſcher der Magalhaes- 
Straße bekannt war, und oft auch nach feinem Namen ge 
nannt wird, durch Capitain PB. Barker King in Bezug 
‚auf feine Lage und Höhe genau beftimmt worden. 

So jehen wir denn jene 91 bis jet als notorifch zu 
betrachtenden Bulfane des Anden-Spitems, von bemen 44 
auf Nord-Amerifa und den Iſthmus, zehn auf bie Keihe 
der Antillen und 37 auf Süd-Amerika kommen, — fo jehen 
wir jene, oft durch weite Räume unterbuochene Kette von 
Veuerbergen, die wir uns burch den letzten Sprößling bes 
Giganten-Gefchlechts amerikanifcher Nevados, den unter dem 
Breitengrade von. St. Petersburg, 16,760 Fuß über die 
Schollen des nördlichen Eismeers fich erhebenden St. Elind- 
berg und durch die glühenden Ejjen des eifigen Alaſchka, 
bis zu der dampfenden Reihe ver Aleuten, bis zu der Brüde 
fortgeſetzt denken können, vermittelft welcher die in ben 
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Gebirgen Kamſchatla's und den zahlreichen Infelgruppen 
an der Weftjeite des Stillen Deeans aufflammende Vullka— 
nieität nach der Neuen Welt hinüber jchreitet, — fo fehen 
wir endlich jenen, den Stillen Ocean umgebenden, vullani⸗ 
chen, mit, gleich funfelnden Evdeljteinen, bald einzeln, bald 
in Reiben bei einander: jtehenben Feuerbergen beſetzten Gür- 
tel mit dem Sarmiento enden, zu deſſen Füßen fich bie 
fhäumende Woge des Antarftifchen Deeans bricht, während 
jener eifige Weſtſturm faft unausgeſetzt gegen feinen Gipfel 
mwüthet, der die Eisberge in dieſen unwirthbaren Gewäfjern 
zum Schreden ver Seefahrer in der Irre umbertreibt. 
Wenden wir uns jegt wiederum ber Gegend zu, mo 
die kalte Fluth des Stillen Dceans in der Breite von 
Arica (18%? S.) gleichſam die Küfte ausgewafchen hat, 
und wo bie Felſenmauer der Eordilleven in dem nach Diten 
zurüdtretenden Knoten von Cuzeo und dem anftoßenben 
Plateau des Titicaca eine vollfommene Kniebeugung bar- 
jtelft, jo treten uns, zwifchen biefem Punkte und der Breite 
von Balparaifo, auf dem öftlichen Hange ver Anden weit 
in die Ebene vorgreifende Hochländer, mächtige Terraſſen 
entgegen, die ihnen gleichjam als Stüße dienen, und welche 
die 14 bis 16 Meilen betragende Durchjchnittsbreite des Ge- 
birges an einigen Stellen bis zu 75, ja 90 Meilen erhöhen. 
Herr von Humboldt nennt uns brei bergleihen „Wider⸗ 
lagen oder Strebepfeiler (Contreforts)‘‘, wie er fie jehr an- 
ſchaulich bezeichnet, nämlich, von Norden anfangend, das 


Eontrefort der 16,000 Fuß hoben Sierra Nevada de Cocha⸗ 
| 28 
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bamba, die in bie Ebenen der Chiquitos abftürzt, und deren 
Grath ausnahmsweiſe nicht in dem Fuße, fondern in dem 
Rüden der Eorbillere, die den Oſtrand des Titicaca-Bedens 
bildet, wurzelt; ferner die Sierra de Salta, und endlich die 
Widerlage der Sierra be Cordova, die, wie wir bereits an— 
geführt haben, in die Bampas von Buenos-Ayres gegen ben 
Paraguay vorfpringt. 

Nachdem wir das große Tiefland Süd-Amerika's auf 
feiner Weſt- und Norbfeite begrenzt haben durch den zufam- 
menhängenden Berggürtel der venezuelifchen Küften- und 
der Andenkette, von der Infel Trinidad bis zur Magalhaes- 
Straße, kehren wir zurüd in die Gegend der Drinoco- 
Mündung, von wo wir ausgegangen waren, 

Zwifchen den Ebenen viefes Stroms und denen des 
Amazonas erhebt fich, begrenzt durch den 3. und 8.9 nörb- 
licher Breite und den 60. und 67.0 weftlicher Länge von 
Greenwich, in feinem norbweftlichen Theile aber von dem 
Drinoco eng umgürtet, das Bergland von Guyana, ben 
großen Complex der Flachländer im Norboften von dem 
Atlantiichen Ocean ſcheidend. Aus mehreren Hauptgruppen, 
dem Barime- Gebirge im Weften, vem Pacaraima - Gebirge 
in der Mitte, und dem Acarai- Gebirge im Often, zuſam⸗ 
mengejegt, bejteht diejes, die Schweiz achtzehnmal an Größe 
übertreffende Gebirgs-Spftem, deſſen böchfter Gipfel, ber 
Duida, nach den Mefjungen des Herrn von Humbolbt, 
eine Höhe von 7770 Fuß erreicht, etwa aus acht, durch 
Thäler und Savannen von einander gefchievenen Ketten, 
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‚welche ebenjo wie die, durch eine fchmale Ebene vom Ge- 
birge getrennte- Küftenlinie der allgemeinen Richtung von 
N. 850 W. folgen und fich durch Wiberlagen im Süb- 
Dften bis Eabo do Norte und bis 15 Meilen vom Iinfen 
Ufer des Amazonenjtromes fortjegen, wo wir fpäter noch 
weiter fühlich in ber Serra de Almeirim- oder de Parı, 
ver Zingu- Mündung ſchräg gegenüber, gleichfam ihre Vor— 
ſchwelle erblicken werben. 

Im Süd-Oſten wird endlich der mächtige Central⸗ 
Keffel Süd-⸗Amerika's von dem wenig erhabenen, aber befto 
umfangreicheren Hochlande Brafiliens begrenzt, bas fich 
zwijchen ven Ziefländern des Amazonenftromes und des 
Plata ergeht. Von der Mündung des Tettgenannten Stro- 
‘mes aber an läuft die patagoniihe Ebene, unbegrenzt von 
Bergen, gegen den Süd-Atlantiſchen Dcean aus. 

Die Geſtalt des brafilianifchen Hochlandes ift die eines 
unregelmäßig geformten Dreieds, deſſen abgeftumpfter, nie- 
driger Scheitel, jih an dem obern Madeira und an den 
Ufern des Guapore erhebend, nur durch den ſchmalen Streif 
ver Grasfluren von Moxos und Chiquitos von den Cor- 
dilleren Boliviens gejchieden ijt, von wo es fich in unge- 
heurer Ausbreitung bis zum Ocean erftredt, deſſen Küſte 
ihm von der Mündung des Parahyba do Norte, an der 
Ditgrenze ver Provinz Maranhao, bis nad) Montevideo zur 
Baſis dient. Sein Flächeninhalt, angeblich gleich 93,000 
Duadratmeilen, ift beinahe eben fo groß wie das ganze 


europäiſche Rußland; feine mittlere Höhe über dem Meere 
28% 
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aber beträgt nur 1000 bis 2000 Fuß. Auf dem Platem 
Brafiliens find nun bie höheren Gebirgszüge aufgejekt, 
deren allgemeine Richtung, jo wie die ihrer Schichten, eine 
nordſüdliche iſt. An dem öftlichen Rande des Hochlandes 
. erhebt fi, bald in größerer, bald in geringerer Entfernung 
yon der Küfte, die Serra do Mar, bie ſich von dem in vie 
Lagoa dos Patos (29° ſüdlicher Breite) mündenden Jacuh 
faſt bis zur Bahia de Todos 08 Santos (13° ſüdlicher 
Breite) erftredt, und nach der Meinung des Herrn von 
Eſchwege fogar durch nievere Rüden bis gegen Cabo ve 
©. Roque, das fich ſelbſt jedoch, von der See aus gejehen, 
als flaches Land varftellt, fortgefegt wird. Seine beveu- 
tendfte Höhe erreicht diefer Gebirgszug — zu dem wir aud) 
in. weiterem Sinne die gefammte Erhebung der Provinz 
Rio de Janeiro zwijchen der Küfte und dem Parahyba 
rechnen müſſen — in ber 3 bis 4000 Fuß Hohen Serra 
008 DOrgaos, welche wir bereits in der Nähe der Haupt- 
ſtadt fennen gelernt haben. 

Mit diefer Küften- Eordillere beinahe parallel Taufend 
und in ihrem nörblichen Theile etwa 40 bis 50 Meilen 
von berjelben entfernt, dehnt fich, die Provinz Minas Ges 
raes in ihrer ganzen Länge von Nord nad Süd burdhzie- 
hend, eine zweite Gebirgsfette, und zwar die bedeutendſte 
Brafiliens aus, indem fie den 5590 Fuß hohen Itambe, in 
ber Nühe des berühmten Diamanten» Diftrictd von Tejuco, 
und den Itacolumi, von 5400 Fuß Höhe, in ber gold 
reichen Gegend von Villa Rica, trägt, in ihrem füplichen 
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Theile aber fich bis über 7000 Fuß erhebt. Hier nimmt 
die Kette den Namen Serra da Mantiqueira an, und er- 
ſtreckt fich als ſolche in fünmeftlicher Nichtung bis in bie 
Provinz S. Paulo, wo fie fich entweder mit der Serra do 
Mar geradezu vereinigt, oder doch wenigftens durch ein 
bergiges Land mit berfelben zufammenhängt. Während 
Einige den Namen Serra da Mantiqueira auf diefe ganze 
Gebirgskette, die ſich aus der Provinz Minas nördlich bis 
in die von Bahia und Pernambuco, und ſüdlich bis S. Paulo 
und Rio grande zu erſtrecken ſcheint, übertragen, nennt 
Herr von Eſchwege dieſen Hauptgrad des braſilianiſchen 
Berglandes weit bezeichnender: Serra do Espinhago („Rüd: 
grat⸗ Gebirge“). 

Weſtwärts dieſer Gebirgskette, und zwar durch den 
Rio de ©. Francisko von ihr geſchieden, im ihrem ſüdlichen 
Theile aber fich derfelben nähernd und mit ihr durch Quer— 
grathe verbunden, durchſtreichen noch viele andere Berg: 
reihen in der Richtung von Norden nah Süden das Hoch— 
land, die theils durch von Dft nach Weit gerichtete Berg- 
züge verbunden find, theil® aber unter ſolchen Winkeln fich 
vereinigen, daß dadurch ein affgemeiner Zuſammenhang 
zwifchen denfelben entjteht, fo dag man einen gemeinjamen 
Gebirgsrüden zwifchen den Parallelen von 16° und 21° aus 
diefem Chaos von Bergzügen heraus erfennen kann, ber, 
in ungeheuren Krlimmungen die Provinzen Minas, Goyaz 
und Mato Groffo, von Often nach Weften durchziehend, die 
Becken der beiden Hauptitrom- Syfteme fcheidet und, mit: 
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dem breiten, ſandigen Hügellande ver Campos de Parecis 
endend, fich gegen die Pampas der Chiquitos, dem mächti— 
gen Kontrefort der Anden, der Sierra de Cochabamba ge- 
genüber, verliert. Herr von Eſchwege faßt daher alle 
dieje Ketten. unter der gemeinfamen Benennung der Serra | 
008 Bertentes (des „Waſſerſcheiden-Gebirges“) zuſammen, 
während jede von ihnen, wie man fich Leicht denken kann, 
ihren befonderen Namen befitt. Unter ven von Norden 
nah Süden gerichteten Zügen unterjcheiden wir vor allem 
die 4500 Fuß hohe, dem Itambe gegenüber liegende Serra 
da Canaftra, die höchſte des gefammten Gebirge -Shpitems, 
ferner die anjtoßende Serra da Marcella und die den ©. 
Francisco von dem Zocantins und dem Parahyhba trennen- 
ven Serras de Tabatinga und Ibiapaba; dann, zwifchen 
den beiden Stammflüffen des Tocantins, den unter dem 
pomphaften Namen der Corbillera Grande befannten Berg- 
rüden, und zwiſchen bem Paraguay und dem Parana die 
2 bis 3000 Zuß hohe Serra de Maracayıi, wogegen wir 
von den von Oſt nad Weſt ziehenden Ketten bier nur bie 
Pyreneos und die Serra de Sta. Marta anführen wollen. 
Man fieht demnach leicht ein, daß alle Gebirge Bra- 
filiens unter ſich verbunden find, und daß fich dieſer allge 
meine Zufammenhang von der Serra do Mar vermittelt 
der Serra da Mantiqueira zu der Serra do Espinhago 
hinüber, und von biefer über die Serra dos Vertentes 
bis zu den Campos de Parecis hinzieht, von wo man dieſe 
große Waſſerſcheide zwiſchen dem 14. und 20.° ſüdlicher 
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Breite bis zu dem Fuße der Anden verfolgen kann, indem 
fie als Grath, als Scheidungslinie zweier wenig geneigter 
Flächen, jelbjt die trennenden Pampas durchſetzt, ähnlich 
jener andern, kaum bemerfbaren Scheidungslinie, von 
welder Herr von Humboldt nachgemwiefen hat, daß fie, 
einzig von dem Caſſiquiare burchbrochen, in ber nördlichen 
Hemijphäre das füdamerifanifche Fejtland zwifchen vem 2. 
und 4.9 durchſchneidet. 

Nachdem wir jo in großen Umriffen die Tiefländer 
dieſes Continent® und die fie begrenzenden Gebirge und 
Hochländer dem Auge des Leſers vorgeführt haben, lafjen 
wir bier zur Bervollftändigung des Gefagten eine Furze 
Ueberfiht der räumlichen rn beider in runden 
Zahlen folgen: 


Tiefländer. 


Die Llanos des Orinoco.... 8,8000M. 
Die Ebenen des Amazonenſtroms 70,000, 
Die Bampas des Rio de la Plata 

und die Ebenen Patagoniens . 76,000 , 

154,800 OM. 

Die Tiefebene des Magpalenenftr. 6,800 IM. 
Das Küſtenland von Guyana... 2,100 ,, 
Die Küftenebene im Weſten der 

BINDENIENE E24 11,500 
20,200 ,, 
Zufammen 175,00 IM. 


D. i. noch 7000 DMeilen mehr, als die Fläche von 
ganz Europa, mit Einfhluß der dazu gehörigen Infeln. 


Gebirgsländer. 


Die Eorbillerns de los Andes.. 33, 00000 M. 
Die Küſtenkette von Venezuela. 1,100, 
Die Sierra Nevada de Sta. Marta 100 „ 
Das Hochland von Guyana. . . 15,000 „, 
Das Hochland von Brafilien .. 93,000 ,, 


Zufammen 142,200.0. 


Mithin kommen auf das Tiefland 5 und auf das 
Bergland %% des Continents. | 


Es würde ung zu weit führen, wollten wir vie tau— 
fend großen und Kleinen Flüſſe hier aufzählen, bie. dem 
brafilianifhen Hochlande entftrömen. Wir nennen daher 
bier nur die drei Stammflüffe bes Plata: den Paraguad, 
den Parana und den Uruguay, und unter ven Küftenflüffen: 
den Parahyba do Sul, den Rio Doce, den Rio Grande 
de Belmonte, den mächtigen, 350 Meilen langen Rio de 
S. Francisco, den Parahyba do Norte und den Meary. 
Dom Madeira an entfpringen auch alle ſüdlichen Neben- 
flüffe des Amazonenftromes: ver Tapajös, der Xingü, ber 
Uanapü und der Tocantins, auf dem brafilianifchen Hoch— 
lande, und zwar bilvet die Mehrzahl unter den genannten 
Flüſſen zahlreiche Stromfchnellen und Katarakten, bevor fie 
in das colofjale Tiefland des Königs der Ströme eintreten. 

‚Der Amazonas felbft nimmt dagegen, wie beveits ange- 
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führt worben, feinen Urfprung in den Anden. Seine Duell- 
flüffe — als. welche wir den obern Maraüon, den Huallaga, 
ven Ucayale, und wohl auch im weiterem Sinne, den Ma— 
beiva anjehen können — jtellen nämlich ein großartiges 
Strom-Spftem dar, deffen Duellen fi) von der Sierra 
Nevada de Cohabamba bis zum Knoten von PBasco bin- 
ziehen, und deſſen allgemeine Richtung eine ſüdnördliche ift, 
während der aus ihrer Gefammt-Wafjermaffe hervorgehende 
Hauptftrom, ſich mit einem ſtark gefrümmten Hafen dem 
Deean zuwendend, von Weiten nad Oſten fließt. 

Aus dieſem Strom » Eompler haben befanntlich Die 
Geographen den weſtlichſten Duellfluß, den Tunguaragua, 
der, wie wir oben näher nachgewiejen haben, dem auf bem 
breifpaltigen Gebirgsfnoten von Pasco zwilchen dem 11. 
und 12.° füdlicher Breite und 25 Meilen norböftlih von 
Lima gelegenen Bergfee Lauricocha entjtrömt, erwählt, und 
denjelben, indem fie ihn „Marañon“ tauften, zum Träger 
des Namens gemacht, den die Spanier dem Hauptjtrome 
beigelegt hatten. Man wird fich ferner erinnern, daß ber 
obere Maraiion das weftliche der beiden Parallel=Yüngen- 
thäler, die fich zwifchen. ven Gebirgsftöden von Pasco und 
Zora neben einander binziehen, in morbnordweftlicher Rich- 
tung, und zwar auf einer Strede von 90 Meilen bis zur 
Billa de Jaën de Bracamoros. vurchfließt, woſelbſt er, 
nachdem er furz zuvor den weftlichen Aft der Central-Cor- 
dillere durchbrochen, (zwar vorläufig nur für kleine, 5 bis 
6 Fuß tief gehende Fahrzeuge) ſchiffbar wird und eine 
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norböftliche Richtung annimmt. Nach 60 Meilen weiteren 
Laufes, die Krümmungen eingerechnet, wenvet er fich bei 
dem Einfluß des ©. Jago ganz nah Dften, indem er fi 
in dem Pongo de Manferiche gewaltfam feinen Weg durch 
hohe Feljen, befanntlic die Auslänfer des norböftlichen 
Zweiges der Central» Eorbillere, bahnt. In weniger als 
einer Stunde führt der reißende Strom ein Fahrzeug durch 
dieſe etwa anderthalb Meilen lange Kluft, welche fein frü- 
her bereits 12 bis 20 Faden tiefes und 360 Schritt breites 
Bett bis auf 60 Schritt einengt. Ihr Ausgang, ver zugleich) 
den Punkt bezeichnet, wo der Maranon, in das Xiefland 
eintretend, ben Anden für immer Lebewohl fagt, um num 
gleihmäßig, ohne Fälle und Stromfchnellen, dafür aber 
unzählige größere und Feinere Inſeln bildend, fortzuftrömen, 
liegt bicht oberhalb des Städtchens Borja, unter 4° 28° 
jüplicher Breite und 76° 27° weftliher Länge von Green⸗ 
wid, und in einer Höhe von 1164 Fuß über dem Meere. 
Mit dem Pongo beginnt zugleich die Hauptrichtung des 
Amazonenjtromes, die meftöftliche, welcher verfelbe, in 
gerader Linie gerechnet, 420 Meilen weit bis zum Atlan- 
tischen Ocean folgt, den er unter dem Aequator, zwiſchen 
dem 48. und 50.° weſtlicher Länge von Greenwich, er- 
reicht. 

Als den erjten bebentenderen Nebenfluß Haben wir 
ben an jeiner Mündung 2500 Schritt breiten Huallaga 
bereitö fennen gelernt, ber fich, bald nachdem er bie 
Dft- Eorpillere durchbrechen, mit ihm vereinigt. Etwas 


443 


weiter unterhalb mündet der mächtige, in jeinem untern 
Theile zwijchen 1250 und 3750 Echritt breite, den Mas 
ranon um 80 Meilen an Länge übertreffende Licayale, 
der, in dem Gebirgslande Cuzeo entjpringend, lange Zeit 
an dem Dfthange ver Anden binftrömt, ſich daun ebenfalls, 
wenn auch nur auf eine kurze Strede im fcharfen Winkel 
nah N.⸗N.⸗O. wendet und nach einem, ber. Summe. ber 
Längen ver drei Flüffe: Weichfel, Over und Wejer gleich- 
fommenben Raufe von 320 Meilen, den um bie Hälfte breis 
teren, bier 1875 Echritt mefjenben Amazonas, ſchräg gegen- 
über dem Städtchen Nauta und etwas oberhalb E. Juan 
d'Omaguas, erreicht. Bon der Hunllaga-Mündung bis zu 
dieſem Drte beträgt nämlich die Durhfchnitts- Breite des 
Maraũon 625 bis 1875 Schritt (1 Schritt = 2% Fuf), an 
einer Stelle aber fogar ſchon 1 (6 See-) Meilen, wäh— 
rend jeine Tiefe vom Schiffs - Lieutenant Liſter Maw zu 
8 bis 12 Faden, an der licayale- Mündung aber zu mehr 
als 35 Faden, angegeben wird. — Auf den Ucayale folgt 
der von Norden kommende Napo, ben wir, die anderen un 
bebeutenderen linken Nebenflüjfe übergehend, nur jeines 
hiſtoriſchen Interefjes wegen nennen, glei wie wir ung 
andererfeits veranlaft finden, den nächſten füdlichen Zufluß, 
den Javary, als Grenzfluß Brafiliens gegen die Republifen 
Ecuador und Nord- Peru hier anzuführen. Seiner Mün- 
bung. gegenüber erhebt fi) auf einem Hügel das Grenz- 
Stäbthen S. Francisco Zavier de Tabatinga, unter 40 33° 
fünlicher Breite und 70° 10° weftlicher Länge bon Green⸗ 
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wich, das zur Zeit der Anwefenheit des Herrn von Spir 
durch ein, mit. einigen Sechzigpfündern bewaffnetes Höl- 
zernes Fort ſchwach vertheidigt wurbe. 

Bon der brafilianifchen Grenze, wo der Spiegel des 
Amazonenſtromes noch 630 Fuß über dem Meere liegt, bis 
zum Einfluß des Rio Negro führt nun der Maraũon den 
Namen: „Rio dos Solimoes *; auch beginnt.von der Mün- 
bung des Javary der große nördliche Bogen, ber feinen 
mittleren Lauf charakterifirt, fich zu Fonteboa faft bis auf 
2° dem Aequator nähert und erft bei dem Einfluß des 
Coary, unter 40 9° füplicher Breite und 630 3° weftlicer 
Länge von Greenwich, endet, nachbem von ber. linken Seite 
der noch unerforichte Iga oder Ega (der Putumayho der 
Spanier) und der vielverzweigte, öfter eine Strede von 
nahe an 80 Meilen Länge am linken Ufer des Hauptjtrome 
überſchwemmende Yupura, — bis zu welchem. Herr von 
Martins feine denkwürdigen Forſchungen, jowie 230 Jahre 
vor ihm der Deutſche, Philipp von Hutten, feine Streis 
fereien nah Schäßen ausdehnte, — und von rechts ber 
ber Jutah, Jurua und der bei Ega (Teffe) einmündende 
dunfelbraune Teffe, lauter höchſt anfehnliche, aber faſt ganz 
unbekannte Flüſſe, diefem Könige der Ströme den Tribut 
ihrer Waffer dargebracht haben. Unterhalb feiner Vereini— 
gung mit dem Coary fchäßte de la Condamine die Breite 
des Solimoes bereits auf mehr als eine franzöſiſche Lieue 
(* Meilen), während Herr von Martins bie des Purüs, 
des nächjten beveutenderen Mebenfluffes rechter Hand, auf 
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1250 Schritt angiebt, und zwei Monate erforberlich fein 
folfen, nur um zu ben Katarakten deffelben zu gelangen. — 
Auf die Mündung diefes Stromes weißen Waffers folgt 
auf der entgegengejegten Seite vie ftille, bunfelbraune, 
faft ſchwarze Fluth des mächtigen Rio Negro. Unter allen 
von Norden her dem Amazonas ſich vereinenden Neben- 
flüffen der bebeutendfte, erreicht der ebengenamnte eine der ' 
Donau ungefähr entfprechende Länge von 360 Meilen. 
Seine Quellen liegen, wie bereits erwähnt worden, nicht 
gleich denen bes Napo, des Ica und feiner übrigen früher 
genannten, von Norden fommenden Gefährten, in den Cor— 
dilleren, jondern an ber Sierra Tunuhh, jener niederen 
Berginfel in den Llanos, von der er jeboch, gleich ihnen, 
in ſüdöſtlicher oder vielmehr oſtſüdöſtlicher Richtung herab- 
firömt, um, — nachdem er auf feinem Laufe durch die 
Ebenen mit vielen 50 bis 60 Fuß tiefen Seen in Verbin: 
dung getreten und fogar, vermittelft der befannten natür- 
lichen GCanalifation, von dem Drinoco einen Theil feiner 
Wafferfülle erhalten Hat, — ſich bei der unter 30 füblicher 
Breite gelegenen Fortaleza. da Bara do Rio Negro in ben 
Hauptftrom zu ergießen. — Seine Breite beträgt hier, an 
der ſchmalſten Stelle, noch 3600 Schritt, bei einer Tiefe 
von 18 bis 19 Faden. Die oft wechlelnde Breite des 
Solimoes nimmt dagegen von der brafilianifchen Grenze 
bis zu diefem Punfte von Yı Meile bie zu 1% Meile zu, 
wovon allein durchjchnittlich gegen 2500 Schritt auf ben 
Hauptcanal fommen, während fich als mittlere Tiefe des 
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Stromes von Omaguas an 14 bis 16 Faden zu ergeben 
ſcheinen. 

Mit dem Einfluß des Rio Negro — bis wohin Schoo- 
ner und Kriegsbriggs ſchon gelangt find und, nach Liſter 
Maw's Meinung, wohl auch Fregatten hinaufſegeln könn— 
ten — beginnt das, den Namen „Rio das Amazonas ” 
(im engeren Sinne) führende, ber Länge des Rheins gleich: 
kommende untere Drittel des Maranon-Laufes, in welchen 
biefer erfte Strom ver Welt die bereits oben angeführten 
riefigen Zuflüffe zur Rechten in fih aufnimmt, vie, mit 
Ausschluß gerade des erften und beveutendften unter ihnen, 
dem brajilianiichen Hochlande entjtrömen. 

Der coloffale, infelreiche, ungefähr 500 Meilen lange, - 
mithin fat die Länge der Wolga erreihende Rio da Ma 
deira („Holzfluß“), wegen der Menge feines Treibholzes 
fo genannt, bei den Ur-Einwohnern dagegen unter bem 
Namen Cahary, der „weiße Strom‘, befannt, entfteht 
namlich, nach den neueften Forjchungen, aus der zwiſchen 
8 und 972° füplicher Breite jtattfindenden Vereinigung 
dreier Flüſſe, von denen zwei, ber auf ber Süpfeite ber 
Sierra Nevada de Cochabamba entjpringende Mamore und 
der von der Schneefette des Sorata und Illimani herab: 
—kommende Beni, ihren Urfprung in ben Anden nehmen, 
während bie Quellen des dritten, des Guapore, weiter 
öftlih, in den Campos de Parecis, und zwar nur eine 
halbe Stunde von denen des PBaraguat entfernt Liegen, fo 
daß man, ba beide Flüſſe faſt bis zu ihrem Urſprunge für 
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Heine Fahrzeuge ſchiffbar find, jchon daran gedacht hat, 
biejelben durch einen Canal zu verbinden: ein Unternehmen, 
das bei der geringen Erhöhung ver Wafferjcheide Feine 
- große Schwierigkeit finden, dagegen aber für den Binnen- 
Verkehr Brafiliens von unberechenbarem Vortheile fein 
würde. Das größte Hemmniß ftellen jedoch die zahlreichen 
Rataraften, von denen fünf oberhalb und dreizehn unter- 
halb der Einmündung des Bent angetroffen werben, ber 
Beihiffung des Madeira in den Weg, indem bie kurze 
Strede von 28 Meilen, welche fie einnehmen, allein ven 
dritten Theil der neun bis zehn Monate in Anfpruch 
nimmt, die eine Canoa braucht, um den 640 Meilen langen 
Waſſerweg von Para bis Billa Bella in Mate Groffo 
zurüdzulegen. *) 

Schon oberhalb ber Fälle trifft man zu beiden Seiten 
des durchſchnittlich 1700 bis 2000 Schritt breiten Stroms 
jene ihn begleitenden, und mit ihm und den nahe gelegenen 
Flußgebieten auf mannigfacdhe Art verbundenen Seen, bie 
harakterijtifch bleiben für die Dauer feines ganzen Laufs, 
deſſen Richtung vom Einfluß des Beni an bis zu feiner 
15 Meilen unterhalb der Barra do Rio Negro ftattfinden- 
den Vereinigung mit dem Amazonas, auf einer, zweimal 
die Länge der Oder betragenden Strede von 240 Meilen, 
eine faft ganz gerade, und zwar ununterbrochen norböftliche 


*) Bergl. von Spir und von Martius, Th. III. pag. 1336. 
— Nach dem Diccionario geographico ete. Tomo II. pag. 12, wären 
nur drei bis fünf Monate dazu erforderlid. 
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ift. — An feiner Mündung ftellt ſich ver gegen 2500 Schritt 
breite und 23 bis 26 Fuß tiefe Madeira als eine trübe, 
grüngelbe, zur Zeit der Stromleere aber weißlich gefärbte, 
riefige Waffermaffe dar, die (nah von Spix' und von 
Martins Angaben) mit der geringen Schnelligkeit von 20 
bis 26 Fuß (0,2 Knoten) träge und zögernd dahinfließt, als 
widerjtrebe es dem Stolze des mächtigen Stromes, frei- 
willig den Naden unter das Joch des Maranon, feines ein⸗ 
zigen Nebenbuhlers auf dem füdamerikaniſchen Feftlande, 
zu beugen, um fortan dem Drange der erbfarbig gelben 
Bogen jeines Ueberivinders ohne eigenen Namen und Willen 
zu folgen. — | 

Hier ift zugleich der Ort, um einen Rüdblid auf das 
ganze centrale Etrom-Shitem Süpd-Amerifa’s, dem fein 
anberes auf der Erbe an Größe gleichfommt, in feiner 
Gefammtheit zu werfen, und um bafjelbe noch einmal in 
feinen Grundzügen zu erfaffen. Zwei Hauptftröme find eg, 
bie fich uns darftellen: der aus dem oberen Maraiton und 
dem Ucayale gebildete, durch viele Nebenjtröme, und umter 
ihnen vor allem durch den auf jeiner linfen Seite einntün- 
benden Rio Negro verftärkte Amazonenftrom, von We- 
jten, und ber mächtige Ric da Madeira, deſſen Duell- 
flüffe die Pampas, der Moros und Chiquitos zwiſchen ben 
Cordilleren und dem brafilianifchen Hochlande durchfließen, 
von Süd-Weſt herfommend. Beide vereinigen fich unter 
einem ſpitzen Winkel und gehen dann gemeinfchaftlich in 
einer jolchen Richtung weiter, daß ihr fernerer gemeinjamer 
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Lauf, namentlich bis zu dem 50 Meilen entfernten Obhdos, 
als die mittlere Proportionale aus ihrer beiberfeitigen 
Maſſe und Gejhwindigfeit angejehen werben kann, wonach 
e8 wohl gerechtfertigt erfcheint, die beiden genannten Haupt» 
ſtröme als die eigentlichen Stammflüffe des Amazonas ans 
zuſehen. 

Was nun ihre Länge betrifft, ſo beträgt die des Ma— 
deira, wenn man den Mamore (und Guapehy) als feinen 
Duellftrom anſieht. ..... .. 500 Meilen, 
bis zur Mündung des Amazonas 

in’8 Meer aber... .. rn 640 Mieilen; 
bie des Maraiion oder Solimoes 

dagegen, bis zur Münbung bes 

2 PETE ER 630 Meilen, 
und bis zum Meere............. . 770 Meilen; 
und endlich die des Ucahale . . 710 Meilen, 
bis zur Mündung des Amazonas 

Basen ua rare zB Delle 
Mithin fteht der Madeira dem Maranon nicht allein an 
Waſſermaſſe, wie ſchon aus der weit geringeren Zahl und 
Mäctigkeit feiner Zuflüffe hervorgeht, fondern auch an 
Lange, bebveutend nach. Unterhalb des Zujfammenflujfes 
beträgt die Breite der vereinten Gewäljer %, und ba, wo 
jie Inſeln bilden, oft bis 1% (5 bis 6 See-) Meilen, die 
Tiefe dagegen ſchon durchſchnittlich 24 Faden. Auf diefer 
Strede des Maraiion-Laufes finden wir auch die 42 Meilen . 


lange, 250 Duadratmeilen meſſende, aljo der Größe des 
29 
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Königreichs Sachen nahe kommende Ilha dos Tupinamba— 
ranas, gebildet durch den Amazonas und den aus dem Ma⸗ 
deira fich abzweigenden JIraria, auf welche, wie bereits in 
einem früheren Abfchnitte erwähnt worden, fich die Tegten 
Veberbleibfel des einft jo mächtigen Volkes ver TZupinambas 
zurüdgezogen haben. 

Nicht lange nach ver Bereinigung dieſes Madeira-Armes 
mit dem Hauptftrome, und zwar dicht unterhalb der nahen 
Mündung des Rio das Trombetas, eines jener kurzen, ihm 
von dem Grenzgebirge Guyana's zuſtrömenden Flüſſe, bildet 
der mächtige Rio das Amazonas die berühmte Enge von 
Obydos, in der lingoa geral Pauxis genannt, jenen zweiten, 
einer Meerenge gleichen „Pongo,“ ver den ungeheuren 
Stromkoloß, nach der trigonometrifchen Mefjung ver portu- 
giefiihen Grenz-Commiſſion vom Jahre 1781, bis auf 
2126 Schritte einengt. Inſelleer, zu einem ungetheilten 
Spiegel, zu einem einzigen Körper vereinigt, wogt, als wollte 
er die engen Bande zerfprengen, ver ftolze, prachtvolle König 
der Ströme bier in feiner ganzen Rieſenkraft und erhabenen 
Majeſtät an den flachen, ſich auf der Nordſeite kaum zu 
kleinen Hügeln erhebenden Ufern hin, die fein Bett begren« 
zen, das er, im erften Gefühl einer fernen wiberftrebenden 
Macht, gleichfam in feinem Grimme bis zu einer noch un- 
ergründeten, jchauerlichen Tiefe ausgehöhlt hat. Bis hierher, 
nämlich 90 Meilen den Maraiion aufwärts, oder, mit dem 
Rhein verglichen, jo weit wie von der Norbfee bis oberhalb 
Mannheim, und bis zur Höhe von 451 Fuß über dem 
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Meeresipiegel, bringt ber Einfluß von Fluth und Ebbe. Herr 
von Martius [hätt nach ungeführer Annahme die Waffer- 
mafje, bie durch biefe Pforte ftrömt, auf 499,584 Kubikfuß 
in der Sekunde, wobei wohl zu merken ift, daß von ben 
Nebenflüffen des Amazonas brei, unjern Rhein an Größe 
weit übertreffende Ströme hierbei gar nicht in Betracht 
fommen, da fie erft fpäter ihm ihren Tribut zuführen. — 
Bon bier bis nach Para hinab hat die flachite Stelle des 
Amazonas noch eine Ziefe von 5 Faden, felbft mit Eins» 
fchluß der fpäter im Weften von Marajö anzuführenden 
Candle. 

Sechzig Meilen unterhalb ver Mündung des Madeira 
und zehn Meilen von Obhdos, ergießt fich ber bunfelgrüne, 
Doch etwas heller als fein rechter Nachbar, ver Xingü, ge 
färbte Zapajos bei der Villa de Santarem, bem Haupt: 
handels⸗ und Stapelplag Amazoniens, in den Maraiion. 
Bon dem unter 90 307 füplicher Breite gelegenen Bereini- 
gungspunkte feiner beiden Stammfläffe, des Juruena und 
Arinos an, die ımfern der Quellen des Guaporé und bes 
Paraguay, an den Campos de Parecis entipringen, ift feine 
Richtung eine faft ganz gerade, und zwar norbnorböftliche, 
bis zu feiner Mündung, fo daß er mit dem Arinos eine 
viel nähere, babei, troß jeiner geringeren Tiefe, weniger 
gefährliche und deshalb weit bejuchtere Wafferftraße nad 
Mato Groffo und Gujaba bildet, als der Madeira, auf 
welcher die Baumwolle, vor allem aber der Goldſtaub und 


die rohen Diamanten des Hochlandes jowie die zahlreichen 
29 * | 
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von den wegen ihrer Betriebfamfeit, auch wegen ihres 
Federſchmucks bekannten Mundrucus und Mauhes eingehan- 
belten Naturprodufte des untern Uferlandes, dem Amazonas 
zugeführt und dafür an Erzeugnijfen europäifchen Kunft- 
fleiges meiftens ſolche fchwere Gegenftände als Rückfracht 
genommen werben, bie für den weitern Landtransport von 
den großen Seepläßen des Südens nad dem Innern 
nicht geeignet erfcheinen. Dennoch ift die Schifffahrt auf 
dem Rio Tapajos ebenfo wenig frei von Schwierigkeiten, 
von Fällen und Stromfchnellen, als vie feines riefigen 
weftlichen Gefährten, deſſen größtem, 30 Fuß hohen Kata: 
raft fein Salto grande an Höhe fogar völlig gleichkommt, 
fo daß felbft im günftigften Falle wenigftens ſechs Wochen 
erfordert werben, um von Santarem ftromaufwärts nad 
Eujaba zu gelangen. 

Denft man fi die Ober an die Weichſel geknüpft, 
jo erhält man den etwa 250 Meilen betragenven Lauf des 
Tapajos; jegt man dagegen zwei Aheinlängen, vom Nhein- 
wald⸗Gletſcher bis zur Schleufe von Katwyk op Zee gemeffen, 
an einander, jo hat man erjt die Länge des 300 Meilen 
durchfließenden, mächtigen, aber wenig befuchten Xingu, ber 
50 Meilen unterhalb des vorgenannten Stromes zu Porto 
de Moz dem Amazonas feine Klaren Wafjer einverleibt, die 
auf der Serra dos Vertentes, im Südoſten der Campos 
de Parecis, zwifchen dem 14. und 15.9 füplicher Breite, 
und zwar beinahe auf halbem Wege von Eujaba in Mato 
Groſſo nah Billa Bon, ber Hauptftadt von Gohaz, 
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entfpringen. Der Lauf des King von feiner Quelle bis zu 
feiner unter 19 41’ füdlicher Breite gelegenen Mündung iſt 
im Allgemeinen von Süden nach Norben gerichtet. In bem 
untern Theile defjelben bejchreibt er jedoch einen auffallend 
ftarf gekrümmten ſüdöſtlichen Bogen, der kurz vor ber, 
oberhalb Souzel, der legten von Weißen bewohnten Ort- 
Ihaft, gelegenen Einmündung des von Weften fommenven 
Zucurui endet. 

Diefe wenigen Andeutungen über ven Xingu mögen 
vorläufig genügen. Ehe wir jedoch diefen Strom verlajjen, 
möge bier noch einmal ber unter 53° meftlicher Länge von 
Greenwich, im Norbweften von Porto de Moz gelegenen 
Serra de Almeirim oder de Parı Erwähnung gefchehen, 
als der einzigen Erhebung, welche ve la Condamine auf 
feiner vor ‚hundert Jahren ausgeführten Stromfahrt, vom 
Zuße der Anden bis zum atlantifchen Dcean, erblidte, 

Schon im Weiten der Kingu-Mündung erſchien Herrn 
von Martius der Amazonas jo breit wie der Bodenſee. 
Unterhalb berjelben erweitert fich aber der Strom, der bis 
hieher innerhalb des Tieflandes ſich ſtets zwijchen ben 
Parallelen von 5° und 1° 30° fünlicher Breite gehalten 
bat, bereit8 zu einem wahren Meeresarme, ven viele große 
Inſeln theilen. . Der nördliche Hauptftrom fluthet, anfangs 
unter dem Namen Rio de Macapä, fpäter als Canal be 
Braganza do Norte, von bier nah N. N. O., um fi 
zwifchen Cap Magoari auf der Infel Ioannes oder Marajö 
und Cabo do Norte mit einer 33% (134 See⸗) Meilen 
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‚breiten, durch die Inſeln Caviana und Meriana in brei 
Theile getheilten Mündung in ven Ocean zu ergießen. 
Ein zweiter, weniger bedeutender Arm, nach der baran 
gelegenen Pille gleiches Namens o Rio de Gurupa genannt, 
fließt, durch Inſel-Reihen (die Ilhas ve Gurupa) von dem 
vorgenannten getrennt, eine Strede weit in einer mehr 
öſtlichen Richtung als jener fort. Während fich einerjeits 
diefe fünlichere Wafjfermaffe im N. W. der Inſel Marojo 
dem Canal de Braganza wieder anfchließt, tritt 18 Meilen 
unterhalb der Zingu-Mündung ein Theil derſelben in ein 
vielverzweigtes natürliches Canalſyſtem hinein, das die fum- 
pfigen Gejtabe dieſer Infel vom weftlich gelegenen Feſtlande 
trennt, und durchſtrömt e8 in fündftlicher Richtung. Auf 
ber Südweſtſeite der Infel Joannes vereinigt fich nun bieje 
Fluth des Maranon mit den Gewäfjern des Uanapü (Anapı, 
Guanapü), des Pacajaz und des Jacundaz in einer weiten 
Infelbucht, die ven bezeichnenden Namen des Rio (oder der 
Bahia) das Bocas führt, jest dam, ein wahres Meer ſüßen 
Waffers, die Infel Marajo im Süden und Often von ber 
Terra firma fcheidend, als Para-Strom*) ihren Lauf nad 
Dften und Norden fort, und nimmt auf halbem Wege zum 
Meere ven legten der drei oft genannten Riefenftröme, den 
olivenbrannen, etwa 400 Meilen langen, gangesgleiden 
Tocantins auf, um fich bald darauf, und zwar nad ihrer 


*) „Para“ bedeutet Fluß oder Strom in ber Sprache der Tupi- 
nambas. 
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Bereinigung mit ven ebenfall® von Süden kommenden kur- 
zen, aber wafferreichen Rios Moju, Acara und Guamd, 
(deren gemeinfchaftlide Mündung in den Para Bahia de 
_ Goajara heißt), in einer Breite von 8% (oder 34% See⸗) 
Meilen zwijchen ber Ponta de Tigioca und Cap Magoari 
gegen den Dcean zu öffnen. Wenn dagegen von manchen 
Geographen der Para als nicht zum Stromſyſtem des Ma- 
ranion gehörig, fondern als der, nur durch das befchriebene 
Canalſyſtem mit vemjelben communicirende Ausfluß des von 
ihnen als völlig für fich beftehend gedachten Tocantins be- 
trachtet wird, jo können wir, aus fpäter zu entwidelnden 
Gründen, uns dieſer Anficht nicht anfchliefen. Rechnen 
wir daher die ungefähr 600 Duabratmeilen mefjende, von 
dem füßen Waffer des Amazonas und feiner Nebenflüffe 
umfloffene Infel Marajo, die Sicilien an Größe gleichlommt, 
zu dem Delta befjelben, jo erhalten wir für bie ganze Breite 
feiner Mündung, von der Ponta de Tigiöca bis zum Cabo 
Do Norte, 24" (oder 177 See) Meilen, was ungefähr ver 
Entfernung vom Monte Eircello, an den pontinifchen Süm⸗ 
pfen, bis Cap Gallo bei Palermo, anderjeit8 aber auch ber 
größten Breite unferer Oſtſee (zwifchen der curifchen Neh— 
rung und dem VBorgebirge Torhamm-Odde) gleichlommt. 
Der ZTocantins, bei dem wir einen Augenblid verweilen 
wollen, wird aus zwei faft gleich langen, befanntlich durch 
die Cordillera Grande gefchiedenen Stammflüjfen gebilvet, 
von denen der weitliche bis zu ihrem unter 5° füplicher 
Breite ftattfindenden Zufammenfluffe, Rio Araguaya, ber 
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öftliche aber von Anfang an Tocantins genannt wird. Die 
Quellen des letzteren liegen etiva unter 16° füplicher Breite 
in dem öftlichen Theile der Serra dos Vertentes, auf deren 
Südſeite die Gewäſſer dem Paranä zufließen, und zwar 
ganz nahe bei Villa Boa, wo die drei Haupthandelsſtraßen 
des Innern Braſiliens ſich vereinigen, die wir uns hier in 
aller Kürze zu erwähnen geſtatten. 

Die eine der drei Straßen führt von dieſem Sinoten- 
punkte quer durch Mato Groffo über Eujaba und Billa 
Bella nah Bolivien, wo fie fich bis zu dem berühmten, 
12,520 Fuß über dem Meere gelegenen Anden-Thale von 
Potofi erhebt. Ein anderer ähnlicher Saummweg nimmt von 
Billa Boa aus eine nördliche Richtung nach Palma, in der 
Mitte von Goyaz, biegt von da nach Often ab, um, bie 
Gebirge quer durchfchneidend, feine Waaren in Bahia ab- 
zufegen, und vereinigt fich hier, an feinem Enbpunfte, mit 
dem von Para fommenden Landwege, der durch's Innere 
nah ©. Luiz do Maranhao und dann abermals durch den 
Sertao (das Innere) auf dem mächtigen Bogen der Oftküfte 
Brafiliens nach Bahia führt. Die dritte von Villa Boa 
ausgehende Handelsſtraße vermittelt endlich die Verbin⸗ 
dung mit dem Often und Süden des Landes über Paracatıl 
und Billa Rica, einerfeits mit der Hauptſtadt des Reiches, 
Rio de Janeiro, anderfeitS mit den Provinzen ©. Paulo 
und Rio Grande. 

Nah diefer Kleinen Abſchweifung wieder zu dem To- 
cantins zurüdfehrend, finden wir bie Duelfen des Araguahä 
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faft im Meridian von der des Kingu und 2° füplicher als 
bie des öftlichen, noch einmal fo wafjerreihen Stammfluffes, 
der in feinem obern Laufe ein, im Anfange des vorigen 
Sahrhunderts wegen feiner Goldminen befannt gewefenes 
Land durchſtrömt. Der mehr ober weniger breite Streif 
der Kataraften bildet nämlich bei allen dieſen großen füb- 
lichen Zuflüffen des Amazonas zugleich die Scheide zwijchen 
ihrem unteren, durch die walbigen Ebenen, und ihrem 
oberen, meijtens durch hügelige Fluren („Campos“) füh— 
renden Laufe, wo fich die Ufer- Vegetation nur zu ben 
niedrigen, frummäftigen, minder faftiggrün belaubten Bäumen 
des Minenlandes erhebt, die, gleich den Gefteine, auf 
Gold- Formation fehließen laſſen. Beim Tocanting enden 
die Fälle und Stromſchnellen nördlich des 4. fünlicher 
Breite. Hier tritt er mithin in das Tiefland ein. Beim 
Kingu liegt dagegen diefer Punkt des Eintritts in die Ebenen 
erjt in 312° füplicher Breite, beim Tapajos aber ſüdlich 
des 5.°, woraus fich zugleich die Norbgrenze des brafilia- 
nifhen Hochlandes ergiebt, welche diefe Ströme, gleich einer 
Terraſſe, quer burchfchneiden. 

Wenige Meilen von der Mündung des Tocantins ent- 
fernt, erhebt fi an feinem linfen Ufer die Stadt Cameta, 
auch Billa Bigofa genannt, deren Bezirk etwa 20,000 Ein- 
wohner zählt, und die gewiß bereinft recht blühend werben 
kann, wenn ber Handel, was fehr zu wünfchen wäre, auf 
dem ſchönen Strome noch mehr zunimmt. Ja, die Natur 
felbft fcheint denfelben zur Hanvelsftraße beftimmt zu haben, 
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indem fie ihn durch natürliche Gabeltheilungen mit dem 
Iacundaz, feinem Nachbarfluffe zur Linken, vereinigte, und 
anderfeits feine Waffer, dicht an der Mündung, durch ben 
Anapu, feinen rechten Nebenfluß, und den fich darin er- 
gießenden Igarape-mirim beinahe auch mit dem Rio Moju 
im Verbindung brachte, jo daß ein kurzer Durchjtich Hin- 
gereicht hat, dieſelbe völlig Herzuftellen. Auf diefem Wege 
gelangt man leicht und ficher aus dem Tocantins in bie 
Bahia de Gonfjara und fomit nach der Hauptitabt der Pro- 
vinz Para, der Cidade de Sta. Maria de Beldm do Gran 
Para, die am Einfluffe des Rio Guama in diefe Bucht des 
Paraftromes, etwa 17 Meilen vom Meere entfernt, unter 
1° 27° füplicher Breite und 48° 30° weftlicher Länge von 
Greenwich, Liegt. 

Die Einfahrt in den Amazonenftrom ift wegen ber 
großen Sanpbänfe, die fich vor feine beiden Mündungen 
gelagert haben, äußerft gefährlich. Außerdem tritt uns noch 
eine andere, leicht gefahrbringende, aber höchſt wunderbare 
und noch nicht genügend erklärte Naturerjcheinung, vie be- 
fannte „Pororöca,“ am Ausfluffe des Marañon entgegen, 
bie jich beim Voll- und Neumond, zur Zeit der Springfluth, 
am heftigften baher während der Aequinoxien (befonvers 
im Frühjahr) einzuftelfen pflegt, und nicht allein im Haupt« 
jteome, fondern auch in einigen feiner dem Meere zunächſt 
gelegenen Zuftüffe, ſowie in vielen nahe Tiegenden Kiüjten- 
flüffen wahrgenommen wird. Statt nämlich regelmäßig 
zu fteigen, erhebt fich die, durch die ſtark ausſtrömende 
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Waffermaffe des ungewöhnlich anhaltend ebbenden Fluſſes 
allmälig aufgeftaute Fluth in wenigen Minuten zu ihrer 
größten Höhe, überwindet den ausgehenden Strom, drückt 
ihn in die Ziefe hinab, und wälzt fich dann über ihn fort 
und, einer Mauer gleich, den Fluß aufwärts, mit einem 
Getöſe, welches anderthalb Meilen weit hörbar if. Oft 
nimmt biefe Alles verheerende Fluthwelle die ganze Breite 
bes Stromes ein, zuweilen auch nicht. Da, wo fie auf 
Untiefen ftößt, erhebt fie fich zu 12 bis 15 Fuß Höhe; an 
jehr tiefen Stellen ſenkt fie fich dagegen und verfchwinbet 
faſt gänzlich, um fpäter an einem feichteren Orte wieder 
aufzutauchen. Solche tiefere Stellen nennen die Schiffer 
„Esperas,“ Warteftellen, weil hier felbft kleinere Fahrzeuge 
vor ber Wuth der Pororoca ficher liegen, namentlich wenn 
man bie Vorficht gebraucht, fie an einen Baum am Ufer 
zu befeitigen, da ihre Anfertaue fonft leicht durch die Ni- 
veauveränderung des Fluſſes zerriſſen werden. Je länger 
ferner das Ebben dauert, und je ſchneller es ſtattfindet, deſto 
ſtärker erſcheint die Pororöca; ebenſo kräftigend wirken zahl- 
reiche Untiefen, Sand und Schlamm im Flußbett und Ver- 
engungen bvefjelben, außer andern örtlichen Urjachen, auf 
diefes Phänomen ein. — Die meijten Beobachter wollen 
brei bis vier auf einander folgende derartige Wogen bemerkt 
haben, indem die hintere Anfchwellung ftetS bie fich über- 
ftürzende vordere erſetzt. Hinter ſich aber läßt bie fort: 
ziehende Bororoca die Gewäſſer in demfelben Zuftanbe 
vollfommener Ebbe zurüd, in dem fich dieſelben vor ihrer 
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ephemeren Erſcheinung befanden, vie fich ftets an brei auf 
einander folgenden Tagen mit Eintritt der Fluth wieder: 
holen fol. 

Ebbe und Fluth find überhaupt von großem Einfluß 
auf die Bejchiffung des Amazonas in dem ihrer Einwirkung 
ausgejetten Theile feines Laufes, indem fie fich theils als 
Hemmniß, theils als Bejchleunigungsmittel der Fahrt be- 
merfbar machen. Gegen die Ebbe» und Fluthzeit rückt man 
nur langſam unter Segel fort, und mit Rudern läßt ſich 
auf die Länge fchwer dagegen anfämpfen. Aus biejem 
Grunde liegt man meijt während der ungünftigen Zeit ftill. 
Sa, Ebbe und Fluth fpielen bei ver Beſchiffung des Ama- 
zonenftromes eine jo wichtige Rolle, daß man fie fogar als 
Maß für die Entfernungen auf vemfelben braucht, und nad) 
„Mards“ rechnet, worunter man ben Weg. verfteht, ben ein 
Fahrzeug mit einer Ebbe oder Fluth zurüdlegen Tann. 

Die große Länge des Amazonenftromes macht, daß das 
Anſchwellen feiner aus dem tiefften Innern des Continents 
hervorſtrömenden Gewäſſer in verſchiedenen Theilen feines 
Laufes auch in ſehr ungleiche Zeiten fällt. Während der 
Marañon in Maynas, am Fuße der Anden, ſchon im Ja— 
nuar ſtark anſchwillt, fangen die Waſſer des Solimöes erſt 
im Februar an zu ſteigen; dagegen erreicht der Amazonas 
unterhalb des Rio Negro nicht vor Ende März und An— 
fangs April ſeinen höchſten Stand. Ferner iſt der Zeitraum 
zwiſchen dem Anſchwellen und Fallen des Hauptſtromes 
aus dem Grunde verhältnißmäßig nur gering, weil ſeine, 
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theils in ber ſüdlichen, theils in der nörblichen Hemifphäre 
entjpringenden Nebenflüjfe, was das Steigen und Fallen 
derſelben betrifft, natürlich eine fehr verſchiedene Perio- 
biettät zeigen. Die nördlichen Nebenflüffe haben feinen fo 
entjchievdenen Einfluß auf den Amazonas, als die riefigen 
Zuflüffe, die ihm von Süden her zuftrömen, im November 
zu fteigen beginnen und fich ſchnell durch das Anfchwelien 
ber Gebirgswaffer füllen. Vor allem aber influirt auf ven 
Amazonenftrom fein wafjerreicher Nebenfluß, der Madeira, 
deſſen höchfter und niebrigfter Waſſerſtand gleichzeitig mit dem 
bes Hauptftroms eintritt. Im Solimöes und weiter dftlich 
jteigt das Hochwafler des Binnenlandes bis zu 40 Fuß, ja, 
Herr von Martins bat fogar einzelne Bäume 50 Fuß über 
dem niebrigften Stand des Stromes mit zurüdgebliebenem 
Flußſchlamm überzogen gefunden! — Alsdann erfcheint das 
Land an ven Ufern des Marafion, mit feinen hochſtämmigen, 
von dem reißenden Strome durchbrochenen Wäldern gleich“ 
ſam ertrunfen in ven endloſen, ſich unaufhaltſam fortwäl- 
zenden Wafjerfluthen. Die Höchften Bäume erzittern, und 
unzählige Stämme werden von dem reißenden Fluffe mit fort- 
geführt. Die Thiete flüchten auf die höher gelegenen Theile 
bes fejten Landes, und Fifche und Krofodile Schwimmen an 
den Stellen umher, wo jüngft noch die Unze und der Tapir 
fich durch die Wälder Bahn brachen. Nur einzelne Vögel— 
gattungen, die auf den höchſten Baumgipfeln horften, unter 
ihnen der Ardra, laſſen ſich nicht von dieſer Aufregung 
“der Elemente verſcheuchen, die an bie Stelle der ftillen 
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Waldeinſamkeit getreten iſt. Durch dieſe Ueberfluthung 
entſtehen und verſchwinden jährlich unzählige Inſeln; durch 
ſie erhalten die Ufer zuweilen eine ganz neue Geſtalt, indem 
der Strom an dem einen Ufer das anſetzt, was er an dem 
andern abgeriſſen hat, und ſo oft aus einer größern Inſel 
mehrere Eilande bildet oder umgelehrt mehrere kleine Inſeln 
zu einer größeren vereinigt. Auch ift es nicht unwahr⸗ 
fcheinlich, daß die zahllofen Seen, melde den Marañon, 
gleich dem Madeira, auf dem größten Theile feines Laufes 
begleiten und mit ihm in Verbindung ftehen, vornehmlich 
diefen Ueberſchwemmungen ihr Dafein verdanken. 

Die Durchſchnitts⸗Geſchwindigkeit des Amazonas ſchätzt 
von Martins an ben Ufern auf 0,75 Knoten, und in ber 
Mitte auf 1,5 Knoten. Lifter Mam giebt dieſelbe zwar 
auf 4 Knoten an, bemerkt aber dabei, daß fie in der trode- 
nen Jahreszeit geringer ausfallen dürfte, was mit ber 
Angabe des Schiffs-Lientenantse W. Smyth und des 
Mr. F. Lowe ziemlich übereinftimmt, nach beren Starte 
man 3,3 Knoten als mittlere Schnelligkeit bes Stromes 
von der Mündung des Ucayale bis zu der des Rio Negro 
erhält. Dieje verſchiedenen, fich zum Theil widerfprechenden 
Angaben rühren von der Schwierigfeit her, das Mittel aus 
der jo Häufig wechſelnden Gejchwindigfeit des Amazonen- 
jtromes zu nehmen, die theil8 von der Gegend des Strom: 
laufes — fo jchäßte fie 3. B. Lifter Maw an einzelnen, 
ftart beiwegten Stellen des Solimöes fogar auf 5 Knoten; 
fast daffelbe fand de la Condamine ba, wo ber Maranon 
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ſchiffbar wird —, theils von feinem Wafferftande, da z. ©. 
der Madeira bei hohem Wafferjtande an feiner Mündung 
faft ſtill zu ftehen fcheint, theil®, wie fchon bemerkt, von 
ber Jahreszeit, und endlich auch noch davon abhängt, ob 
diefelbe am Ufer, wo man fogar oft eine Rüdftrömung 
wahrnimmt, oder in der Mitte des Stroms gemefjen wird. 
— Ganz daffelbe Verhältniß findet in Bezug auf die Mef- 
fung der Tiefen ſtatt. Da wir oben überall nur die 
Durhichrtittstiefe angegeben Haben, jo dürfte es nicht un» 
interefjant fein, wenn wir noch als bejonders in die Augen 
fallende Abweichungen von berfelben anführen, daß de la 
Condamine in der Gegend ber Ucayale- Mündung, wo 
man fonjt durchſchnittlich nur 8 bis 12 Faden hat, mit 
80 Faden, und an einer Stelle unterhalb Coary, wo bie 
Durchſchnitts⸗Tiefe 14 bis 16 Faden beträgt, mit 103 Faden 
feinen Grund fand. Darin ftimmen indeß alle Reiſenden 
überein, daß die Tiefe in ver Enge von Obydos bisher 
noch nicht genügend ausgemittelt, jedenfalls aber höchft be- 
deutend ift. Wenn ber Einfluß von Ebbe und Fluth fich 
durchſchnittlich, wie wir bereit bemerkt haben, bis zu biefem 
Punkte, 100 Meilen ftromaufwärts erſteckt, — wir ſagen 
durchſchnittlich, weil z. B. Smyth und Lowe ihn bei dem 
höchften Stande des Stromes erft in Gurupä verfpürt 
haben, — jo behaupten dagegen einige Reiſende, das füße 
Waſſer des Marañon ſchon auf 50 Meilen von feiner Mün- 
dung in See getrunfen zu haben, was jedoch an Ueber— 
treibung grenzt, indem, wie es jcheint, die Salzfluth ver 
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Aequatorial-Strömung jogar bis über die Ponta de Tigiöca 
in den Fluß vorpringt und fich hier erft nach Norden mwen- 
bet, während anderſeits das ſüße Waſſer des Fluſſes, ſich 
ganz an der weſtlichen Küſte haltend, nur bis zum Cabo 
do Norte reicht. | 

Diefe weite Bai, diefes Meer füßen Waffers, mit dem 
fih der Maranon in unabjehbarer Ausdehnung gegen ben 
Deean öffnet, hat, fo erzählt man, auch die Veranlaffung 
zu biejem Namen bes erſten Stromes ber Erbe gegeben. 
Als nämlich im Jahre 1500 die erjten Entdecker, unter 
ver Leitung des Vicente Yanez Pinzon in biefe riefige 
Mündung vordrangen, jollen die Einen jtaunend: „Iſt dies 
noch die See (Mar)? gefragt, und die Andern ‚‚Nein!“ 
(fpanifch non, portugieſiſch nao) geantwortet haben, und aus 
ber Zufammenfjegung diefer beiden Worte ber ſpaniſche Name 
„Marañon“ und ver portugiefilche „Marandao (Marahnao)“ 
entitanden fein, indem man des Wohllauts wegen ein „a“ 
zwifchen vie beiden Shlben Hineinjchob, oder nach ber por- 
tugiefifchen Lefeart dem „Nein“ ein „ach (ah!)‘ vorjegte. 
Trogdem, daß diefe Erzählung auf die mannigfachite Art 
von ben verjchievenen Schriftftellern gemodelt wird, bleibt 
fie immerhin die gebräuchlichite, wenn auch nicht gerade 
biftorifch fejtgejtellte Ableitung des Namens. 

Einunddreißig Jahre nach der Entdeckung verjuchte der 
Spanier Diego de Ordas in die Mündung des Maranon 
und des Drinoco einzubringen, ſah fi aber durch ben 
Berluft eines feiner Schiffe bald genöthigt, das gefährliche 
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Unternehmen aufzugeben; doch was bem Genannten von 
dieſer Seite nicht gelingen wollte, erreichte bald darauf ein 
Landsmann deſſelben, Francisco be Drellana, der 
erfte, der, wie wir früher bereits angeführt haben, den 
Maraũon von Weften her, von den Ufern des ftillen Meeres 
fommend, auffand und, vom Einfluffe des Napo an, ihn bis 
zu feiner Mündung binabjchiffte. 

Die Beranlaffung zu dieſer denfwürdigen Reife war 
folgende. Kaum hatte der befannte Francisco Pizarro, 
deſſen Namen die Gejchichte nur mit Abſcheu nennt, im 
Jahre 1541 feinen Bruder Gonzalo Pizarro, ver ihn 
an Graufamfeit wo möglich noch übertraf, zum Gouverneur 
der Provinz Quito eingefett, als fich derjelbe bereits zu 
einem Zuge über die Anden anſchickte. Was war e8 aber, 
das ihn dazu bewog? — Die Sage von dem „Dorabo“ 
(d. 5. von bem vergolveten Manne) war es, die ihn fo 
mächtig anzog, die auch ihn in's tiefjte Innere des Conti- 
nents lodte, — jene, jo mandhem Spanier verberblich ge- 
worbene Sage, ber fo viele Conquiftabores, gleich einem 
Gefpenfte, nachjagten, das, mit jedem Schritte tiefer in's 
Land hinein, immer weiter. vor ihnen ber floh, weil bie 
Eingebornen, die Gologier der Spanier gejchidt benugend, 
ftets den Sit der Mythe aus ihrer Nähe in eine entfern- 
tere Gegend verfegend, den eigenen Stamm bev fremden 
Habſucht zu entziehen verſtanden. 

Jene Sage von dem Goldkönige, von feiner Wunder— 


ſtadt Manao, wo breitaufend Goldſchmiede ftets Arbeit 
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fanden, und feinem fabelhaften Goldlande mit einem Golo-, 
einem Silber: und einem Salzhügel war es, die Gonzalo 
im Oſten Perü's, von den Ausfagen ver Indianer verleitet, 
aufzufuchen fich auf den Weg machte. Kein Wunder, daß 
die Erzählungen von dem „Reh dorado“ feine Phantajte 
aufregten, feine Neugier und feine Habjucht reizten! Wie 
reih an Schägen mußte das Land jenes Königs fein, ber 
fih jeden Morgen beim „Lever“ mit wohlriechendem Del 
oder Harz bejtreihen und dann von feinen, mit Langen 
Blasröhren bewaffneten Kammerherren fi) ganz und gar 
mit Goldſtaub überblajen ließ, den er jedoch, da diefe Art 
von Kleidung den Fürften am Schlafe hindern würde, jeden 
Abend abwujh, um an jedem Tage, gleich einer Fünftlich 
gearbeiteten Statue, frifch vergoldet zu erfcheinen! — Dies 
ſem Phantafiegebilve alfo zog Gonzalo nah, von zwei⸗ 
hundert Mann zu Fuß und Hundert Mann zu Roß, außer: 
dem von viertaufend Indianern begleitet, die ihm als Laft- 
träger dienten, und gefolgt von einer Heerde von viertaufend 
Schweinen und indianischen Schafen. Nach vielen Wider: 
wärtigfeiten, und nachdem er einen Zweig der Corbilleren, 
obgleich nicht ohne große Beſchwerde, glücklich überfchritten, 
gelangte er in das Thal Zumaque, woſelbſt er ſich mit 
Francisco de Orellana, einem Ritter aus Trurille, 
der ihm mit dreißig Pferden nachgezogen war, vereinigte. 

AS endlich, nach vielen bejtandenen Fährlichkeiten, der 
Caco (Eoca), ein Nebenfluß des Napo, erreicht war, bauten 
die unerfchrodenen Spanier an feinem Ufer eine Brigantine, 
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die zum Transport ber Kranken, auch zum Ueberſetzen ber 
Truppen von einem Ufer auf das andere dienen und das 
Erpeditions- Corps, das längs des Ufers marfchirte, auf 
dem Fluffe fegelnd begleiten follte. Sie fegten auf viefe 
Weife die Reife eine Zeit lang jtromab fort, bis bei dem 
unausgefegten Regen, bei dem häufigen Durchwaten von 
Sümpfen und überſchwemmten Savannen, Hunger, Er- 
Ihöpfung und Krankheit fi in jo hohem Grave einftellten 
und die Reihen des Fleinen Corps dermaßen zu lichten be- 
gannen, daß, nachdem bereits taufend Indianer als Opfer 
gefallen waren, Bizarro den Entjchluß faßte, Orellana 
mit funfzig Mann in der Brigantine nach dem 80 bis 100 
Leguas entfernten VBereinigungspunfte des Caco unb bes 
Napo hinabzufenden, um in dem dortigen, als fruchtbar ge— 
ſchilderten Landftriche Lebensmittel zu holen, die er dem 
zurücbleibenden Corps zuführen ſollte. 

Sobald Drellana den Napo erreicht hatte, ließ er, 
die Rückfahrt durch das unfruchtbare Land bei dem nah- 
rungslofen Zuftande der Seinen — die bereits gefochte 
Schuhſohlen und Leverriemen eſſen mußten — für unaus- 
führbar erfennend, fich von denſelben zum unumfchränften 
Befehlshaber wählen, um darauf am Sljten December 
1541 mit ihnen die Neife den Napo abwärts eigen- 
mächtig anzutreten. — So führte ihn fein Schidjal in 
ben mächtigen Parand - guagu*), wie die Eingebornen 


*) Parana-guagı heißt: großes Meer. 
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befanntlich den Marañon nannten. Oft waren die Ufer 
lange Strecken weit völlig unbewohnt; dann gelangte man 
wieder zu mehr*oder minder zahlreichen Indianerſtämmen, 
wo bie halb verhungerten, zur Verzweiflung gebrachten 
Spanier bald gute Aufnahme fanden, bald in hartnädige 
Kämpfe verwidelt wırden, aus denen ihre beiden Brigan- 
tinen, — e8 war nämlich bereits mit großem Zeitaufwanbe 
eine zweite erbaut worden, — ſtets fiegreich hervorgingen. 
Auch verfehlte Orellana nicht, wo e8 irgend thunlich war, 
mit den herkömmlichen Geremonien zum Staunen ber Ein- 
gebornen von dem UWferlande im Namen bes Königs von 
Gaftilien feierlich Befig zu nehmen. 

Schon lange hatten die fühnen Abenteurer von einem 
Bolfe von „Amazonen” gehört, das tief im Innern haufen 
jollte; doch erft am 22ften Juni 1542, nachdem fie nad 
ihrer Schägung bereit$ 1400 Leguas auf dem Strome zu: 
rüdgelegt hatten, kamen ihnen die erften zehn oder zwölf 
diefer Heldinnen zu Geficht, die an der Spike des ihnen 
unterthänigen Volkes den Spaniern tapfern Widerftand 
leifteten. Der Grund der hartnädigen Gegenwehr dieſes 
Stammes war ein fehr einfacher, und beftand Lediglich 
darin, daß die ſchönen Tyranninnen einen jeden ver Ihrigen 
töbteten, der die Flucht ergriff. 

Die Amazonen bejchreibt Drellana als von großer 
Statur und weißer Gefichtsfarbe, mit langem, glattem Haar, 
das fie um den Kopf gewidelt trugen. Ihre einzige Be- 
Heidung beftand in einem Gürtel, und Bogen und Pfeil 
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waren ihre Waffen. Sieben bis acht diefer Schönen blie- 
ben auf dem Plage, worauf das Volk die Flucht ergriff. 
Doch bald erjchienen wieder neue Indianer-Haufen, jo daß 
die Spanier fich ohne Beute an Bord ihrer Fahrzeuge zu- 
rüdziehen mußten. — Im Lande der Amazonen gab e8 ge- 
mauerte Städte und mit Gold gededte Tempel, wenn man 
dem trauen kann, was Drellana von den Eingebornen 
erfahren haben will. 

Nah zahllofen Schidfalen und nach einer Binnenfahrt, 
beren Dauer faft acht Monate betrug, und deren Länge ber 
fühne Abenteurer auf 1800 Leguas ſchätzte, gelangten bie 
beiden Brigantinen endlih am 26ften Auguft in die offene 
See, und erreichten am Ilten September die Injel Eu- 
bagua, von wo Orellana nah Spanien zurückkehrte. 

"Nachdem er hier volle Verzeihung für fein ſchwer zu 
billigendes, eigenmächtiges BVerlaffen des Gonzalo Pi- 
zarro, und fogar die Erlaubniß, die von ihm entdeckten 
Länder, jedoch mit Schonung des portugieſiſchen Gebiets, 
unter dem Namen der Provinz Nueva- Andakıfia, für die 
Krone Spanien förmlich zu erobern, erhalten Hatte, unter- 
nahm er- bereits im Jahre 1544 eine zweite Reife nach der 
Mündung des Amazonenftroms, um bier, nach monate- 
langem Umherirren in dieſem Süßwaſſer-Labyrinthe und 
nach vielen vergeblichen Verſuchen, in den Hauptſtrom zu 
gelangen, gleich vielen der Seinen, von Krankheit befallen, 
den Tod zu finden. Sein Name wurde früher und wird 
noch heute, nach dem Vorgange des berühmten Gejchicht- 
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ſchreibers Southey, von einigen Schriftftellern dem Ma- 
ranon beigelegt, eine Ehre, tie der unerjchrodene Spanier 
gewiß wohl verdient hat. Wenn jedoch die Bezeichnung 
„Rio das Amazonas‘ die beliebtere geworden ift, jo hat 
Drellana diefen Umftand fich ſelbſt beizumefjen, ba feine 
poetifchen Beſchreibungen des fingivten Amazonengefchlechts 
dem Könige der Ströme einen eigenen mbftifch-romantijchen 
Nimbus verliehen haben, der fortan von dem Gedanken an 
venjelben unzertrennlich wurde. 

Bereits im folgenden Jahre (1545) tauchte die Ama— 
zonen-Sage in einer etwas füblicheren Gegend wieder auf, 
indem ber Conquiſtador von Paraguay, Fernando de Ri- 
beira, auf feinen Zügen von einem foldhen Brauenreiche, 
eiwa unter dem 12.0 füplicher Breite, gehört haben wollte. 
Einige Zeit darauf folgte eine zweite Fahrt auf dem Ma: 
rañon von den Anden bis zum Meere, die, überhaupt in 
ein gewiljes Dunfel gehülft, fein neues Licht über dieſe 
Sage verbreitete. Sechzehn Jahre nah Drellana’s Tode, 
1560 nämlich, verfuchte Piedro de Urſua von Euzco aus 
zum Amazonenjtrome zu gelangen, warb aber unterivegs 
von dem jchändlichen Lopez d'Aguirre ermordet, der bie 
Reife bis zum Ocean fortſetzte. — Etwas fpäter jedoch, 
(1595) erfchien ein anderer Abenteurer, Sir Walter 
Raleigh, der das Amazonenland an die Ufer des Ta- 
pajös verlegte. 

Zwanzig Jahre danach jendete Alerandre de Moura, 
nachdem er kurz zuvor ©. Luiz do Maranhao erobert und 
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la Rivardiere mit der franzöſiſchen Beſatzung von dort 
vertrieben hatte, den Francisco Caldeira de Caſtello 
Branco mit drei Caravellen und 200 Mann aus, um das 
Land an der Mündung des Amazonas, das bie Portugiefen, 
ebenfo wie den Strom felbft, mit dem Namen Grao- Para 
bezeichneten, zu erforfchen, und unter dem Titel eines 
Sapitad - Mor in Befit zu nehmen. Derfelbe traf am 
3ten December 1615 in der Gegend ein, wo ver Moju, 
der Acaraä und der Guama in den Baraftrom münden, legte 
bier ein Fort an und fomit den erften Grund zu der nach— 
maligen Hauptftabt dieſes weiten Landſtrichs: Noſſa Sen- 
bora de Belem*). 

Gleich anfangs befam Caldeira mit ven Hollänbern 
zu thun, bie fih am nörblichen Ufer des Amazonenſtroms 
niebergelaffen hatten und bort Handel trieben. Er ent- 
jendete nämlich den kühnen „Alferes” Pedro Teireira 
gegen ein großes hollänbifches, etwa 40 Legoas von Belem 
vor Anker liegendes Schiff, welches derſelbe, nach hart- 
nädigem Kampfe, glüdlich in Brand ftedte. 

Bald darauf gerieth der neue Capitad-Mor mit den 
Zupinambas in Streit, die, durch ihre harten Schidjale in 
der Provinz Pernambuco belehrt, zu ven Waffen griffen, 
um die Portugiefen zu vertreiben. Obgleih Calbeira 
bald abgejegt ward, fo dauerte dennoch der Unfriede mit 
den Indianern mit geringen Unterbrechungen auch bei feinen 





*) Unfere liebe Frau von Bethlehem. 
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Nachfolgern fort, die theils durch Capitäes-Mores, unter 
ven Befehlen des Gouverneurs von Maranhao und Ceara, 
theils als felbftftändige Gouverneure über die Provinz Paré 
herrſchten, und mittelbar oder unmittelbar die armen Ein- 
gebornen aufs graufamfte verfolgten und befriegten, ja es 
zuließen, daß ihre Landsleute den ſchauderhafteſten Men- 
ſchenhandel trieben, die unglüdlichen Indianer zu Sklaven 
machten und fie für ihre Rechnung auf dem Marfte von 
Belem verfauften. Ueberhaupt ift die Gefchichte der Pro- 
vinz Para, die, bei ber entfernten Lage dieſes Landſtrichs 
jowohl von Liffabon, als von dem Sitze der frühern Gene- 
ral-Gouverneure Brafiliens, Bahia und Rio de Janeiro, 
faft zu allen Zeiten vereinzelt daſteht, ebenfo arm an er- 
frenlihen, als an großartigen Ereigniſſen. Wir hören, 
wenn wir fie verfolgen, von nichts als von der Abjegung 
und Wiedereinjegung von Gapitaes-Mores, von der Ver- 
treibung und Rüdkunft geiftlicher Drven, von innern Zwi— 
jtigfeiten und Rebellionen aller Art, von Zügen gegen bie 
Eingebornen und von unbedeutenden Kämpfen gegen bie 
Anfiedler anderer europäifcher Nationen, vor allem ver 
Holländer, die fich ebenfalls am Amazonenftrome feftgejegt 
hatten und auf demſelben Handel trieben. — Wir wenden 
und daher von diefen politifchen Wirren ab und einer in⸗ 
tereſſanteren Art von Erſcheinungen zu, indem wir einige 
der berühmteren Abenteurer und Reiſenden anführen, die 
den größten Strom der Erde beſchifften. 

Nachdem zwei, zu einer aufgelöſten Miſſion gehörende 


473 


Franziskaner in Begleitung von ſechs Kriegsfnechten, deren 
Hauptmann von den Indianern erjchlagen worden, dem 
Beilpiele des Orellana folgend, ſich der Vorfehung über- 
lajfen Hatten und fo auf dem Napo und Maraiion bis zum 
Deean gelangt waren, wurde gleich darauf, im October 
1637, die erfte Erpedition ſtromaufwärts nah Duito ab- 
gejenvet, das damals befanntlich während der Vereinigung 
beider Kronen demſelben Herricher huldigte. Pedro 
Teireira unternahm bieje Fahrt, die glüdlich ablief und 
ohne die Landreife etwa zehn Monate dauerte, mit 70 Sol- 
daten und 1200 Indianern, welche als Bogenſchützen und 
Auderer dienten, was mit den Weibern und Sklaven eine 
Gefammtzahl von nahe an 2000 Köpfen gab, die auf 45 
Canoas eingefchifft waren. Der Hauptzwed dieſes Unter- 
nehmens jcheint vie Unterwerfung ber Uferftämme am 
Amazonas geweſen zu fein, die zum Theil eine entfchievene 
Neigung für die Holländer und Engländer an den Tag 
legten, deren Streben noch immer dahin ging, fih in bie- 
jen Gegenden feftzufegen, und von denen die erjtgenannten 
ihre Handelsverbindungen fogar bereits bis zum Tapajös 
ausgedehnt hatten. 

Im Jahre 1639 kehrte ver kühne Portugieſe auf dem— 
ſelben Wege von Quito, wo man ihn feſtlich empfangen und 
ihm zu Ehren nach der Sitte des Landes Stiergefechte ver— 
anftaltet hatte, nach Noſſa Senhora de Belem, und zivar 
in Begleitung des gelehrten Jeſuiten Frei Eriftoval 
d'Acuũa, zurüd, der die Reife umftändlich beſchrieben hat. 
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Nach diefen Reifen des Pedro Teireira, — beiten 
unter andern in den Jahren 1689 bis -1691 die des Pater 
Samuel Frig, eines böhmifchen Jeſuiten, folgte, der eine 
Rarte des Stroms veröffentlichte, — gehörte bald die Fahrt 
den Marañũon hinab nicht mehr zu den Seltenheiten, da 
man, auf dieſe Weife die gefahruolle Umjchiffung des Cap 
Hoorn vermeidend, den Weg von Peri nad Europa fiherer 
zurücklegen konnte. Auch wurden von jet an der Ama- 
zonas und feine Nebenflüffe allmälig befannter, und zwar 
fann man etwa das Jahr 1710 als den Zeitpunkt be— 
trachten, wo die Portugiefen eine allgemeine geographifche 
Anfiht von dem Laufe dieſer Ströme bereit gewonnen 
hatten. | 

Im Yahre 1719 ward Noſſa Senhora de Belcm, 
nachdem fich feine Bevölkerung im Jahre 1676 durch Ein- 
wanderer von ber durch einen vulfanischen Ausbruch ver- 
heerten Inſel Fayal vermehrt hatte, durch Föniglichen Be— 
Ihluß zu einem Bisthum erhoben, das feine Gerichtöbarkeit 
über die portugiefifche Guyana, Mate Groffo und Goyaz 
erftreckte; auch trat endlich unter dem Marquis de Pom- 
bal die Provinz: Para unter dem Namen Eſtado do Grad 
Para definitiv in die Reihe ver Capitanias ein. 

Zroß ber befannten Fürforge viefes Staatsmannes, 
jowohl in Bezug auf die Eingebornen, als auf die Eolo- 
nijten, die ihm unter andern bereits (1755) die Gründung 
einer mit ausfchließlichen Privilegien begnabigten Hanbele- 
gejellichaft in Para und Maranhao verbankten, fehien bie 
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unruhige Provinz doch erft befriedigt, als im Yahre 1759 
auch Hier die Vertreibung der Jeſuiten erfolgte. Ueber die 
Reinheit der Abfichten dieſes Drdens und die Art, wie bie- 
felben ausgeführt wurden, wollen wir bier nicht richten; 
doch ſoviel fcheint feftzuftehen, daß die Miffionen vefjelben 
für die Heranbildung ber wilden Stämme bes Yunern, 
namentlih für die bürgerliche Erziehung, von großem 
Nuten waren, und daß mit der Vertreibung der Brüver- 
ſchaft Jeſu der Verfall der „Aldeas“ (Indianer-Dörfer) in 
Para feinen Anfang nahm, obgleih Pombal fich von ber 
Unterordnung dieſer Wohnfige unter weltlihe Dbere ganz 
andere Nefultate verfprochen hatte. — Gleichzeitig mit die— 
jen Maßregeln wurden vie Fräftigften Gefete zur Aufhebung 
und gänzlichen Abichaffung ver Sklaverei der unglüdlichen 
Indianer erlaffen; doch trat leider fehr bald die Einfüh- 
rung von Negerfklaven an deren Stelle. 

Etwa ein Iahrhundert nach der Reife Teireira’s, 
im Jahre 1743, fand die oft erwähnte wichtige Expedition 
de la Condamine’s, von Yaen de Bracamoros ben 
Amazonenjtrom abwärts bis Para, ftat. So kurz ihre 
Dauer war — fie währte nur 22 Monat, — fo groß 
war bie auf diefer Reife gewonnene Ausbeute für die Wif- 
ſenſchaft, namentlich für vie Geographie des Maraion, bie 
durch de la Eondamine’s Karte weſentlich bereichert 
wurbe. Ueberall erfundigte fich der große Afademifer, ob- 
gleich er jelbit ‚jenen Erzählungen nicht vollen Glauben 
Tchenfte, nach der Amazonenfage, und fand fie längs bes 
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ganzen Stromufers noch im Munde des Volks. Alfe Aus- 
fagen ftimmten darin überein, daß die Amazonen jchon vor 
längerer Zeit ihren Wohnfig veränderten, indem fie, von 
Süden fommenb, den Maraton überjchritten und fich dem 
Rio Negro oder einem ber andern nördlichen Zuflüffe zu— 
gewandt hätten. Sa, in Coary erfuhr ve la € ondamine 
fogar von einem Häuptlinge, daß fein Großvater viele 
Frauen, bie von dem Cayamé (einem ſich Hart unterhalb 
des Teffe in den Amazonas ergießenden ſüdlichen Neben- 
flufje) gefommen wären, an einer der Münbungen bes 
Purus (dem Cuchiuuara) auf ihrem Wege nad dem Rio 
Negro habe vorüberfahren jehen, und daß berjelbe vier von 
diefen Amazonen ſelbſt gejprochen habe. Anderſeits theilte 
ein alter Soldat der Garnijon von Cayenne, ber fih an 
den Fällen des Oyapok niedergelaffen Hatte, vem berühmten 
- Gelehrten mit, daß er im Jahre 1726 mit einem auf Ent- 
bedungen entjenbeten Detachement zu einem mit langen 
Ohren behafteten Volksſtamme an den Duelfen des Ohapof 
gefommen jei, wo die Frauen grüne Steine (die befannten 
Amazonenfteine) um ben Hals getragen, und auf die Frage: 
woher ſie diejelben erhalten, geantwortet hätten: „von ben 
Frauen ohne Männer, die fieben oder acht Tagereiſen wei— 
ter gen Weiten wohnen.” Nach andern Nachrichten follten 
fie am Fluſſe Irijo haufen, der zwifhen Macapa und dem 
Cabo do Norte in den Dcean mündet. 

Southey giebt an: de Ia Eondamine habe viefen 
Nahrichten nur infofern Glauben beigemeffen, als er nicht 
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an ber einftmaligen, wohl aber an ver gegenwärtigen 
Eriftenz der Amazonen gezweifelt babe. Defjenungeachtet 
glaubt ſich aber der berühmte Gefchichtsfehreiber nicht be- 
rechtigt, diefen Zweifel zu theilen, und hält vielmehr das 
Dafein des Amazonen-Bolfes nach den obigen Angaben, vie 
30 Jahre fpäter durch die Reife des portugiefifchen Ajtro- 
nomen Ribeiro, außerdem aber durch ven Miffionair 
Gili und noch Andere großentheils beftätigt wurden, nicht 
für unwahrſcheinlich. 

Alexander von Humboldt, ver befanntlih auf 
feinen denfwürbigen Wanderungen durch die Aeguinoctial- 
Gegenden des Neuen Continents in den Jahren 1799 bis 
1804 jowohl den Rio Negro, vom Drinoco kommend, be- 
Ichiffte, als auch den oberen Marañon befuchte, giebt eben- 
fall8 die Möglichkeit zu, daß die Weiber eines ober des 
andern Stammes, der drückenden Sklaverei Überbrüffig, in 
welcher fie von ihren Männern gehalten wurben, in bie 
Wildniß geflohen feien, und fich dort, gleich flüchtig ge- 
wordenen Negern, in Horben ober Palenquen vereinigt und, 
zur Erhaltung ihrer Unabhängigkeit, nah und nach eine 
friegerifche Lebensweile angenommen haben. 

Herr von Martius, der in den Jahren 1819 und 
1820 mit Herın von Spir die in jeder Hinficht für die 
Wiffenfchaft erfprießlichite Neife auf dem Amazonenftrom 
unternahm, — die bei einer Fahrt ftromaufwärts von 4Ya 
und ftromabwärts von 3 Monaten ſich zwar nur big 
Tabatinga erjtredte, dafür aber auch große Streden auf 
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dem Yupurä und Rio Negro in fih faßte, — gehört in 
Bezug auf die Amazonenfage zu den völlig Ungläubigen 
und macht Fein Hehl daraus. Nach feiner Meinung lag 
der Fabel der, von den europäifchen Abenteurern auf das 
mannigfachfte verbrehte und ausgefchmüdte Umftand zum 
Grunde, daß jhon zu Orellana's Zeiten, wie es heut 
noh bei den Mundrucus ver Fall ift, die Weiber ihre 
Männer in den Krieg begleiteten. 

Ebenfo wenig als der leßtgenannte und ein anderer 
deutſcher Naturforſcher, der bekannte Profeſſor Pöppig, 
der in 8% Monat, vom Auguſt 1831 bis April 1832, die 
Reife ftromab, vom Einfluffe des Huallaga bis zum Meere 
vollendete, jcheinen fich vie englifchen Neifenvden Liter 
Maw, der 1828 in drei Monaten von der Huallaga- 
Mündung, und Smyth und Lowe, die 1835 in 2% Mo- 
nat von der Ucayale-Mündung bis Para hinabjchifiten, für 
dieſe Mythe intereſſirt zu haben. Das neueſte Zeugniß 
darüber legt Herr Richard Schomburgk, der im Jahre 
1840 ſeinen älteſten Bruder, Sir Robert, auf deſſen letz— | 
ter Reife in Guyana begleitete, in den Monatsberichten ver 
Gejelihaft für Erbfunde (Neue Folge. Bo. ii. Berlin 
1846) ab, ohne jedoch beſtimmte Nachrichten über vie Exi— 
jtenz diefer fabelhaften Mannfrauen einziehen zu können. 

Die Provinz Para war die legte Brafilieng, welde 
Dom Pedro I. als Kaifer anerkannte, und zwar erft im 
Sahre 1823, wo fih die Hauptjtabt einer Faiferlichen 
Kriegsbrigg unter Capitain Grenfell ergab. Der ur 
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nachher erfolgende Ausbruch einer Gegen-Revolution ward 
ſchnell erſtickt, und 253 Aufräbrer wurden in ein Schiff 
von 600 Tonnen eingefperrt. Als darauf die Gefangenen 
einen Verſuch machten, fich zu befreien, feuerte die Wache 
durch die Luken auf fie, worauf die Unglüdlichen, zur Ver» 
zweiflung gebracht durch die Hite und bie dide, im Schiffe: 
raume herrichende Luft, fich gegenfeitig auf das unmenjch- 
lichfte zu zerfleifchen begannen. Hierzu gejellten fich jehr 
bald alle Schreden des Erſtickungstodes, jo daß am andern 
Morgen von den 253 Mann nur no vier am Xeben 
waren, die fich Hinter einem Waſſerfaſſe verborgen hatten! 

Achnlihe Greuelfcenen wienerholten fi) zum Theil 
in den nun folgenden Revolutionen (bis 1836), wo Tau— 
jende von Gefangenen in den Forts fchmachteten, bis ber 
Tod fie daraus befreite, und auf dem Gefängnißſchiff „Xin- 
in” allein im Verlauf von 5 bis 6 Jahren an 3000 Men— 
ſchen umgelommen jein jollen! — 

Alle dieſe Wirren waren die Frucht der endlofen 
Unterbrüdungen, welde fi die weiße Bevölkerung von 
Anfang an, und zwar bier noch mehr als in andern Thei- 
len Brafiliens, gegen die. armen Eingebornen erlaubt hatte. 
— Nah folhen Vorgängen wird man fich nicht wundern, 
daß die Einwohnerzahl der Provinz Para im Allgemeinen 
in den letten Jahren eher ab- als zugenommen hat. Dies 
gilt beſonders von den alveirten (in Dorfihaften vereinig- 
ten) Indianern, deren Zahl früher 60,000 betrug, jetzt 
aber auf weniger als die Hälfte herabzefunfen ift. 
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Während man bie Größe dieſes ungeheuren Land- 
ſtrichs, der einerfeit8 vom Meere bis zur Grenze von 
Peru, oder vom 46. bis zum 72.9 wejtlicher Länge von 
Greenwih, und anderſeits vom 6.° füblicher bis 4° 10° 
nörblicher Breite reicht, auf 50,000 Quadratmeilen, d. i. 
zehnmal jo groß wie der preußifche Staat, annimmt, ſchätzt 
man feine Bevölferung, mit Cinfhluß von etwa 10,000 wil- 
den Indianern, nur auf 200,000 bis 239,000 Seelen, ober 
wenig größer als vie halbe Einwohnerzahl Berlin’s. — 
Hiernach bildet der Flächeninhalt viefer einzigen Provinz 
mehr als ein Drittel, beinahe zwei Fünftel des ganzen 
Kaiſerreichs (130,000 Duadratmeilen), während hingegen 
ihre Bevölkerung, zu 200,000 Seelen angenommen, nur 
den fünfundbreißigften Theil der Geſammtbevölkerung Bra- 
filieng (zu fieben Millionen gerechnet) ausmacht. In bie- 
ſem Falle kommen in der Provinz Para 4 Seelen auf bie 
Duabratmeile, während in dem ödeſten Goupernement Ruß— 
lands, in dem von Archangel, das zur Hälfte in der eifigen 
Polarregion Liegt, noch durchſchnittlich 16 Menſchen auf 
demjelben Raume leben. 

Außer den eingebornen Stämmen befteht die Popula- 
tion ber Provinz aus Weißen (brancos), aus Leuten von 
gemifchter. Abkunft (cafusos), bei denen meift das inbia- 
niihe Blut vorherrfcht, aus Negern und aus fogenannten 
zahmen Indianern (Indios mansos), d. h. ſolchen Urein- 
wohnern, welche fich zwifchen ver weißen Bevöllerung an: 
geſiedelt Haben. Die Schwarzen und die Mulatten finden 
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fih hier in geringerer Zahl als in andern Theilen des 
Reiches, weil bis zum Jahre 1755 die Eingebornen aus— 
ſchließlich alle Sklavendienfte thaten. Erſt um dieſe Zeit 
geftattete ihnen König Jozé, nach freier Wahl ſelbſtſtändig 
zu werden, und ſeitdem erſt hat man, wie ſchon erwähnt, 
Negerſklaven hier einzuführen begonnen. 

Die Provinz Para ift bei ihrem warmen, ſtets gleich— 
mäßigen Aequatorial- Klima — das aber gemäßigt wird 
durch die Paffatwinde, die vom Ocean durch die weit ge- 
öffnete Mündung in den Amazonenftrom hineindringen, und 
durch die fchattigen Waldungen, die dem feuchten, frucht- 
baren Boden gegen bie glühenden Strahlen der Eonne 
Ihügen — mit Herrn von Martins zu reden, als Anti- 
podin der Moluden, der Pflanzengarten Brafiliens. In 
ber That kann Feine Stadt des Reiches eine fo reichhaltige 
Lifte von Ausfuhrartikeln aufweifen, als die Hauptftabt 
biefer Provinz, indem fie deren nicht weniger als vierzig 
befigt, worunter fich auch einige Erzeugniffe des Thierreichs 
befinden, die meift von der Inſel Marajs ftammen, wo 
viel Viehzucht getrieben wird. 

- Die ganze Breite des Paraftroms zwifchen diefer In- 
jel und ber Stadt beträgt 4% (19 See-) Meilen; doch 
dehnt fich eine Reihe walbiger Eilande, von denen die Ilha 
bas Ongas das bebeutendfte ift, von der Doppelmünbung 
des Rio Moju und des. Guama bi zu der unterhalb Be- 
(8m gelegenen Bahia de S. Antonio aus, welche Marajo 
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Parä's entzieht, und wodurch jener kurze, 2 Seemeilen 
breite, von Süd nah Nord ftreihende Flußarm entjteht, 
der ven Namen Bahia de Goajara führt, eine Bezeichnung, 
worunter auch zuweilen die Guamci-Mündung allein ver- 
ftanden wird, während der Hauptcanal jenjeits jener Eilande 
einen Wafferfpiegel von 21% (10 See-) Meilen Breite bildet. 

Auf der Nordoftfeite einer hart unterhalb der Guama- 
Mündung in ven Paraftrom vorgreifenden Spite der Wäl- 
der des Feftlandes dehnt fich die Eidade de Noſſa Sen— 
hora de Belem aus, deren Bevölkerung fih, burd bie 
wiederholten Rebellionen, ſeit dem Jahre 1819 von 24,500 
Seelen bis auf 10,000 vermindert hat. Bon der Rhede 
aus fieht man, an der fcharfen Ede nach dem Guama zu, 
einen Hügel ſchroff aus den Fluthen auffteigen, den eine 
dicht gebrängte Gruppe hoher Gebäude krönt, überragt von 
der zweithürmigen Kathedrale. Von hier an zieht fich die 
ziemlich anfehnliche Stadt eine Viertelmeile weit am flachen 
Ufer des Para ftromabwärts fort, bis dahin, wo fie fich 
unter einem ftumpfen Winfel an die von Süd nad Nord 
ftreihenden Wälder der Terra firma wieder anſchließt. 
Etwas oberhalb der Stadt liegt das Kaiferliche See-Arfenal, 
woſelbſt Prinz Adalbert eine Fregatte jah, deren Rippen, 
obgleich fie bereits fiebzehn Iahre auf dem Stapel ftand, 
noch nicht einmal bekleidet waren. Don diefem Etabliffement 
— das leider noch von jehr geringer Bedeutung ift, wenn 
e8 jih auch beſſer als irgend ein Punkt der Erbe zur 
Werft eignet, weil ihm wohl in einem Jahrtauſend das 
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Bauholz nicht ausgehen dürfte — führt eine prachtuolle, 
fhattenreiche Mango-Allee zwifchen zwei Canälen längs ber 
ganzen hinteren Seite der Stadt durch Felder Hin, bie 
von zahlveichen, durch das Fluthwaſſer gefpeiften Gräben 
burchjogen find. Am andern Ende biefer herrlichen Allee 
liegt ein Kleiner, freier Platz mit einer Kirche, neben wel- 
ber Fächerpalmen (Miriti, Maurilia flexuosa ) in bie Luft 
ragen. Dicht dabei ift Schon alles Urwald. Das Innere 
der Stadt ſchien mir, bemerkt der Prinz, nicht beſonders 
gut gehalten zu fein, und die zum Theil recht wohlgebauten 
fteinernen Häufer, unter denen unftreitig der Pallaft bes 
Präfidenten — daſſelbe Schloß, das einft Pombal zum 
dereinftigen Site eines portugiefiichen Prinzen beftimmte — 
ald Hauptgebäude genannt zu werben verbient, würden 
Belem gewiß etwas Großftäbtifcheres geben, wenn nicht 
das Häufig in den Straßen machjende Gras ben guten 
Eindruck einigermaßen wieder zerftörte. 

Do wenden wir uns wieder dem Fluſſe zu, deſſen 
braungelbe, gleich der Farbe des Mains in's Röthliche 
binüberfpielende Fluthen bald von der Macht des Oceans 
zurückgedrängt werben, bald von ber vereinten Kraft bes 
Amazonas und Tocantins, des Moju und des Guanın ge- 
trieben, fich in der Breite von 5000 Echritt zwifchen ber 
waldigen Unzen-Infel und den endloſen Urwäldern bes 
Veftlandes fortwälzen. Alles ift Wafler und Wald, foweit 
das Auge reicht; auch die Heinen Infelchen find damit be— 


det, die fich in der Richtung nach dem Meere quer über 
31* 
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den Strom hinziehen und nur hie und da den Horizont 
frei und unbegrenzt durchblicken laſſen. Nur mit Mühe 
hat man gleichſam der Tropen-Vegetation einen kleinen 
Raum zwiſchen Fluß und Wald abgerungen, um die Haupt: 
jtabt einer riefig großen Provinz dazwiſchen hineinzuzwängen. 
Wenn auch dieſe völlig ebene Gegend dem, ber von Rio 
de Janeiro ans dahin gelangt, etwas monoton erjcheint, 
und Para feinerjeits auch als Stadt nicht gerade geeignet 
ift, eine große Wirkung auf den Ankömmling hervorzu⸗ 
bringen, jo nimmt es fich doch mit den endlofen Wäldern 
dahinter, vom Fluffe gejehen, ſogar recht ftattlich aus. 
Einen eigenthümlich fremdartigen Eindrud gewähren ſchon 
vie zahllofen, von halbaadten Indianern bewohnten Boote, 
die längs des Strandes Liegen. Diefer Eindruck fteigert 
fih aber noch für den, der den Süden Brafiliens Fennt, 
jobald er, in die Stabt eintretend, den auffallenden Mangel 
an Negern und Miulatten gewahr wird, und die braune, 
eingeborne Bevölkerung nebft den vielen Mifchlingen, 
bei denen jedoch ftetS ber indianiſche Typus der überwie— 
gende ift, jo entjchieden vorherrichen fieht. Im Allgemeinen 
find diefe mit indianiſchem Blute gemifchten Menfchenracen 
wohlgebildet, namentlich giebt es ſchöne Frauen darunter. 

Zur Zeit der Anwefenheit des Prinzen Adalbert er- 
frente fih Bard gerade feines zahlreichen Beſuchs von 
Kauffahrern; dagegen lagen außer dem Growler mehrere 
Kriegsfahrzeuge auf der Rhede, unter andern bie brafilia- 
niſche Brigg „Braſileiro“ und die franzöfifche Corvette 
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„la Bergere," Capitain Blanc, nebft der Canoniere-Brid 
„laBoulonnaife,“ geführt vom Schiff8-Lieutenant, nachmaligen 
Corvetten-Eapitain, Tardy de Montravel. Bon dem legt: 
genannten Offizier erhielt der Prinz fpäter deſſen trefflich 
ausgeführte Karte des Amazonas, die berjelbe während eines 
breijährigen Aufenthalts in den Gewäſſern jenes Stromes, 
ben er bis zur Barre des Rio Negro mit feiner Brigg 
beſchiffte, auf Befehl des franzöfifhen Marine-Minifteriums 
aufgenommen hat. 

Die „Boulonnaife” war, um einen Anker für die Cor- 
wette von Cayenne zu holen, welche die ihrigen oder wenig- 
ſtens einen verfelben bei einer, in biefer Gegend leider 
nicht jelten vorlommenven Berührung mit dem Rüden ver 
Sanbbänfe in der Mündung des Para eingebüft hatte, 
bereit8 gejegelt, als unfere Reiſenden fich anſchickten, eine 
Fahrt den Strom hinauf zu unternehmen, vie, bei einer 
Dauer von vier bis höchftens ſechs Wochen, wo möglich 
bis zum Kingu ausgedehnt werben follte. Seine Königliche 
Hoheit Hatte fich diefen Zeitraum geſetzt, um möglichft 
gleichzeitig mit dem vom Plata kommenden S. Michele, 
welcher den Prinzen nah Europa zurüdführen follte, in 
Bahia eintreffen zu können; auch war in Para von allen 
Seiten zu einem Ausfluge nach dem Xingü gerathen wor» 
den, da er nicht allein einer der am wenigften bejuchten 
großen Nebenflüffe des Amazonas fei, fondern weil man 
auch an feinen Ufern Leicht zu ganz wilden Stämmen, 
namentlich zu den Yurunas und Taconhapez, gelangen 
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fönne, während dies in ber gegebenen Zeit am Haupt: 
ftrome ſelbſt, den man höchftens bis Santarem an ber 
Tapajos- Mündung hinaufſchiffen könne, nicht möglich jei, 
indem die Ureinwohner fi in biefem Theile feines Laufes 
zu weit vom Gtrome entfernt und in's Innere zurüdge: 
zogen hätten. Von dem weit näher gelegenen Tocantins 
aber hatte man ſchon von Haufe aus, wegen ber damals 
an feinen Ufern berrichenden Fieber, gänzlich abjehen 
müffen | 

In ter unglaublich kurzen Zeit von acht Tagen wur: 
den jämmtlihe Vorbereitungen zur Reiſe unter der ebenjo 
thätigen als umfichtigen Leitung des Grafen Oriolla be 
endet, der fich in der That felbit übertraf und auf das 
zudorfommendfte von den Behörden unterjtütt wurbe, 
Auh gaben die Tekteren der Gefellfchaft Schreiben an 
die Behörden aller Ortfehaften mit, die berührt werden 
ſollten. Vor allem aber empfahlen fie ven Reifenven ben 
Geiftlihen von Souzel, Padre Torquato Antonio de 
Souza, als ven Mann, der ihnen bei ihrem Ausfluge zu 
den Wilden am meiften behilflich fein könne, und verfahen 
fie daher ebenfalls mit Briefen an ihn. 

Der zur Abreife beftimmte Abend des 22ften No 
vernber war gelommen. 

Entfernt von allen Schiffen, anferte der Growler ein 
jam in der Mitte des orangefarbenen Stroms, und neben 
ihm das feine, am Hintertheile mit einem Dach („Roof“) 
bon Palmblättern verfehene, offene Fahrzeug, welches bie 
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Reiſenden ſtromaufwärts tragen ſollte. Dieſes ihnen vom 
kaiſerlichen See-Arſenal überwieſene große Boot war eine 
ſogenannte „Igarite (Garité)“, eines jener dieſen Gewäſſern 
eigenthümlichen Fahrzeuge, die eigens für die Beſchiffung 
des Amazonenſtroms gebaut ſind. Unbeweglich lag der 
ſchwere Rumpf des Growler neben ihm auf dem Waſſer, 
während der Maſt der Igarité unabläſſig, gleich einem 
umgekehrten Pendel, hin- und herſchwankte. Der „Roth— 
rock“ promenirte indeſſen mit geſchulterter Muskete auf 
dem Deck des mächtigen Dampfers, und trat zuweilen neu— 
gierig hinaus auf den luftigen Gipfel des Fallreeps, auf 
dem ſich einzelne Leute geſchäftig treppauf, treppab beweg— 
ten, um die wenigen Habſeligkeiten der Geſellſchaft mittelſt 
eines kleinen Boots an Bord des Flußfahrzeugs zu ſchaffen. 
Die letzte und jehwerfte Arbeit war vollendet: die gewich- 
tigen Kiften des Dr. Lippold glüdlich übergefievelt; fie 
beengten zwar nicht wenig ven ohnehin fo geringen Raum 
ber befcheivenen Barke, lieferten bafür aber ein um fo 
glänzenderes Zeugniß von dem Plate, welchen unfere Rei- 
fenden ver Wifjenfchaft gern und willig bei ihrer Erpebi- 
tion einräumen wollten. 

Da ſank die glühende Tropenjonne Hinter Wald und 
Strom hinab, und mit ihr das bunfelblaue Banner am 
Flaggſtock des britifchen Kreuzers! — Die nene Boote- 
mannfchaft, acht Seeleute des „Brafileiro”, langte an Borb 
des Growler an und rangirte fih mit „Bags“ (Süden) 
auf dem Quarterdeck. Gleichzeitig wurde die Igaritd an 
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die Treppe geholt. Am Spiegel diefer, von ben braunen 
Wellen des Para gefchaufelten Fiellofen Arche, die von jet 
an die fehwimmende Behaufung der Geſellſchaft werben 
follte, jtand, bereit8 das Steuer in der Hand, Jozeé 
Coelho de Albuquerque, ihr Lootſe, ein braungebrann- 
ter Portugiefe und Xingu-Bewohner, nebft einem ebenbaher 
ftammenden Indianer, welchen er ſich als Gehülfen mit- 
gebracht hatte. — Capitain Budle begleitete die Reiſenden 
bis in's Boot, um ſich durch eigene Anſchauung zu über— 
zeugen, ob fie auch „comfortable“ wären; dann kehrte er 
nach kurzem, aber berzlihem Abſchiede an Bord zurüd. 
Das Boot jtieß ab; der Growler aber bemannte flinf bie 
Wandten und fanbte den Scheivenden „ihree hearty cheers“ 
nah, die letztere aus allen Kräften beantworteten. Einen 
Augenblid darauf umfing fie dunfle Nacht. 

Jetzt galt es, die Nordſpitze der, Para gegenüber lie- 
genden Ilha das Onças zu umfchiffen. Man ging daher 
anfangs mit der Ebbe ftromabwärts, wobei jedoch der ent- 
gegenjtehende Seewind bedeutend aufhielt, da er im Kampf 
mit der Strömung etwas See hervorbracdhte; auch wurde 
ſchon jet die traurige Erfahrung gemacht, daß bei ber 
allzu großen „Vorderlaſtigkeit,“ die das Fahrzeug durch 
fehlerhaftes ‚„‚Stauen“ (VBertheilung der Ladung) erhalten 
hatte, das Steuerruder faft ohne Wirkung war. — Lange 
noch jchienen die Lichter Bara’s Hinter dem Boot auf dem 
Strome zu ſchwimmen; indeſſen ſetzte die Ebbe daſſelbe 
nahe an die Inſel heran, ſo daß man längs des dunklen 
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Waldes dahinfuhr. Endlich, nach einer mehrere Stunden 
langen, für die Schiffsmannfchaft jehr anftrengenvden Arbeit 
mit den furzen indianifchen Rudern, erblicten die Fahren- 
ben links vor fich ein Licht: der „Furo (Canal) da Ilha 
das Dngas,‘ an der Norbfpige diefer Infel, hatte fich ge» 
öffnet, denn jenes Licht follte von einer Fazenda auf der, 
nördlich ihr vorliegenden Infel „Arapiranga“ (Uarapivanga, 
Öuara-pivanga)*) herrühren. Man fteuerte gerade darauf 
zu; links blieb die Ilha das Ongas, von der fich eine 
Bank in den Canal hinein erfiredt, und rechts das Infelchen 
„do Fortim.“ Die kurze Durchfahrt war fchnell zurüd- 
gelegt; dann wandte man fich linls in den langen, wohl 
3000 Schritt breiten, nah Südweſt ftreichenven Canal 
zwiſchen ver Ilha das Onças und Arapiranga hinein. 
Der Seewind begünftigte die Fahrenden jetzt jo, daß 
fie ihr Raafegel zum erften Mal jegen konnten. Da ging 
ber Mond auf über den Wäldern der Unzen-Infel. Man 
war nun im ftillen Waſſer und begann fich einzurichten 
und zu comverfiren. Der Lootſe mifchte fih mit Erzäh- 
lungen aus ten Wäldern in's Geſpräch und machte der 
Gefellfchaft den Mund ganz wäſſerig mit feinen Unzen- 
Gejhichten. Nicht Tange danach fahen die Reiſenden in 
Ichräger Richtung rechts vor fich etwas, das einer Bucht 
glih, fi aber bald als die Einfahrt in den, nach unge- 


*) MWahrfcheinlih von dem rothen (piranga) Ibis (Gnara) fo 
genannt. 
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führer Schäßung 4—600 Schritt breiten Canal Barquarena 
zwiſchen Arapiranga und der großen Infel Moju Fundgab, 
in welcer das Boot nun hineinlenfte. Kurz darauf fchien 
ver Burquarena eine Gabeltheilung zu bilden; allein es 
war abermals nur eine Täufhung Man hatte nämlich 
den Punkt erreicht, wo er, den Namen Aroizal annehmend, 
| fih plöglich vechts wendet; es ergab fich aber, daß ber 
linfe Zahn der fcheinbaren Gabel fein Canal, fondern nur 
eine tief in's Land greifende Bucht war. | 
Der Prinz war gegen feine Abficht einen Augenblid 
eingejchlafen, erwachte aber plößlich, als die Leute auf ein- 
mal aus Leibeskfräften anfingen zw rubern, und bei hellem 
Mondſchein, ſich links wendend, quer über ven Canal 
fteuerten. Auf die Frage des Prinzen: was es gäbe, er 
folgte die ebenfo lakoniſche als unklare Antwort: „hum 
bixo,“ d. h. „ein Wurm‘ (ein Ausdruck, der hier von den 
gemeinen Leuten auch für „Thier“ gebraucht wird). Der 
Prinz fragte noch einmal, worauf ihm der Rootfe entgegnett, 
fo eben jei eine Unze über ven Fluß geſchwommen und 
habe nur wenige Sekunden vor ihnen das Ufer erreidt. 
Jetzt fuhr Alles auf, um zu fehen, — allein Teider zu 
jpät! — Unfere Reifenden berubigten fi) mit dem Ge 
vanfen, daß das vermeinte Unthier wahrfcheinlich nur ein 
Phantafiegebilde ver Schiffsleute geweſen jein würde. | 
Soviel ſich bei dem trügerifchen Lichte des Mondes 
beurtheilen Tieß, mochte der Aroizal eine Breite von etwa 
2— 300 Schritt haben. Zwiſchen den Bäumen am Ufer 
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fonnten dennoch hie und da die dunklen Umriffe von Pal- 
men unterfchieden werben. Um 2 Uhr Morgens warb bie 
Igarité am bufchigen Ufer linferhand an einen Baum ge- 
bunden. 

Als der Tag anbrad (23. November), befand man 
fi) nahe an der Mündung des Aroizal in den Baraftrom. 
Die Ufer diefes Canals überrafchten unſre Reifenden durch 
ihren eigenthümlichen, für fie in jeder Beziehung neuen 
Charakter. Ein dichter, undurchdringlicher Wald von Fächer: 
palmen, ven ein breiter Saum von braunftämmigem, groß. 
blättrigem Caladium arborescens einfaßt, zieht fih an 
feinen Ufern hin und fpiegelt fich in feinen ftillen Fluthen. 
Da aber, wo diefer Caladium-Gürtel unterbrochen ift, blickt 
man in ein Gewirr von foloffalen, unterwafchenen Wurzeln. 

Um 6 Uhr Morgens ging das Boot wieder unter 
Segel, und trat bald darauf aus ber fich breit öffnenden 
Mündung in den riefenhaften Para ein, den es in weit- 
füpweftlicher Richtung fchräg durchſetzte. Gegen N.-O., 
nach dem Dcean zu, dehnte fich weithin die gerade Linie 
des Seehorizonts aus; links zogen ſich die gräulichblauen 
Wälder der großen Infel Moju (Carnapijo) in unabjeh- 
barer Ausdehnung bin, während rechterhand die flachen 
Küften Marajo’s ſich immer grüner und grüner fürbten, 
je näher man feinen waldigen Ufern fam. Bor den Fah— 
renden, doch etwas links, lag die nievere Infel Abaite 
mitten in dem braungelben Strome, der auch nach biefer 
Richtung fich gegen ein Meer zu öffnen fchien. — Nur 
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zwei Heine Schooner und eine Canoa belebten dieſes große, 
ungefähr 2 (8 See-) Meilen breite Waffer. An der Mün- 
dung bes Aroizal traten fchwarze Felsriffe deutlich aus den 
Fluthen hervor. Auch ſchienen ähnliche Riffe den Parä 
oberhalb jenes Eintrittspunktes faſt in ſeiner ganzen Breite 
zu durchſetzen. Allein es ergab ſich ſpäter, nachdem dieſe 
Täuſchung ſelbſt den trefflichen Fernröhren der Geſellſchaft 
eine Zeit lang ſiegreich die Stirn geboten hatte, daß die 
vermeinten Riffe nichts als ſchwarze Schattenſtriche geweſen 
waren, die von einer dunklen Wolke herrührten. 

Inzwiſchen ſtellte fih, um 8 Uhr Morgens, die See— 
briſe ſehr friſch ein und trieb das Fahrzeug ſchnell vor ſich 
ber. Eine Halbe Stunde ſpäter konnte der Prinz folgende 
Peilüngen nehmen: Abaite ©.-W., Cap Bacabal auf 
Marajo (das nad Angabe des Lootfen ungefähr in gleicher 
Breite mit Para liegen fol) N.-W., die Einfahrt in den 
Aroizal O. — Bei diefer Gelegenheit bemerft Prinz 
Adalbert in feinem Tagebuche, daß bie meiften ver in 
diefem Abjchnitt vorkommenden Namen. fich oft Lediglich 
auf die Angaben der Lootfen oder ber Eingebornen grün- 
den und mithin nicht durchgehends verbürgt werben können. 
Biele diefer Namen, fowie auch ganze Injeln und Eiland- 
gruppen waren auf den Karten Seiner Königlichen Hoheit 
gar nicht angegeben. — 

Ihr nah W.-S.-M. gerichteter Cours brachte bie 
Tahrenden nah und nah Marajo jo nahe, daß fie ben 
Ichönen Urwald mit feinen vielen Fächerpalmen bald ganz 
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beutlich umnterfcheiden und am Strande Sand und ſchwärz— 
liches Gejtein abwechjeln fehen fonnten. — Um 11 Uhr 
Morgens fteuerten fie in der Entfernung von etwa 500 
Schritt an einer Spite hin, ver. Albuquerque den Na- 
men Malatta gab, während folgende Beilungen dieſen Ort 
um Mittag ergaben: Weftfpige von Abaite S.“S.⸗W., Oft 
jpige diefer Infel D.-©.-D., Cap Mandii auf Marajö 
W.⸗S.⸗W. 

„Wir kommen jetzt“ — ſo lauten die eignen Worte, 
mit denen der hohe Reiſende in heiterer Weiſe die Zu— 
ſtände der kleinen Geſellſchaft ſchildert — „zu einem höchſt 
intereſſanten Abſchnitte unſeres erſten Reiſetages, nämlich 
zu dem Diner, nach dem ſich unſere hungrigen Magen 
ſchon lange geſehnt. Da wir die beiden Diener in Para 
zurüdgelafjen hatten, und bie Seeleute bei der Arbeit und 
der Bereitung des eigenen Mahles nicht ftören wollten, fo 
ſah fih unjere Keine Geſellſchaft Hinfichtlich des Kochens 
auf fich felbft angewiefen. Einer meiner treuen Gefährten 
hatte daher die Güte, fich täglich dieſem Gefchäfte zu unter- 
ziehen, um mir, weil wir meift während dieſer wichtigen 
Begebenheit ſtill zu liegen pflegten, Zeit zum Zeichnen zu 
laſſen. Heute aber blieb die Igarite unter Segel. Graf 
Driolla, ver uns diefen Morgen fchon durch feinen ge- 
Iungenen Kaffee eine ſehr gute Meinung von feiner Kunſt 
gegeben, überwand die Regungen der Seekrankheit wie ein 
Held, ergriff, nachdem alle Vorbereitungen getroffen, troß 
der Schwankungen unferer gebrechlichen Behaufung, den 
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Kochlöffel, und ftellte, oder richtiger balancirte ſich, vor 
dem, aus einem mit Sand gefüllten Faſſe und darauf ge- 
fegten Dreifuße gebildeten Heerbe, auf welchem ber. Reis 
in einer Rafferolfe über einem munter lobernden Feuer 
ſchwitzte, deſſen Dampf zu Zeiten ven kochenden Grafen 
völlig unfern neugierigen Blicken entzog. — Als nad. lan- 
gem Harren endlich die Rafferolle vom Dreifuße abgenom- 
men ward, verſchwand, wie mit einem Zauberfchlage, die 
letzte Anwandlung der Seefranfheit bei meinen Gefährten, 
während wir ſämmtlich bereitS mit gierigen Blicken ven 
Inhalt des Kochtopfes verjchlangen. Sekt ging es an's 
Roften — doch meld’ harter Schlag: der Reis war ver- 
jalzen und — angebrannt! Aller Jubel verjtummte; 
tiefe Stilfe und Nievergefchlagenheit trat an feine Stelle. 
Da riß uns unfer Lehrer in ver Kochkunft, Dr. Lippolp, 
aus der peinlichen Berlegenheit, und mit feiner, im ſtillen, 
häuslichen Kreife gemüthlicher, menfchenfreffender Boto—⸗ 
euben erlangten hohen Virtuoſität erhob er ſich, eine zweite 
Auflage zu liefern*). — Sie gelang! D großes Wort!’ — 

„Aller Anfang ift jchwer; — wer hätte nach dieſem 
erjten, mißglüdten Verſuche wohl geahnet, daß Graf 
Driolla nicht alfein noch fo große Fortfchritte in dieſer 


*) Der Doctor hatte fi nämlih vor einigen Jahren auf dem 
erſten Dampfboot der Rio-Doce- Compagnie eingefhifft, im biefem 
Fluſſe Schiffbruch gelitten, und war in Folge davon zu ven Botocuden 
in der Gegend von Pinhares gelangt, bei denen er ſechs Monate blieb, 
bis er feine Rückreiſe nach Rio de Janeiro antreten konnte. 
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edlen Kunſt machen, ſondern fie einft fogar in den Bergen 
des Himalaya mit großem Glück ausüben wiürbe,: wie er 
es drei Jahr fpäter auf der Reife meines Bruders gethan! 
Bor allem aber erlangte Graf Bismard, von trefflichen 
Raturanlagen begünftigt, eine hohe Meifterfchaft, während 
Herr Theremin, dem ein tiefer, kritiſcher Blick in die 
Theorie der höheren Kochkunft gewiß nicht abzufprechen ift, 
mehr ein launifches („journalieres“) Talent befaß, das 
einen Tag mit vielem, am andern mit geringerem Glück 
die Produfte der niedern Praxis barzuftellen wußte, vie 
aber ſtets den denfenden Künftler verriethen. Lang ijt vie 
Kunft — doch meine Kochkunft läßt fich in die wenigen 
Horte zufammenfaffen: Lippold's Genie entwarf und 
gab das Maf an, und ich — rührte um!“ — 

„Da bier fo ausführlih won ber chemifchen Ver— 
arbeitung von Rohftoffen die Rede gewejen, jo wird ber 
Leſer vielleicht zu willen wünſchen, was eigentlich für ber- 
artige Stoffe, die unten auf dem Boden des Bootes oder 
in Fäſſern und Blechbüchjen noch der ummandelnden Hand 
des benfenden Menfchen barrten, kurz, was für Lebens: 
mittel überhaupt am Bord der Agarite vorhanden waren. 
Diefelbe war auf. vier Wochen reich verproviantirt mit 
Neis, Feijoes (Ichwarzen Bohnen), Zuder, Chocolade, 
Kaffee, Thee, Schiffszwiebad, Salz, Schinken, holländiſchem 
Käſe, Hamburger Butter, Ejfig, Del und Wein. Für bie 
Leute war außerdem noch Farinha, Pivarucu (getrodneter 
Fiſch, der in der Provinz Para die Earne fecca, das ge- 
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trodnete Fleiſch, erfegt), Honig, Melago und Caxaça mit- 
genommen worben. Auch fehlte e8 weder an Brennmaterial 
(Holz und Steinfoglen), noch an dem nöthigen Küchen: 
geräthe. — Um endlich auf alle Fälle gefaßt zu fein, war 
jelöft ein Blechkaften mit Medicamenten vorhanden.‘ 

„Zu unſerer eigenen Bequemlichkeit hatte man bie 
Igarite, wie bereits erwähnt, im Arfenal mit einem etwa 
42 Fuß Hohen Dache von Palmwedeln über dem Hinter- 
theil verjehen, aber auch ein ähnliches Fleineres für bie 
trodene Aufbewahrung der Sachen der Mannfchaft auf dem 
Borbertheil angebracht, auf dem zugleich, außerhalb, ber 
Anfer nebjt dem Anfertau feinen Pla fand. Die hintere 
Bedachung griff nicht Über den Spiegel hinaus, fo daß 
der Rootje mit feinem Gehülfen frei darüber hinweg ſchauen 
fonnte, wenn er am Steuerruber ftand. — Unter vem 
„Roof“ liefen Bänke, wie in ven Booten ber Kriegsſchiffe, 
im Biered herum, bie jo breit gemacht worden waren, daß 
man bequem barauf fchlafen konnte. In der Regel lagen 
des Nachts Drei von uns auf denfelben, während vie bei- 
den Andern fich auf den Boden des Bootes, auf „Eſteiras“ 
(Strohmatten), binftredten. Die vordere Querbank unter 
den vieren wurbe außerdem noch als Eßtiſch benugt, und 
da fie für diefen Zwed zu ſchmal war, durch loſe Planen 
breiter gemacht, die man wie eim leichtes Deck querüber 
von Bord zu Bord legen konnte. Unfere eigenen Hab- 
jeligfeiten, unfer geringes Gepäd, unfere Waffen und 
„Redes“ (negartige Hangematten) zum Schlafen in ben 
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Wäldern, nahmen fehr wenig Plag fort, was auch nicht 
wohl anders fein durfte, da der Kleine Raum unferes Fahr 
zengs nur eben die funfzehn Köpfe faſſen Fonnte, die darin 
eingefchifft waren. Die genannten Gegenftände fanden 
theils auf und unter ven Bänken ihren Plat, theils wur- 
den fie auch, namentlich die Flinten, an der innern Seite 
der Bedachung befeftigt. Unter dem Fußboden dagegen 
ward die wohlverwahrte Diunition, außerdem aber Teller, 
Taſſen und Beftede, auch die mir von Kapitain Budle 
freundlichft mitgegebenen Krüge mit Selterwafler, die oft 
in dem eingedrungenen zolltiefen Waſſer umherſchwammen, 
untergebradt. Der Raum zwijchen vem hintern und dem vor⸗ 
dern Palmendache war von vier Auderbänfen eingenommen, 
. auf deren jeber zwei Mann, das Geficht dem Vordertheil 
zugewandt, ſaßen, da ſie, ſtatt der „Riemen,“ nach india— 
niſcher Weiſe mit kurzen, ſchaufelartigen „Pagaien“ (Pet⸗ 
ſchen) verſehen waren. — Endlich hatte die Igarite, wie 
ſchon angeführt, einen in ber vorderſten Ruderbank bes 
fejtigten Furzen Maſt mit einem Raafegel, aber feinen Kiel; 
Borber- und Hintertheil waren abgeftumpft." — 

Wie dünn die Bevölkerung an diefen Küſten geſäet ift, 
fann man jchon daraus abnehmen, daß die Reijenden vom 
Morgen bis zum-Nachmittage nur zweier Wohnungen auf 
Marajd anfichtig wurden, während außerdem höchjtens nur 
noch ber in den Wäldern zu beiden Seiten des Para auf- 
fteigende Rauch auf menjhlihe Nähe fchliegen lief. Das 


zweite dieſer beiden Kleinen Etablijfements lag an einem 
32 
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„Inlet“ (Eingang, Deffuung), vor deſſen Mündung fi) 
zwei Heine grüne Eilande, bie fchönften Palmen - Injeln, 
die man fich vorftellen kann, vorjchieben. Bald varauf 
that fich links vor dem Boot die Mündung des Tocanting 
auf, welcher, gleich einem britten Meere mit unbegrenztem 
Horizonte, den Reifenden zur Seite lag, während im Para 
das Auge ftromanf- und ftromabwärts, ebenfo wie heute 
Morgen, die See in der Ferne zu erbliden mwähnte. 

Nachdem man furz zuvor die Mitte des Zocantins in 
S. und feine Oftjeite in S.“S.O. gepeilt hatte, warb um 
3 Uhr Nachmittags der furze Canal zwijchen Marajo und 
der Inſel Goyabal durchſchifft. Eine Stunde jpäter befand 
man fich nahe an der Küfte von Marajo (Ilha de Joannes), 
mitten unter einer Gruppe reizenber Heiner Balmen-Eilanbde, 
die eine Bucht der zulegt genannten Infel ausfüllen, welche 
im N.⸗W. der Tocantins- Mündung, und zwar berfelben 
ſchräg gegenüber, liegt, und nach der Angabe des Lootſen 
Bahia do Marajo genannt wird. 

Zwiſchen dieſen Inſeln fteuerte man beim prächtigften 
Abende hin. Auf einer verjelben, welche links blieb, zeigte 
fih im Vorüberfegeln ein recht eigenthümliches Bild. Ein 
großer brauner Greis mit langem, weißem Haar fand 
nadt vor feiner Hütte, die in dem Didicht der Fächer: 
palmen faum zu unterfcheiven war. Zu feinen Füßen lag, 
in einer Eleinen Einbuchtung in dem Caladium-Saume, eine 
Canoa, die ein gleichfalls nadter Knabe für ihn zuzurichten 
ſchien. — Einfamfeit, tiefe Stille ringsum! Im Nu war 
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das Bild wieder Hinter einer vorſpringenden Palmengruppe 
verfchwunden. — 

Man lenbkte darauf, fi) mehr gegen die Mitte des 
Para wendend, zu einer andern Infel Hinüber, an ver 
man, fie rechts laſſend, den Reſt des Abends hin- 
fegelte, während bie übrigen Eilande dieſes Lieblichen Archi- 
pelagus zur Linken blieben. Ihr Name ift Zucupi. Präd- 
tige Balmen, reizende Einbuchtungen, ein jchlechtes Häuschen, 
eine Indianerhütte, einzelne braune Leute, eine Canoa mit 
ein paar nadten Indianern, einige PBapageienfchwärme hoch 
in den Lüften, deren Gefchrei fih mit dem ber „Guaribas“ 
(Brillaffen) mifchte, und einzelne „Botos“ (Tummler), vie 
fi in der trüben Fluth Tugelten, bildeten die Eindrücke 
dieſes Abends, die noch dadurch an Zauber gewannen, daß 
bie Mondſcheibe fehr bald Heraufftieg und die Tropenland- 
Ihaft mit ihrem milden Silberlichte übergoß. Die Igarite 
erflang inzwilchen noch fpät in die Nacht Hinein von deut⸗ 
ſchen Liedern, bis die Gefährten des Prinzen endlich, von 
dem „Sandmann‘ überwunden, fi auf ihrem harten Lager 
binftredten, während die Seeleute munter fortruberten, ſich 
laut von Unzen und Iacares (Krokodilen) unterhaltend. — 
Erſt zwiihen 10 und 11 Uhr Nachts wurde das Boot an 
die Sträucher des Ufers gebunden, um den Eintritt der 
Fluth zu erwarten*). 


*) Folgendes waren bie Refultate der Temperatur - Beobachtungen 
am heutigen Tage: Um neun Uhr Morgens Luft 22°,3. Wafler 
32* 
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Am 24. November früh um 4 Uhr gingen die Keijen- 
den wieder unter Segel, und boublirten gleich darauf bie 
Südſpitze von Tucupi. Sie befanden fich jomit wiederum 
auf kurze Zeit in dem Hauptftrom des Para; doch lag be- 
reits — mie denn heute überhaupt die Zahl der Eilande 
ſich eher vermehrte als verminderte — ein neues, die Feine 
Ilha Paqueta, vor ihnen, welche fie bald darauf pajjirten. 
Mit dem geftrigen Nachmittage waren fie nämlich in jenes 
Labyrinth von größeren und Heineren Inſeln eingetreten, 
die der Para von ber flachen, fumpfigen Süpfüfte des gro ’ 
Ben Marajo abgeriſſen zu haben, und von denen er ein— 
zelne zu Zeiten ganz, andere nur zum Theil zu über— 
ſchwemmen ſcheint. Dieſe zahllofen Eilande erſchwerten 
hin und wieder den Ueberblick nicht wenig, indem ſie den 
breiten Strom häufig dem Blick entzogen, und nur ſelten 
eine freie Durchſicht auf das Land von Marajo gewährten. 

Almälig hatte die herrliche Mondnacht dem in volliter 
Pracht anbrechenden jungen Tage das Feld räumen müfjen, 
als man um 6 Uhr Morgens die Weftfpige der Ilha da 
Eonceiche ©. z. D., die Weftipige der dahinter liegenden 
Inſel Tucumaiduba ©. z. W., und ein Fleineres Eiland 
mitten im Park S.-W. z. ©. peilte. — Gleich darauf 
wurde die Höhe von Aſſuranda, einer Kleinen Fazenda auf 
Marajo, erreiht. Vier Häufer liegen, von Cocospalmen 


23%,0. Um Mittag Luft 230,4. Waſſer 230,2, Um 6} Uhr Nach— 
mittags Luft 230,5. Waſſer 23°, 5, 
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beſchattet, am flachen Ufer; dahinter erhebt fich ein prädh- 
tiger Urwald, meiſt hochſtämmiges Laubholz, welches fich 
fhon von weiten nicht allein durch feine Höhe, ſondern 
auch durch die größere Mannigfaltigkeit in den Umriſſen 
ſeiner ſich oft unter einander überragenden Gipfel von den 
niedern Fächerpalmen-Wäldern des geſtrigen Tages unter- 
ſchied, da die ſphäriſchen Kronen der „Miriti“ (Fächer— 
palmen) ſich in der Regel ſo dicht an einander ſchließen, 
daß der obere Contur des Waldes ſich einer geraden Linie 
ſtark nähert. Während faſt alle andern Palmenarten mit 
Leichtigkeit des Nachts zu erkennen ſind, erſcheint die buſchige 
Fächerpalme ganz wie Laubholz. 

Außer Aſſuranda zeigte ſich heute Morgen beim Vor— 
überfahren noch ein zweites Etabliſſement auf Marajo, 
nämlich die Fazenda eines Engländers, vor welcher ein 
großer Schooner anferte, der in feinen Bretterverjchlägen 
auf den Verdeck eine reiche Ladung Vieh mit fich führte. 
Solche Fahrzeuge, denen man hie und da auf dem Ama- 
zonas begegnet, heißen „Gabarra“ over „Batelao de Gado.“ 
Sie holen meiſt ihre Ladung auf dem heerdenreichen 
Marajö und führen fie nach der „Cidade,“ wo das Vieh, 
iwie fich ber Prinz ſchon auf feinem erjten Spaziergange 
in jener Stadt zu überzeugen Gelegenheit hatte, häufig in 
einem fo jammervollen Zuftande abgeliefert wird, daß man 
fih in Wahrheit feinen Begriff davon machen kann. 

Nah den neueften Angaben befigt Marajs etwa 20,000 
Stück Rindvieh, welches, nächft dem Reis, der auf ver 
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großentheils flachen, fumpfigen Inſel vielfältig gebaut wird, 
ven Haupthanvelsartifel derſelben ausmacht. “Der Boden 
diefes großen, für den Handel fo äußerſt günftig gelegenen 
Eilandes ift übrigens auch für jede andere Kulturgattung 
der heißen Zone geeignet. Stärfer bevölkert und beijer 
angebaut, Könnte Marajo einft für das Kaijerreih von 
hoher Wichtigkeit werden, als Markt eines ungeheuren 
Hinterlandes, mit dem e8 durch die herrliche Waſſerſtraße 
des Amazonenjtroms in unmittelbarer Verbindung fteht. 

Al Antonio de Souza Macedo, Baron de Joan 
nes, mit Marajo — das früher auch nach ihm den Na— 
men Ilha de Ioannes führte — belehnt wurde, fand er 
daffelbe von einem als treffliche Ruderer befannten Stamme 
ber Tupinambas bewohnt, welcher ſpäter durch die Yejniten 
befehrt wurde. Nach der Vertreibung ber Holländer ging 
die Infel in den Befik ver Krone über. In der Revolu— 
tion von 1835 traf fie das harte Roos, ſowohl von ben 
Rebellen unter Vinagre, als von den Truppen ber legi⸗ 
timen Regierung ausgeplündert zu werben. 

Marajo ift ferner dafür befannt, daß es alle Thier: 
gattungen der Provinz Para aufzumeifen Hat, und, was die 
Reifenden am meiften intereffirte, vaß die zahlreichen Vieh— 
heerden auf den Campos in feinem nörplichen Theile, wie 
man behauptet, mehr Unzen vorthin ziehen, als fich fonit 
in ber ganzen Umgegend vorfinden, während es im bei, 
in feiner Mitte gelegenen großen Tümpeln von Krofodilen 
wimmeln foll. Leider fehlte es an Zeit, hier einen Aufent- 
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halt von acht bis vierzehn Tagen zu nehmen, der durchaus 
erforderlich gewefen wäre, um mit irgend einer Ausficht auf 
Erfolg zu jagen. Uebrigens hat Prinz Adalbert fowohl 
anf der Hin- wie auf der Rückreiſe nicht ein einziges Krofo- 
dil, gejchweige denn einen Tiger in dieſen Gewäſſern und an 
den Küften der mächtigen Inſel, an deren Geftaden man 
noch mehrere Tage lang, d. h. bis zum Eintritt in den 
nördlihen Hauptarm des Amazonenftroms, dahinfuhr, zu 
fehen befommen. 

Gegen Mittag befand fich die Igarite wieder im freien 
Strome, und zwar, nachdem kurz vorher der Meridian bes 
Städtchens Deiras paffirt war, ver Mündung des Jacundaz, 
eines rechten Nebenfluffes des Para, gegenüber, vie nad 
Angabe des Lootjen in S.-W. 3. ©. links zur Seite lag. 
Bis hierher Hatten fih am rechten Ufer des Stromes nichts 
als Infeln gezeigt; jett erblidte man zum erften Male, und 
zwar in der Richtung jener Flußmündung, die jeboch jelbft 
nicht ganz deutlich zu unterfcheiden war, das feite Land. 
Um 2 Uhr Nachmittags paffirte man den Ausflug bes 
Periha, eines Flüßchens auf Marajö, und den etwas brei—⸗ 
teren Furo Sta. Iſabel, die hier vereint in den Para mün- 
den. Die vor diefer Doppelmündung gelegene Ilha de 
Sta. Iſabel kann Hinfihts der Abftufung ihrer Vegetation 
als Typus für alle jene, von Marajo’s Südküſte abgerif- 
jenen oder losgeſchwemmten Eilande dienen, deren von jetzt 
an, den ganzen übrigen Theil des Tages hindurch, wiederum 
eine große Anzahl zum Vorſchein famen. 
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Den Saum der Infel bildete das dem Waſſer ent- 
fproffende Caladium, das gegen die aus Palmen bejtehenve, 
zweite Linie mit einer flachen Wölbung anftieg und bie 
weißen Stämme zur Hälfte deckte. Die Maffe dieſer Pal— 
men-Terraffe beftand aus dicht zufammengebrängten Fächer- 
palmen, beren Gipfel ebenfalls ein, nach dem Lande zu 
fhräg anfteigendes, kleinwelliges Dach bildeten, wobei fich 
dieſe Wipfel wieder in fich in der Art abftuften, daß die 
niederen Stämme der Corypha umbraculifera (Lin.), meift 
vorn ftehend, von ber hochjtämmigen Corypha elata (Roxb.) 
überragt wurden. Zwiſchen beiven Gattungen nickte die 
graziöfe Alfat-Palme (Euterpe oleracea) hervor, bie leichte, 
aus zartgefiederten Wedeln gebilbete Krone am ſchlanken, 
dünnen, rohrartig Tchwanfenden Stamme hin und her wie- 
gend. ALS dritte Linie erhob fich endlich in voller Majeftät 
das hochſtämmige, Alles überragende Laubholz, feine vollen, 
acht brafilianifchen Laubdächer, feine flachgewölbten Pinien- 
fronen zum tiefblauen Aether aufjendend, während an feinen 
Rieſenſtämmen einzelne rothe Schlingpflangen — und zwar 
die eriten von folcher Farbenpracht, welche den Reiſenden 
zu Geficht famen — emporflommen. Indeß auch „unter 
ben Palmen‘ wohnt der Ehrgeiz, denn bie und da fieht 
man eine einzelne, riefenhaft aufgefchoffene Fücherpalme 
über alle andern Bäume ftolz das fugelförmige Haupt — 
bie aus Hunderten von grünen, bicht gedrängt vom gemein- 
famen Mittelpunkt ftrahlenförmig nach der Oberfläche ſtre— 
benden Fächern gebildete Krone — erheben, melche die 
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rothbraunen Riefentrauben (die Frucht des Baumes), die, 
mit einzelnen verwelften gelben Fächern untermifcht, am 
fräftig-fohlanfen Stamme herabhängen, befchattet. Einem 
Theile der Infeln, deren Boden wahrfcheinlich nicht hoch 
genug über ven Wafferfpiegel heraustritt, fehlt die britte 
Linie, das Laubholz, gänzlih; fie bilden daher nur einen, 
von Caladium arborescens umgürteten Palmenhain, und 
verdienen daher mit vollem Recht ven oft gebrauchten Na- 
men ber „Palmen-Inſeln.“ Im Allgemeinen läßt fich 
nämlich bier in dem Delta-Lande des Amazonenftroms aus 
der Ufer- und Injel-Vegetation nicht allein auf die größere 
oder geringere Fruchtbarkeit des Erdreich, fondern vor 
allem auch darauf fohließen: ob vaflelbe häufigen und ans 
baltenden Ueberſchwemmungen ausgeſetzt ift oder nicht. 
Hoher Urwald verkündet ſtets feiteren Boden; die Palmen- 
Vegetation und das Caladium bezeichnen dagegen das flache 
und jumpfige, oft überfluthete Land. 

Der heutige Tag machte infofern noch einen fühl- 
baren Eindrud auf den Prinzen, als er zum erjten Dale 
feine Wäfche jelbft wufch und fich dabei, weil dies außer- 
halb des Palmendaches beforgt werden mußte, einen Son- 
nenftich nicht allein auf beiden Armen, fondern au, troß 
des Hemdes, auf dem Rüden holte. 

Gegen Abend ſah man mitten im Para ein paar 
riefenhafte . Baumftämme frei daliegend ihre dürren Xefte 
in die Luft ftreden. Sie jchienen fih auf einer Sandbank 
mit ihren unteren Zweigen feft eingegraben zu haben, und 
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gefährdeten auf dieſe Weiſe in nicht geringem Grabe bie 
Schifffahrt. Auch Schwamm, vielleicht in ebenjo gefährlicher 
Abficht, noch ein anderer Stamm den Strom hinab, befegt 
mit einer ordentlichen Reihe von Vögeln, welche vie Jagd— 
luft reizten und die Schiffenden aus ihrem Cours ver- 
Iodten, ihnen dann aber vor der Naje davonflogen! — 
Was hätten unſere Jäger erſt darum gegeben, wenn ftatt 
deffen jener Stamm mit der Unze und dem Krokodil an 
ihnen vorüber getrieben wäre, dem vie berühmten bayrifchen 
Reijenden Spir und Martius das Glüd hatten auf ihrer 
Stromfahrt zu begegnen! — 

Mebrigens follten fie für den Mangel des Wunder- 
baren wenigftens durch etwas Sonderbares einigermaßen 
entjchädigt werden. Sie fahen nämlich, zu ihrer nicht ge- 
ringen VBerwunderung, aus einer Fächerpalme rechts am 
Ufer eine leichte Rauchwolke auffteigen, die ihre Neugier 
längere Zeit in hohem Grave in Anfpruch nahm, und welche 
jie jo emjig durch das Fernrohr anftaunten, daß ihnen ber 
Arm davon einfchlief, bis fie endlich entdeckten, daß es 
nichts weiter fei als ein kreiſender Inſektenſchwarm, mithin 
eine Erjcheinung, derentwegen fie weder die Linie zu paf- 
firen noch den Amazonenftrom aufzufuchen gebraucht hätten. 
— Diele Papageien flogen von Iufel zu Infel, während 
zahlreiche Eremplare der Pontederia, wie Dr. Lippold 
diefe Wafferpflanze nannte, eilig auf der unklaren Fluth 
dem Boot vorüberſchwammen. 

Da jenfte ſich die Sonne in den meeresgleichen Rio 
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das Bocas hinab, wie hier der Para bei der Vereinigung 
des Uanapıi, des Pacajaz und des Jacundaz genannt wird. 
Drei Durchfahrten eröffneten fich, nach der Ausſage des Loot- 
fen fümmtlich, wenn auch mit Ummwegen, nach Melgacço füh- 
rend, das feiner Angabe nach, im Widerſpruch mit den Karten 
des Prinzen, auf dem Feſtlande Liegen follte. — Beim 
Eintritt der ſchönen Sternennaht lief man in den Canal 
rechterhand, d. i. in bie nördlichſte jener drei Cinfahrten, 
den „Rio dos Breves,“ ein, der in die norbweftlichite Ecke 
des großen Wafjerbedens ‚Bahia de Tapara’ mündet, 
während ſich in bie ſüdweſtliche Ede der Anapı ergießt. 
In dem bezeichneten Canale ging man in weſt-zu⸗nördlicher 
Richtung fort, bis das Fahrzeug um 1 Uhr Morgens, beim 
Eintritt der Ebbe, an einen fchönen großen Baum linker: 
band, einen Bombax, fejtgebunden mwurbe *). 

Am 25. November verließen unfre Neifenden in aller 
Frühe ihr Boot, durchftreiften den nahen Urwald, fchofjen 
zwei ſchwarz und gelb befieverte „Japu's,“ die fie an 
Bord zurüdbrachten, um fie fpäter beim Mittagsmahle zu 
verzehren, und festen dann ihre Fahrt eine kurze Strede 
weit, bis zu dem nahe gelegenen „Breves,“ fort, das fie 
nach wenig Augenbliden vechts vor fich auf einem 6 bis 10 
Fuß hohen Borfprung des lehmartigen, ſchlammigen Ufers 
von Marajo erblieten. 


*) Temperatur: Um adt Uhr Morgens Luft 220,1. Waſſer 
230,5. Um Mittag Luft 24%,5, Waffer 23°, 8. 
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Einige Bananenbäfhe miſchen fich unter bie beiden 
furzen Häuferreihen, aus denen dag Dertchen befteht, wäh- 
rend hoher Urwald. den Hintergrund bildet. Die nach dem 
Waſſer zu gelegenen Häufer diefer Straße ftehen zum Theil 
auf Pfählen, welche ſich zur Zeit ver Ebbe 3 bis 5 Fuß 
über den Boden erheben. Ihre Wände find entweder von 
geſpaltenen Palmenftämmen aufgeführt, oder aus einem mit 
Palmblattjtielen befleiveten Geftelle von Stangen zufammen- 
gejeßt, während Palmenwedel das Dach bilden. Da, wo 
Venfteröffnungen vorhanden, werben jie, in Ermangelung 
von Glasjcheiben, mit gitterartigen Rohrmatten zugejekt. 
Im Innern der Hütte — denn der Ausprud „Haus“ könnte 
leicht dem Lefer einen faljhen Begriff von einer folden, 
mehr als befcheivenen Wohnung geben — befindet id 
meift ein großer, von Rohr geflochtener Tiſch, der faſt das 
ganze Zimmer ausfüllt, zuweilen aber einen zweiten voll: 
ftändigen Fußboden auf Tiſchhöhe bildet, der von der ftei- 
genden Fluth, was bei den jährlichen Ueberſchwemmungen 
von Wichtigkeit erjcheint, nicht fo Leicht erreicht werben 
fan. — Dennoch ift die Lage von Breves, das gleichzeitig 
den Gentralpunft für” ven Handel von Parä mit Portel, 
Melgago und dem Hauptitrome bildet, eine gefunde zu 
nennen, ba -jeine Einwohner, die faft burchgehends inbia- 
niſcher Abſtammung find, häufig ein hohes Alter erreichen 
jollen. Uebrigens verftehen e8 die guten Leute, fich bad 
Leben bequem zu wachen, was nicht allein aus dem Mangel 
an Anpflanzungen zur fehließen ift, deren man faft feine in 
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der Nähe findet, jondern jchon daraus hervorgeht, daß fie 
ben größten Theil des Tages in ihren baumwollenen Hange- 
matten oder nekartig geflochtenen „Redes“ zubringen. — 
Die Behörden des, etwa nur noch 20 bis 30 Wohnungen 
zählenden Orts, und zugleich auch wohl die einzigen Leute 
in ganz Breves, die man nach unjern Begriffen mit „Sie“ 
anreben könnte, find ein „Juiz de Paz,‘ ein fehr freund- 
liher Mann, welcher die Fremden mit einigen Lebens- 
mitteln befchentte, und eine Art von Kommandant, die beide 
alfein den Reifenden noch an bie befjeren Zeiten mahnen, 
welche Breves vor der, Alles zerftörenden le&ten Revolution 
gejehen haben fol. — Um 8" Uhr Morgens warb wieder 
abgejtoßen, um auf dem Rio dos Breves die Reife in der 
Richtung nah NW. 5. N. fortzufegen, wobei man Marajd 
zur Rechten, zur Linken dagegen verfchiedene, zum Bezirk 
von Melgago gehörige Injeln hatte. 

Die Wälder an den Seiten des 2—400 Schritt breiten 
Canals glichen fchon mehr den Urwälvdern am Parahhba do 
Sul; au entzüdten das Auge heute wieder die geftern ge— 
fehenen rothen Schlingpflanzen, während hie und da ſich 
ein einjames Haus am fchattigen Ufer erhob, den Blicken faft 
entzogen burch das hohe, prächtig weiß blühende Caladium. 
Nicht lange, fo Änderte der Rio dos Breves feine anfäng- 
liche Richtung eine kurze Strede weit nah N. z. W. Hier 
war es, wo eine reizende ſchmale Infel erreicht wurde, an 
der man, fie zur Rechten laffend, nun mehrere Stunden 
lang hinftenerte. Ich möchte fie, bemerkt Prinz Adalbert, 


510 


das Aſſai- und Ubuffu-Eiland nennen, in folcher. Fülle 
wachen auf ihr dieſe herrlichen Palmenarten, mit einzelnen 
hohen Stämmen ber verjchiedenen Fächerpalmengattungen 
untermifht, — wenn nicht die koloſſalen, durch zahlloſe 
Schlingpflanzen zu einem undurchbringlichen Ganzen ver- 
webten Laubbäume ver bwafilianifchen Urwälder, in noch 
weit größern Maffen auf dieſer Inſel mwuchernd, jenen 
Namen Lügen ftraften. 

Die Ubuſſü- (Bofju-) Palmen waren den Reifenven 
eine neue Erfcheinung; biefelben haben einen furzen, nur 
20 bis 30 Fuß hoben, diden Stamm, aus deſſen oberem 
Ende mächtige Blattftiele, gleich den Kelchen einer Lilie, 
fächerförmig auffteigen, an denen, ftatt ver Wedel, bie 
foloffalen, enggefalteten oder gerieften Blätter angefegt find, 
berem Länge, bei einer Breite von 5 Fuß, oft 20 Fuß bes 
trägt. Vermöge ihrer Schwere beugen fich dieſe Niejen- 
blätter von ihren gemeinjchaftlichen Mittelpunkt aus mehr 
oder weniger nach außen, ober hängen, gleich denen ber 
Bananen, vom Winde gefnidt und zerfeht, an dem fchup- 
pigen Stamme herab. — Sehr anmuthig ftachen dagegen 
die Affai- Palmen ab, die, gleich Leicht befiederten Lanzen- 
büſcheln, fih aus dem Didicht hervorneigten, fich in ven 
Fluthen des Canals fpiegelnd, welche die Baummurzeln am 
Saume des Eilandes bis weit binein unterwafchen hatten. 
Aeſte und ganze Stämme ftreeften fich weit über das Wafler 
hin, wobei unter andern eine leicht geſchwungene Ajfai-Palme 
fich fogar zu einem vollfommenen Ringe verfchlungen Hatte. 
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Eine andere Balme diefer Gattung ward, auf bes Doctors 
Borihlag, umgehauen, um ihre Spige in dünne Scheiben 
zu zerjchneiden, bie dann, mit Eſſig und Del angemacht, 
als Salat mit großem Wohlbehagen verzehrt wurben. 

Der befchriebenen Injel folgte eine zweite; bann kam 
ein brittes Eiland, mitten im Rio dos Breves, welches 
diefen zu einer Gabeltheilung zwingt. Der Canal rechter- 
band, in den man einlief, ging nah N.“W. z. N.; der zur 
Linken war dagegen nah W. gerichtet. 

Nah 1 Uhr Nachmittags erreichte man ein großes, 
waldumſchloſſenes Baffin, mit einem bewaldeten Eilande 
an feinem nörblichen Ende, einen Hauptknoten, wo fich drei, 
aus verfchiebenen Himmelsgegenden kommende Canäle mit 
vem Rio dos Breves vereinigen. Hier Überrajchte vie Ge- 
jellfichaft der erjte wahre tropiiche Regen auf ihrer Strom- 
fahrt und verbünnte bie breiartige Reisfuppe, die Graf 
Bismard mit ven Gaben des Yuiz de Paz mwürzte, denen 
er noch ein in Breves eingehanveltes Huhn hinzugefügt 
hatte. Der Prinz konnte inzwijchen, da die ſtarke Ebbe 
zu anfern nöthigte, folgende Peilungen nehmen: Der Rio 
dos Breves durchſchneidet das Balfin in feiner alten Rich— 
tung von ©.D. nah NM. z. N.; der Rio dos Macacos 
fällt von N. 3. D. hinein, ein anderer Canal fommt von “ 
D,., und der legte von S.“S.“O. — Nach beendetem Mittags- 
mable jchifite man im Rio dos Breves fort und gelangte 
gleich darauf, um 3 Uhr Nachmittags, an eine zweite Haupt- 
theilung. Der genannte Fluß bildete nämlich eim fchiefes 
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Kreuz mit einem {inte nah Melgago abgehenden Ganale 
und einem andern, bon rechte ber kommenden. 
| Bon jekt an wurde der Urwald an beiden Ufern im- 
mer undurchbringlicher und bedeutend höher. Diele große 
Botos zeigten, im Wafjer ſich fugelnd, ihren fleifchfarbenen 
Rüden. Gleich Hinter dem zulegt angeführten Zufammen- 
fluffe band man das Boot rechterhand an einen Baum ber 
Snfel do Pordento an, ging an Land und burchitreifte das 
wilde Dieicht, wobei man fich mit den „Facoes“ (großen 
Waldmeſſern) Bahn hauen mußte. Nach etwa zweiftün- 
digem Aufenthalte und einem tüchtigen Platregen, welchen 
der Prinz unter den fchügenden Riefenwedeln einer jtamm- 
fofen Palme, von Ameifenheerven umkrochen, abgemwartet 
hatte, wurde das Eiland verlaffen, und um 6 Uhr Nach— 
mittags befand man fich wieder umter Segel. Die Gee- 
leute behaupteten, Affen auf diefer Infel gefehen zu Haben; 
unfern Reijenden waren vergleichen, zu ihrem großen Be- 
dauern, jedoch nicht zu Geficht gefommen, obgleich ſie jeit 
ihrer Ankunft in Brafilien unabläffig danach umberjpähten, 
in der Hoffnung, endlich einmal einen zu erbliden. — 

Man mochte etwa eine halbe Seemeile, von ber zivei- 
ten Haupttheilung an, zurückgelegt haben, als fich rechter: 
“ Hand ein freies Stüdchen jchlammigen Bodens zeigte, ber 
einzige Fußbreit freien Landes an diefen Waldufern. — 
Der Rio dos Breves nimmt jpäter von einem bitten 
Knotenpunfte, der etiva in zwei Stunden von dem zweiten 
aus erreicht werden kann, auch noch ven Namen Jaburi an, 
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ben et fehr lange fortführt. In den nach N.-W. ftreichen: 
den Yaburıt oder Rio dos Breves fällt hier nämlich ein, 
ungefähr von W. kommender Canal, der Aturiazal, Hinein, 
ber jeinerfeitS wieder durch den Tagipuru (Tayapurü) mit 
dem Amazonas verbunden if. Der ftarfen, entgegen; 
gejekten Strömung wegen jchlug der Lootſe dieſen Weg 
zum Hauptftrome nicht ein. Um 9 Uhr Abends jah man 
ben ſchmalen Nambuagu fi von N.-D. ber mit dem Ja— 
buru vereinigen, der bei ver ftocfinftern Nacht einem 
geraden, 1— 200 Schritt breiten holländischen Canal glich, 
nur mit dem linterjchiede, daß er an den Seiten vom nie 
derem Gebüjch eingefaßt war. Der Lootfe machte auf das 
Gefchrei der Krofodile anfmerffam, das dem ver Unten 
fehr ähnlich if. Die Schiffsleute ergötzten fich daran, bie 
Stimme der Iacares nachzuahmen, um fie zu locken; allein 
das Gefchrei blieb jehr entfernt, und vom Sehen der Thiere 
war gar feine Rebe. | 

Zwifchen 1 und 2 Uhr Morgens (26. November) .ge- 
langte man zur Einmündung des von N.-D. z. N. Tome 
menden Furo das Ovelhas, wo der Jaburü, plößlich feine 
alte Richtung nah NW. 3. N. verlaffend, fich fcharf nach 
W. wendet. Hier wurde geanfert. Bis zu biefem Punkte 
war man mit ber Fluth gegangen, wogegen von nun an 
die Ebbe benutzt ward. Man hatte demnach die Schei— 


dungslinie erreicht, von wo die Waſſer einerſeits nach der 
33 
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nörblihen Hauptmündung des Amazonas, anderfeits nad 
der ſüdlichen hin, ebbten*). 

Mit Tagesanbruch fegte man ſich wieder in Bewegung. 
Der Jaburü bildete heute, einen volllommenen Schlangen- 
lauf. darftellend, eine Feine Krümmung nach der andern, 
indem er, obwohl nur immer auf wenige Augenblide, bald 
bem einen, bald bem anbern ver fünf Compaßftriche: 
W., RW. z. N, O., SD. und abermals N.-W. z. N., 
folgte, wobei er bis 9 Uhr Morgens zwei Ngarapes**) 
von links ber aufnahm. Um die genannte Stunde wurde, 
nachdem bereits große Wäſche gehalten und die nafjen 
Stüde auf dem Palmdache bei glühender Sonne getrodnet 
worben, wegen EintrittS der Fluth, links an ver Ilha 
grande do Jaburu angelegt. Die Mälver diefer Infel find 
reich. an ben fonderbarften Luftwurzeln, die ſich oft jo hoch 
frei über den Boden erhoben, daß man bequem barunter 
binweggehen konnte. Andere Wurzeln fpringen, wie ſchon 
oben angeführt worden, gleich fchräg anfteigenden, auf ber 
hoben Kante ftehenden breiedigen Brettern, aus den Bäu« 
men vor. Etwas Neues waren dagegen die Wurzeln ber 
Fächerpalmen, die aus einem dichten Bündel von unzäb- 
ligen binnen und glatten Stäbchen beftehen, von denen oft 
einzelne grell roth gefärbt find. Bei einer von diefen Pal- 


*) Temperatur: Um Mittag Luft 230,7. Waſſer 240,0. 
**) Eine allgemeine Bezeichnung für einen Fluß oder Canal. 
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men fing eine zweite ähnliche Wurzel, wohl 10 Fuß vom 
Boden, an, oben aus dem Stamm auszufchlagen, was einen 
ſehr fonderbaren Anblid gewährte. „Vor Allem aber,“ 
bemerkt Prinz Adelbert, „find die Luftwurzeln der Rhizo- 
phora wahrhaft charakteriftiih — ein rechtes Wahrzeichen — 
für die herrliche Pflanzenwelt diefes jumpfigen Delta-Landes, 
die alles weit hinter fich läßt, was wir in biefer Hinficht 
ſonſt in Brafilien gejehen haben. Alles iſt hier koloſſal; 
die glühende Aequatorial-Sonne zieht gleichfam die grüne 
Pflanzendecke unſeres Planeten in dieſen Gegenben bes 
Erdgürtels mächtiger zu fich hinauf als an andern Orten 
des Erbballs, während die jährlich fi von ben Anden 
heranmwälzenden, Alles überflutbenden und befritchtenden 
Hochwaſſer tief in das Heiligthum diefer Waldungen 
dringen, die beshalb „Ygapo-Wälder“*) genannt wer- 
den. — So fahen wir 3. B. die fchlanfe Miriti, bie 
höchſte aller bier einheimifchen Palmen, oft: über 100 Fuß 
vom Wafferfpiegel auffhiegen. Ebenfo Häufig aber finden 
ſich unter dem Laubholze Urwald-Rieſen, deren mächtige 
Kronen fih wohl über 150- Fuß vom feuchten Boden bis 
zu jenen jchwarzen, tief ziehennen Regenwolken erheben, 
die ber Vento geral fat täglich über dieſe Wälder hin- 
treibt. — Wie die Bäume, fo die Wurzeln, vornehmlich die 
ber Rhizophora. In Hohen, immer Kleiner. werbenven 
Bogen wölben fie fih aus dem Didicht hervor und 


*) Yyaps Heißt eine überſchwemmte Gegend. 
33* 
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ftreichen, gleihfam die Sprünge einer Kanonenkugel nad 
ahmend, wohl an 50 und mehr Schritte über den Wafler- 
fpiegel fort, im Verein mit den dunkelſchattigen Einbud- 
tungen der Ufer-Begetation die ftille Fläche der Canäle 
auf das mannigfaltigfte unterbrechend.‘ 

Da bis um Mittag etwa auf die Ebbe gewartet wer- 
den mußte, fo ward die Inſel durchſtreift, um einen frijchen 
Braten fürs Diner zu fchießen, während die Seeleute, 
nachdem fie bi8 auf ein um die Hüften gefchlagenes Tuch 
fich jeglicher Kleidung entledigt, mit Mefjer und Stod be- 
waffnet, Jagd auf Schilofröten und kleinere Schaalthiere 
machten, vie fie in den Gräben und Pfützen erhafchten, 
oder auf Filche, indem fie fich dem harmloſen Vergnügen 
bes Angelns hingaben. Die Mehrzahl unter ihnen waren 
ſchlanke, wohlgebildete Indianer mit glattem, glänzend 
Ihwarzem Haar und ſpitz gefeilten Zähnen. Ihr Orien- 
tirungsfinn und die Schärfe ihres Gefichts waren in hohem 
Grade bewunderungswürbig, ebenfo die Leichtigkeit und 
Geräufchlofigfeit, mit der fie über die unter den fehweren 
Zritten der Europäer laut Fnifternden Blätter, Zweige und 
Palmwedel, die ven Boden fußhoch bedeckten, Hinfchritten. 
Nur felten gebrauchten fie das Facad, die unfern Reijenden 
jo unentbehrlihe Waffe, um fih Bahn zu brechen, indem 
fie mit unglaublicher Leichtigkeit und Biegfamfeit ſich zwi- 
jhen den Lianen hindurch wanden, und es namentlich ver: 
ftanden, unter jenen überhangenden hohen Palmwedeln Hin- 
wegzufehlüpfen, die hier gleichfam wie Pilze aus ber Erde 
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wachjen, und die, wenn fie. ungefchiet berührt wurben, nie 
verfehlten, eine volle Ladung Fleiner brauner Ameifen auf 
Kopf und Naden herabzufenden, von benen man auf bie 
unangenehmfte Art gebiſſen wurde. Diefe Eigenfchaften, 
in welchen die Indianer, wenn auch nicht ganz, von bem 
Neger und den beiden Mulatten erreicht wurben, machten 
fie ungemein geſchickt zur Jagd, namentlich zum Anfchleichen 
des Wildes. Der Neger war Fräftig gebaut und ftets von 
der beiten Laune; die Mulatten, hübſcher als vie, welche 
man im Süden Brafiliehs antrifft, waren nur durch das 
dunflere Braun ihrer Haut unb das wollige Haar von ben 
Indianern zu unterfcheiven, mit denen fie fonjt Hinfichts 
des Wuchjes viel Aehnlichleit hatten. 

Ale diefe farbigen Bewohner der befcheidenen Arche 
burchitreiften alfo, dem Beifpiele ihrer Herren folgend, den 
Wald, umftanden das am nahen Ufer lodernde Teuer, an 
welchem, gleich ihnen, der Conſul das Mittagsmahl Fochte, 
oder bewegten fich gefchäftig auf der Iuftigen Brüde Hin 
und ber, die eine, weit über den Wafjerfpiegel fich fort- 
wölbende Rhizophora- Wurzel zu der Igarite hinüber— 
flug; — denn nur vermittelft einer jolchen Luftwurzel 
oder eines umgefallenen Stammes ift es möglih, bas 
fefte Erdreich vom Boote zu erreichen, da der viele Schritt 
breite Rand von Zweigen und Schlingpflanzen, ber bas 
Ufer einfaßt und theils auf der Wafferfläche aufliegt, theils 
dicht darüber ſchwebt, unfehlbar unter den Füßen nachgeben 
würde. — Sp ward benn die tiefe Einjamfeit dieſer ab- 
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geſchiedenen Waldinſel mannigfach belebt und bie Zobten- 
ftilfe unterbrochen, vie ftets ‚bier in ven Mittagsjtunden 
herrſcht, im Gegenjat zu dem ohrenzerreißenden, taufend- 
ftimmigen Oefchrei, das Affen und Vögel zuweilen bes 
Morgens, in der Regel aber des Abends ertönen laſſen, 
und zu bem eintönigen melancholifchen Eoncerte, das zur 
Nachtzeit Unten, Paukenfröſche und Krofopile anzuftimmen 
pflegen. 

ALS nun zur beſtimmten Zeit die Seeleute einer nad) 
dem andern an Bord der Igarite wieder eintrafen, und 
auch die Reifenden fich allmälig einftellten, wurde Graf 
Driolla vermißt. Man rief und fchoß, die Matrojen 
wurden nah allen Richtungen ausgeſchickt, und zuletzt 
machte ſich der Prinz mit feinen Gefährten felbjt auf, ihn 
zu ſuchen. Endlich, kurz vor Abend, ward der Vermißte 
gefunden, jchon auf dem Rückwege zur Igarite. Der Graf 
hatte nämlid am Morgen während der Ebbe mehrere 
ſchlammige Ganäle und Gräben theils burchwatet, theils 
auf Hinübergefallenen vermoderten Baumſtämmen paffirt 
und, fih dann dem DBergnügen ber Jagd forglos über- 
laſſend, nicht weiter an feinen Rückweg und an ben nahen 
Eintritt der Fluth gedacht. Als es nun Zeit war, an 
Bord zurüdzufehren, fand er jene Ygarapes bereits vom 
Hochwaffer bis zum Rande gefült und bie natürlichen 
Brüden theils überfluthet, theils weggeſchwemmt. ALS er- 
‚probter Schwimmer zauderte er feinen Augenblid, fich mit 
Kleidern und Waffen in die trübe Fluth zu ftürzen, und 
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bald waren bie verjchievenen trennenden Canäle durch⸗ 
ſchwommen, allein leiver auch bei Befiegung biefer viel- 
fachen Hinderniffe zugleich die anfängliche Richtung ‚gänzlich 
verloren. Dies bewog ben Grafen auf der Stelle Halt 
zu machen, um fich nicht noch weiter von ben Gefährten 
zu entfernen. Unftreitig war dies ver befte Entjchluß, ven 
er unter dieſen Umftänden fafjen konnte; er blieb jedoch 
hierbei nicht ftehen, jondern, gewohnt ben Tommenben 
Dingen breift in's Auge zu ſchauen und dann zu handeln, 
machte er fich fogleich darüber her, feine gänzlich durch— 
näßte Munition auf Palmblättern zu trodnen, um durch 
Schüſſe Nachricht von feinem Aufenthalte geben, und, wenn 
bies nicht gelingen ſollte, ſich mit feiner Musfete, außer 
den zahlreichen, ſchmackhaften Früchten der Wälder, auch 
thieriſche Nahrung und erforderlichenfalls bie nöthige 
Sicherheit verfchaffen zu können. — Bei diefer Beſchäf— 
tigung fand ihn einer von der Schiffsmannfchaft, nachdem 
ihn bereits die vielen Schiffe. ver Suchenden über bie 
Nähe der Gefährten beruhigt hatten. Doch waren damit 
noch nicht alle Fährlichkeiten überwunden, denn noch muß» 
ten einige Canäle durchſchwommen werden, ehe Graf 
Driolla ımd fein Führer die Ufer des Iaburu erreichten. 
— Auf diefe Weife wurde es 5 Uhr Nachmittags, ehe 
die Inſel verlaffen werden konnte. 

Der Jaburü wandte fih, dicht bei dem Ankerplatze, 
nah W., ungefähr 1000 Schritt von ba nah N. W.; 
darauf folgte er eine ebenfo lange Strede weit einer nord⸗ 
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norböftliden Richtung, lief dann 500 Schritt lang nad 
D. 7. N., von hier an wieder etwa 1000 Schritt nach N. 
und endlih nah N. 3. DO. Um 8% Uhr Abends fiel ein 
Ygarapé von N.-D. z. D. in den Jaburü, der eine Feine 
Stunde fpäter einen andern, ebenfall8 von N.-D. z. O. 
fommenden Canal aufnahm, unb hierauf eine norbnord- 
weftlihe Richtung einfchlug. Um 10 Uhr Nachts warb 
die Igarite, nach einer fehr Kleinen Tagereiſe, und nad 
dem es am Abende ftark gewetterleuchtet hatte, rechterhand 
an einen Baum gebunden. 

Am folgenden Morgen (27. November) früh um 
4 Uhr verließ die Gefellichaft ihren nächtlichen Ruheplatz. 
Bereit nad) einer halben Stunde nahm der fich allınälig 
bis nah W. z. ©. frümmende Jaburü einen Kanal, etwa 
von D-N-D. her, auf. Eine Biertelftunde ſpäter fielen 
furz nach einander noch zwei andere NMgarapes von ber 
linfen Seite in ben genannten Hauptcanal, worauf ber 
jelbe, feinen Lauf nah O. z. N. nehmend, eine Breite von 
3—400 Schritt erlangte, und nach der Vereinigung mit 
einem dritten, von D. ber kommenden Ngarape fich nad) 
M.⸗W. z. W. wandte Viele bunte Araras flogen in— 
zwifchen freifchend über dem Boote fort und entlodten 
ben Flinten. eben jo viele zweckloſe Schüffe. Um 8 Uhr 
wurde der wichtige Stromfnoten erreicht, wo fich ber Ja— 
buru in. ben Jabixava ergießt, einen über 1000 Schritt 
breiten Arm des Amazonas, der, nachdem er fich erjt kurz 
zuvor von dem Hauptſtrome getrennt hat, anfangs in füb- 
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ficher, fpäter in fündftlicher Richtung, eine große Ausbuch- 
tung nach Djten bildend, bis zu dem Vereinigungspunfte 
fließt und, fich bier im fcharfen Winkel nah Dften wen 
dend, fortan nicht breiter zu fein fcheint, als der Ja— 
burü ſelbſt. 

Auf der breiten Waſſerfläche des Jabixava ſpraug bie 
Seebrife auf, und führte die Reiſenden vom Vereinigungs- 
punkte ſchnell nach dem weftlichen Ufer hinüber, wo fie, 
die Zeit der Fluth benugend, unter den prachtvollen hoch- 
gewölbten Bogengängen eines wahrhaft zauberifchen Waldes 
jener riefenblättrigen Ubuffü- Palmen jagten, der auf dem, 
von unzähligen Gräben durchſchnittenen, fchlammigen, oft 
überflutheten Boden in üppigfter Fülle wucherte. Bei 
biefer Gelegenheit Hatten die Grafen Driolla und Bis— 
mard das Glück, wenigftens auf Unzen-Fährten zu ftoßen. 

Nach vierftündigem Berweilen, und nachdem Graf 
Bismard noch in weniger als einer DBiertelftunde fünf 
ber ſchmackhafteſten Fifche, 3 Piranhas und 2 Pirapitangas 
gefangen, Dr. Lippold aber die Gefellfehaft mit einer 
Schildkröte regalirt hatte, die, nach der graufamen Methobe 
der Bootsmannfchaft, fammt ihrem Panzer unter fchred- 
lichen Martern über dem Feuer geröftet worden war — 
eine Prozedur, die umfere europäifchen Bewohner ber 
Sgarite jedesmal, wegen des davon umzertrennlichen, alle 
menſchlichen Begriffe überfteigenden Geftanfes, und ber 
diden, mepbitifchen, im wahren Sinne des Wortes fie faft 
unter ihrem Palmdache herausräucernden Dämpfe zur 
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tags die Infel und jegelte dann, im norbweftlicher Rich— 
tung den Jabixava, feinem öftlichen Ufer, d. h. der Küfte 
Marajo’s folgend, aufwärts. 

Hochſtämmiger Urwald erhebt fich zu beiden Geiten 
des breiten Waſſerſpiegels, aufs anmuthigfte unterbrochen 
von ſchlank gejchäfteten Affais, die ſich Leicht und voll 
Grazie, gleich ätheriſchen Sylphiden, aus ver koloffalen 
Waldmauer bervorbeugen, aus jenem Chaos von Schling- 
pflanzen, unter denen vor allem die purpurroth gefärbten 
vorherrfchen, welche oft weit über 100 Fuß hohe Rieſen⸗ 
bäume gänzlich wie mit dem herrlichiten Korallenſchmuck 
vom Scheitel bis zur Sohle überziehen. ,‚Nie werbe id," 
fagt Prinz Adalbert, „dieſe bezaubernde Farbenpradt 
vergeffen, an der wir uns gar nicht fatt ſehen fonnten; 
eben fo wenig das reizende Bild, das ein von Often, aus 
bem tiefjten Schatten biefes Zauberwaldes hervorkommen⸗ 
den Ygarapé uns an feiner Mündung gewährte, indem er 
uns einen Blick in das Inuerfte diefer Wunder ver Sch 
pfung thun ließ.“ 

Es war 5 Uhr, als man vor ſich die beiden Ilhas 
das Pacas, und Hinter dieſen zum erſten Male eine 
Theil des Hauptftromes, feinen füplichen Arm, genannt 
Rio de Gurupa, erblidte, der fich weiter hinab mit dem 
andern großen Arme des Amazonas, dem Rio de Macapı, 
vereinigt, um bie Hauptmünbung zwifchen Marajo und der 
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Küfte des brafilianifhen Guyana zu bilden. Nicht lange 
darauf, etwa bei Sonnenuntergang, wurbe bie Mündung 
des von N.⸗W. fommenden Uituquara erreicht, eines an 
dern, fich- weiter oberhalb abzweigenden füdlichen Neben- 
armes des Rio de Gurupa, in ben man nunmehr links 
hineinbog. Zur Linken hatten die Reiſenden einen prächtigen 
Laubwald, während ſich auf der rechten Seite der Einfahrt 
eine dichte Gruppe ſchöner Balmen vorfchob, beren Fuß 
buch Schlingpflanzen gleichjam gegen das Waſſer gefchügt 
war. Die Breite des bald von Heinen Infeln unter- 
brochenen Ganals beträgt 3—500 Schritt, während feine 
Richtung fich kurz daranf in eine weſt- zu jüb- 4 fübliche 
umändert, in welcher verfelbe einige Stunden lang be- 
bartt. 

Der Uituguara ift, nach der Ausſage Albuquerque's 
und nach der eigenen Wahrnehmung des Prinzen, dadurch 
merkwürdig, daß er, ahnlich wie ver mit dem Iaburu faft 
parallel laufende Zagipuru beftändig ebbt, und zwar gegen 
den Jabixava abfließt. 

Während des Abendeſſens der Leute lag das Schiff 
einen Augenblick ſtill; als die Geſellſchaft darauf, nachdem 
der Kampf gegen die Strömung auf's neue begonnen wor—⸗ 
ben, ihren Thee einnahm, ftellte fi) Regen und Yinfterniß 
ein. Wenn in nörblichen Ländern der Regen auf Reifen 
meift ein Höchit unwillfommener Gaft zu fein pflegt, fo 
machte er dagegen bier, in dem heißen Tropenlande, duch 
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die angenehme, Alles erfrifchende Kühlung einen völlig 
entgegengefegten Einprud auf die Mannjchaft des Schiffes, 
indem er fie auf’8 ungweidentigite zu Frohſinn und Heiter- 
feit ftimmte. Sie zogen fogleich das Hemb aus und ließen 
fih mit vielem Wohlbehagen das lauwarme Waſſer den 
nadten Körper berabriefeln, ſcherzten ohne Ende mit ein- 
ander, fo feelenvergnügt wie die unjchuldigen Kinder, und 
ftimmten dann, aus Leibesfräften rudernd, wieder ihre nie 
wechjelnde fchöne, aber melancholifche Weife an, die Worte 
bazu aus bem Gtegereif dichtend. Doch fang immer nur 
Einer allein, indem er alles, was ihm irgend durch den 
Kopf ging, in Reime brachte; nach einer Weile Löjte ihn 
ein Anderer ab; nur bei den Endſtrophen fiel ber Chor 
ein. — Um 9% Uhr Abends wurde die Igarite Linferhand 
am Ufer fejtgelegt*) — 

Die Sterne ftanden am Himmel, der Mond jdien 
ſchwach, als mitten in der Nacht, um 2% Uhr (28. No- 
vember) wieder aufgebrochen wurde. Der Uituquara ging 
jehr bald aus feiner weſt- zu ſüdlichen Richtung nah W. 
über, wandte fih aber um 5 Uhr wieber nah W. z. S., 
um 6% Uhr nad S.⸗W. z. W., und um 9 Uhr nad 
S.O. — Als e8 Tag wurde, erhoben ſich die Gefährten 
bes Prinzen wie gewöhnlich von den Bänken oder bon 


*) Temperatur: Bei Sonnenaufgang, 6 Uhr Morgens, Luft 200,1. 
Waſſer 240,0. 
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ihren auf den Boden des Boots ausgebreiteten Ejteiras; 
dann ftürzte fich der größere Theil berfelben, den Kroko— 
dilen, deren Vorhandenfein täglich mehr in das Neich der 
Mythe überging, zum Trotz, in die laue Fluth, um darauf, 
vermittelft einer von Graf Oriolla verfertigten Strid- 
leiter wieder an Bord zu fteigen. Jetzt begann die allge» 
meine Toilette, und darauf folgte der Kaffee, bereitet von 
demjenigen, den gerade die Reihe des Kochens, die foge- 
nannte „du jour,“ traf. 
„Die Gefchäfte dieſes Unglüclichen, die ich,“ erzählt 
Prinz Adalbert, „heute ausnahmsweife übernommen hatte, 
waren Übrigens ſehr mannigfacher Art; doch wurde er in 
ber Regel bei vielen verfelben mit großer Bereitwilligkeit 
von den andern Kameraden unterjtügt, z.B. wenn es galt, 
dem Theile der Igarite, den wir für uns in Befchlag ge- 
nommen hatten, das Anfehen wahrhaft jeemännifcher Rein- 
lichkeit zu geben, das nie fehlen durfte, und ebenfo auch 
beim Serviren des Diners und dem Abfpülen der Zeller 
im Fluſſe. Der Doktor unterzog fich meift dem Rupfen 
der Hühner oder der von uns Andern gefchoffenen Vögel, 
und war überhaupt ſtets irgendwie bei der Bereitung ber 
Mahlzeiten thätig, obgleich ihm außerdem das Trodnen 
der Pflanzen genug zu thun gab. Graf Oriolla Hatte 
Dagegen die Güte, die Vertheilung des nur den kräftigſten 
Hammerfchlägen weichenden Schiffszwiebads und der Lebens— 
mittel im Allgemeinen zu Übernehmen; auch bereitete er ung 
in einer blechernen Kanne ein fühlendes, aus Wein, Tluß- 
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waſſer und Zuder beftehendes Getränk, das, in Ermange- 
lung des gegen die Hite noch wirkffameren Selterwailers, 
mit dem fehr fparfam umgegangen werden mußte, ftets 
großen Beifall fand, — Ich kochte heut Reis mit Papı- 
geien, ſchmorte Abends Bananen und machte Thee, wäh— 
rend in der Regel nur legterer oder Chocolade getrunken 
wurde; doch war man ftetS geneigt, neu improvifirte Ge- 
richte zu geftatten. Den Beſchluß des thatenreichen Wirkens 
des „du jour Habenden“ machte das Anzünden ver Laterne, 
einer vom Growler mitgenommenen „figthing -lantern.“ 
Die Uebrigen bejchäftigten fich gewöhnlich den Tag über 
mit Leſen, Tagebuchfchreiben, Zeichnen, Peilen, Schiefen 
und Anfchauen ver Gegend. Morgens und Abenps jollte 
ber Regel nach ſtets wenigftens eine Flinte fchußfertig ge: 
halten werben, da bann faft immer Gelegenheit war, Etwas 
zu erlegen; auch ſchoß Graf Bismard heute einen ‚„‚Iapı“ 
und einen jehr jchönen Specht, in der Größe unferer 
Krähen; ferner famen uns wundervolle blaue Araras, 
deren Flügel unterhalb gelb gefärbt waren, und rothe mit 
blauen Flügeln, und zwar meift paarweis über uns fort 
ziehend, zu Geficht, auch machten fich ſchon, gegen ihre 
Gewohnheit, in aller Frühe die Guaribas durch ihr lautes 
Geheul in den Wäldern zu unferer Linken bemerkbar.” — 

Nah 12 Uhr gelangte man an eine Gabeltheilung; 
die Reifenden folgten vem nah W.-©.:W. gerichteten Uitu⸗ 
quara, während ein anderer, kurzer Canal fih nah ©. z. 
W. abzweigte, um gleich darauf in den Limao zu fallen, 
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der vie Verbindung zwifchen dem Uituquara und bem oben 
angeführten, gleichfalls vom Amazonas kommenden Tagi- 
purü bildet. — Um 2 Uhr Nachmittags kam man an den 
Punkt, wo fich der Limao felbjt nah O.“S.O. abzmeigte, 
während der Uituquara feiner alten Richtung treu blieb. 
Um 4Y2 Uhr zog ein Gewitter herauf, jedoch zum Glüd 
ohne Regen; Kurz vor Sonnenuntergang fiel ein fchmaler 
Ygarapé von der rechten Seite in ben beftändig 5— 600 
Schritt breiten Hauptcanal. Während am Abend die Affen 
wieder jehr laut jchrieen, übergoß die untergehende Sonne 
der Fluß und die prachtvollen, von reizenden Umriſſen 
umzogenen Uferwälder mit ihrem goldenen und rofigen 
Lichte. Um 8% Uhr wendete ſich der Uituquara nach 
©.:®. z. ®., um fich gleich darauf mit dem Ama- 
zonas zu vereinigen. Born in der Mündung zeigte fich bei 
Sternenjchein eine ſchwarze Inſel; man ließ fie rechts. 
Hier aber an dieſer jchmalen Stelle hielt die Ebbe das 
Boot eine Zeit lang wie feftgebannt, jo daß es erft um 
10 Uhr 40 Minuten den Ausfluß des Uituquara erreichte, 
wo man die Flutb vor Anfer erwartete. Da lag ber 
Amazonas vor dem Auge der Reiſenden: — ein majeftäti- 
ſcher Anblid! Nach feiner Mündung zu fehien er ein. Meer. 

, Das Süpfreuz jtand noch leuchtend am wolfenfreien 
Himmel, als das Boot, wieder Segel fegend, um 4 Uhr 
Morgens (29. November) feinen Anferplag an der ftum- 
pfen, ben Uituguara von dem Tagipurü fheidenden Land— 
fpige verließ. Beide Nebenarme trennen ſich nämlich in 
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ein und berjelben Bucht des Amazonas von bem unſern 
Reiſenden num vorliegenden, etwa eine Seemeile breiten, 
nah N.⸗N.⸗O. ftrömenden Rio de Gurupa — ber durch 
bie Reihe der Ihhas de Gurupa von dem Rio de Macapä 
getrennten Sübhälfte des riefigen Hauptftromes, — und 
zwar indem ber Wituguara anfänglih nah N.-D. z. O., 
ver Tagipuru aber nah O.⸗S.⸗O. feinen Lauf nimmt. 
Mit Tagesanbrucdh bewölkte fi der Himmel, und bie ven 
Amazonenftrom weit hinauf wehende Seebrije, Hier Vento 
geral genannt, welche man wohl als den über das Feft- 
land Hinftreichenden Paſſat anfehen kann, fprang auf. Das 
Schiff flog munter vor ihr ber, hinter fich den geraven 
Seehorizont, an den Seiten meilenlange, hochbewaldete 
Infeln, welde in dem Rio de Gurupa zu liegen jchienen, 
während vorn in blauer Ferne die Ilha grande de Gurupa 
fih vorſchob. 

Um 10% Uhr trennten fich rechterhand pas Südweſt⸗ 
ende ber dem rechten Amazonas» Ufer gegenüberliegenven 
Inſel Urutaui und die Norbfpige der Ilha grande be 
Gurupa von einander, fo daß man vermittelft dieſer Deff- 
nung, die als der Furo Mararı“ bezeichnet wurde, aus 
dem Canal, in welchem fich das Boot befand, einen Blid 
über die ungetheilte Fläche des Rio de Gurupa, vielleicht 
fogar bis in den Rio de Macapä, thun konnte. Gleich 
nachher aber näherten ſich die Reiſenden dem rechten Ufer, 
das fie von nım an mit. frifchem, günftigem Winde lon- 
girten. 
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Inzwifchen ruhte hie und da der Blid mit Wohl- 
behagen auf einzelnen jchönen Baumformen des nahen 
Waldes, over ftreifte umher, dem Fluge der zahlreichen, 
dem Auge der Beſchauer zum Theil neuen Waſſervögel, 
namentlich jenen großen weißen Möven „Garce,“ ober ven 
weißen Reiherarten und ven Zauchern mit fleifchfarbenem 
Kopfe zu folgen, welche, die Jagdluſt veizend, Luft und 
Waſſer belebten, während Graf Bismard einen „Mer: 
gulho“ (einen Vogel, mitteninne jtehend zwijchen Gang 
und Ente), und Graf Oriolla einen großen, weißen 
Raubvogel erlegte. Eben wollte auch Prinz Adalbert 
darangehen, feine Flinte zu laden, als ex linfs vor ſich, 
von der Sonne hell beſchienen, auf dem weißen Ufer- 
Ihlamm einen filbernen Knäul gewahrte, der alsbald für 
eine große Schlange erkannt wurde, die fi bebaglih 
jonnte. Man hielt dicht zu ihr Hinüber, und Graf 
Driolla feuerte auf etwa 30 bis 40 Schritt einen 
Schuß auf fie ab, ver vorbei ging, traf fie aber mit dem 
andern, mit grober Nummer 2. geladenen Laufe feiner 
Slinte in den Schwanz, worauf fie aus ihrem fchlummer- 
artigen Zuftande zu ermwachen schien. Faſt in demjelben 
Augenblide ftrandete auch ſchon das Boot dicht dabei, und 
zwar etwas oberhalb, im feichten Wafjer, doch fo, daß bie 
Schlange durch das Buſchwerk ven Blicken entzogen wurde. 
Sofort ftürzte ſich der größte Theil der Reifegejellichaft 
und der Mannjchaft mit einem Fenereifer, als gälte es 


mehr. als ein bloßes Jagdvergnügen, Über Bord, um das 
| 34 
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Ufer zu erreichen. Während die Grafen Oriolla und 
Bismard ohne Zaubern in das fchlammige Wafler 
fprangen, veffen Tiefe ſchwer zu ermefjen ſchien, ſchwang 
fih Prinz Adalbert auf einen ber vielen Aeſte, die ein 
umgefallener Rieſenſtamm entgegenftredte, um, ihn als 
Brüde benugend, jo fchnell wie möglich auf feiten Boden 
zu gelangen, da fich die Schlange, wie zu vermuthen war, 
bereit8 tiefer im Urwalde befand. So gering auch die 
Hoffnung war, fie noch erreichen zu können, fo arbeitete 
ſich doch der jagbluftige hohe Herr, trotzdem daß die zu 
weiten Gummiſchuhe, welche er wegen jeiner jchon jeit 
einigen Wochen geihwollenen Füße zu tragen genöthigt 
war, beftändig hin- und herglitten, mit aller Kraft auf 
dem naffen, fpiegelglatten Stamme vorwärts. Da plöglid 
fiel ein Schuß zu feiner Kinfen! Augenblidlih warf ſich 
der Prinz von feinem Baume herab, um burch den tiefen, 
lauwarmen Schlamm, in welchem er, bei jevem Tritt bi 
über's Knie einfinfend, einen feiner Schuhe fjteden lieh, 
jener Richtung zueilen. | 
Graf Oriolla, einer der Erften, die aus dem Boote 
in's Waffer fprangen, Hatte fih von Anfang an ganz links 
gehalten, um die Schlange an dem Drte aufzufuchen, wo 
er fie angefchoffen hatte, und auf diefe Weife wirklich das 
Glück gehabt, dieſelbe nach wenig Augenbliden zu Geſicht 
zu befommen, worauf das geſchmeidige Thier vor ihm in 
hohen Bogenjägen den Wald zu gewinnen ftrebte. Schon 
ſah der Graf den Augenblid fommen, wo ihm die Schlange 
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entfchlüpfen würde, als fie plößlich im weichen Schlamme 
unter einen quer vorliegenden, umgeftärzten Baumſtamm 
tauchte. Kaum war das Kopfende ber riefigen Schlange 
unter bem Baume, jo führte auch der Graf bereits einen 
Stoß mit feinem Hirfchfänger nach der Mitte ihres Leibes; 
da diefer Stoß aber ihre fefte Haut faum rigte, warf er 
fih rafch mit der ganzen Laft feines Körpers auf fie, ihr 
den ſpitzigen Stahl wenige Fuß dom Schwanzende in den 
Rüden ftoßend, nachdem fie fich in diefem Augenblide ſchon 
mit drei Viertel ihres Körpers unter dem Baumſtamm 
hindurch gewunden Hatte. Allein es war unmöglich, ben 
riefigen Flüchtling ganz aufzuhalten; verfelbe zog im Gegen- 
theil feinen kühnen Verfolger an dem Eifen, das fogar ein 
Stüd in die Erde eingebrungen war, unmwiberftehlich mit 
fih fort und immer näher an den quer vorliegenden Stamm 
heran. Es war ein Glüd für Graf Driolla, daß bie 
mächtige Schlange feinen Verſuch machte, ſich über den 
Stamm zurüdzubiegen und ihren Feind zu ummwideln, was 
bei der Geſchmeidigkeit ihres Rückgrates, trog der Dide 
des Baumes, ihr wohl ein Leichtes gewefen wäre. Aber 
ein größeres Glück war es noch, daß Graf Bismard, 
der einzige von ber ganzen Gefellfchaft, ver mit einer 
Flinte bewaffnet war, gerade in dieſem bevenflichen Augen- 
bli@ auf vem Kampfplatz erfchien. Der Graf überffetterte 
ven Stamm, ftellte fi der bäumenden und ziſchenden 
Schlange gerade von vorn entgegen und gab ihr, ganz in 


der Nähe, mit großer Kaltblütigfeit einen Schuß, fo daß 
34* 
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das Gehirn herumfprigte, und fie betäubt, ja faft leblos 
ſchien. — Wundervoll ſoll e8 geweſen fein, dies ungeheure 
Thier noch kurz vorher in feinen gewaltigen Kraftanjtren- 
gungen zu fehen, wie e8 ſich in Ningeln zufammentoffte, 
Bald Links bald rechts den Kopf fchleubernd und vergeblich 
trachtend, fih dem fo gut geführten Stahl des Grafen 
Driolla zu entziehen. Einen Augenblid nach dem Schuſſe 
jedoch, deſſen Schrootkörner, auf dieſe wenigen Schritte 
dicht zufammenhaltend, wie eine Kugel gewirkt und außer 
einem Theile des Kopfes den linken Unterkiefer fortgerifjen 
hatten, ſchien e8 wieder, troß des halbzerfchellten Schädels, 
aus ſeiner Betäubung zu erwachen. Graf Bismarck eilte 
daher an Bord zurück, Herrn Theremin's Flinte zu 
holen. 

Alles dies war das Werk eines Augenblicks; denn 
kaum mochten zwei oder drei Minuten verſtrichen ſein, 
ſeitdem Prinz Adalbert das Boot verlaſſen hatte, als er 
auch ſchon neben dem Grafen Oriolla auf jenem ominöſen 
Baumſtamme ſtand, die Schlange zu ihren Füßen in einen 
großen Klumpen zwiſchen dem Stamm des umgeſtürzten 
Baumes und ſeinen Wurzeln geringelt. Bevor der Prinz 
noch das Geſchehene erfuhr, konnte er dem Drange nicht 
widerſtehen, indem er einem der umſtehenden Seeleute die 
ſchwere Stange aus der Hand nahm, wenigſtens einen 
Stoß nach dem Kopfe der Schlange zu thun. Da fuhr 
ſie, ihre letzten Kräfte zuſammennehmend, noch einmal 
ziſchend auf, aber ohne ihre Gegner auf dem Stamme 


533 


mehr erreichen zu können. Vergeblich hoffte ver Hohe Herr 
auf’ eine Fräftigere Erneuerung ihres ohnmächtigen Angriffe, 
da er, die Stange mit dem Stahl vertaufchend, nun im 
Hirihfänger eine Waffe befaß, die er vielleicht mit Glüd 
ihr in den Rachen ftoßen fonnte, wogegen ver Graf durch 
fräftige Stöße den erjchöpften Feind zum Kampfe herauszu- 
| fordern verſuchte — aber umfonft; die Kraft des Thieres 
Ihien gebrochen. Inzwiſchen war Graf Bismard zurüd- 
gekehrt und zerjchmetterte der Schlange mit einem letzten 
Schuß vollends den Kopf, worauf fie allmälig unter ge- 
waltigen Convulfionen vom Leben zum Tode überging. 
Die großartige Jagdbeute wurde nun an dicken Lianen 
in's Freie gezogen und gemeſſen. Es ergab ſich, daß es 
eine Rieſenſchlange (Boa constrictor) war; die Matroſen 
nannten fie aber „Sucurijuü“. Sie hatte eine Länge von 
16 Fuß 2 Zoll und maß 1 Fuß 9 Zoll im Umfange. 
Beim Abhäuten und Ausnehmen berfelben fanden die Herren 
in ihrem Leibe mehr als ein Dutzend häutiger Eier, in 
denen die zum Theil noch lebenden jungen Schlangen bereits 
eine Größe von 1 bis.2 Fuß erlangt hatten. — Die ſchöne, 
weiß, gelb und ſchwarz ſchillernde, kleinſchuppige Haut ver: 
ehrten vie beiden Grafen Seiner Königlichen Hoheit ale - 
Andenken. Diefes ehrenvolle Zeichen ihrer Taltblütigen 
Unerfchrodenheit dient gegenwärtig der Wohnung des 
Prinzen zum befonderen Schmud. Sobald die befchwer- 
liche Arbeit des Abhäutens — denn nur mit großer Mühe 
j gelang e8, den Schuppenpanzer des noch convulfivifch 
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zudenden Thieres zu durchſchneiden — vollendet war, ging 
die Gefellfchaft, gleih nach 12 Uhr, wieder unter Segel, 
um, die Haut ald Trophäe des Tages über das Palmen» 
dach ausgebreitet, ftolz den Amazonas aufwärts zu ziehen. 

Nachdem der Hochwald linkerhand allmälig in einen 
Fücherpalmenwald übergegangen war, erblidte man, um 
eine Heine Spite biegend, die Billa de Gurupa, bie 
den über 20 Fuß hoben, plößlih, gleich einer rothen 
Mauer, aus der ſchmutziggelben Fluth des Amazonas auf- 
fteigenden Uferrand krönte. Diefe jenfrechte Wand von 
eifenfchüffigem Sandftein- Conglomerat, mit dem Dertchen 
daranf, erfreute das Auge um fo mehr, als unfre Reijen- 
ven feit der aus den Cocoswälbern bei Pernambuco ſich 
erhebenden Steilfüfte von Dlinda Feine Spur von einer 
Höhe, und feit der Gegend von Breves auch Feine menid- 
liche Wohnung mehr gefehen Hatten. Das erjte, was ihnen 
zu Geficht fam, war das Heine, anf einem furzen Vor⸗ 
fprunge am Oftende der Stadt gelegene Fort, das aber 
leider bei ber herannahenden Dunfelheit nicht näher be 
fichtigt werben fonnte. Bon weiten fchien diefer „Schlüfjel 
des Amazonas” ein ſchwacher, unregelmäßiger Wall mit 
einer Kanone und einem Schilderhauſe. An dieſen Wall 
ſchließt fih eine Pallifadirung an. Wenn man von bier 
den Rüden des Uferrandes gegen Weften verfolgt, jo tritt 
einem zuerft ein großes hölzernes Kreuz entgegen; dahinter 
erblidt man die einfache, weiß angeftrichene Kirche, die ben 
Mebergang bildet zu dem aus zwei Straßen beftehenden 
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Oertchen, in denen ſich ein Dutzend geweißter, mit Lehm⸗ 
dächern verſehener Häuſer — unter ihnen das des Com— 
mandanten — erheben, an die ſich mit Palmzweigen gedeckte 
Hütten oder große Ranchos anreihen. Den Hintergrund 
bildet hoher Urwald, während im VBorbergrunde ein paar 
einzeln ftehende Palmen die Einförmigfeit des Gemäldes 
unterbrechen. Es war 6 Uhr Abends, als man am Nord- 
oftende ber Stadt anferte, die Sgarite nady dem andern 
Ankerplatz am Südweſtende ſchickte und dann an Land ging. 

Das gegenwärtig 40 bis 50 Häufer zählende Gurupa, 
außer Paraͤ der größte und anfehnlichfte Ort, welchen bie 
Neifenden an den Ufern des Amazonas zu Geficht befamen, 
ift infofern von Wichtigkeit, als hier alle Fahrzeuge, welche 
ben Amazonenftrom hinauf» und berabfchiffen, angehalten 
und burchjucht werben. Seine Bewohner brennen Mauer- 
und Dachziegel, verfertigen ZTöpferwaaren und ſammeln 
Cacao und Saffaparille auf den gegenüber liegenden In— 
jeln; ja fie dehnen ihre desfallſigen FE fogar bis 
in den Xingu aus. 

ALS der Prinz mit feinen Gefährten durch die Straßen 
des Stäbtchens wandelte, drang das taufendftimmige Concert 
der Brüllaffen aus den nahen Wäldern zu ihnen herüber. 
Um 7 Uhr Abends wurde die Reife fortgefegt, nachdem 
man die Schlangenhaut einftweilen der Obhut des Com- 
manbanten anvertraut hatte, der die Güte haben wollte, 
fie gehörig austrodnen zu laffen. Der frifhe Wind führte 
das Fahrzeug gleich darauf jo ſchnell in die Nähe ber 
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Kiffe bei Ilha Rebonda, daß man genöthigt war, ven 


Canal im Norden der Inſel einzufchlagen, während bas 
eigentliche Fahrwaſſer fünlich derſelben Tiegt.*) 

Die aufgehende Sonne des 30. November beichien bie 
Heine Inſel Tarazeda, welche links liegen blieb. Auf die 
fem Eilande ſoll fich jene fabelhafte Eoloffale Schlange, bie 
menfchenfrefiende ‚Boi-uaffu‘**) — wohl dieſelbe, welde 
von Spir und Martius die Flußmutter genannt wird — 
zuweilen zeigen. Später erfuhren unfre Reiſenden über 
dies fabelhafte Ungeheuer noch mehr, und zwar aus dem 
Munde eines Mannes, an deſſen Glaubwürdigkeit fie ſonſt 

nie Grund hatten im Geringften zu zweifeln, nämlich von 
| ihrem treuen Reifegefährten auf dem Xing, dem Pater 
Torquato, ben ber Leſer bald kennen lernen wird, umd 
der vorgab, bie „Boi-uafju‘ mit eigenen Augen gejehen 
zu haben. Drei bis vier Männer, erzählte er, Eonnten fie 


nicht umfpannen, und ihr geglieberter Leib glich einer zu— 
fammenhängenven Reihe von Tonnen. In. Bigia, febte er 


hinzu, fol man einmal mit einer Kanone auf fie gefchefien 
haben, doch ohne ſie zu treffen, worauf fie vom Lande 
in's Waffer gegangen ſei. 


— 





. *) Temperatur: Um 6 Uhr 15 Minuten Morgens, d. 5. eine 
Biertelftunde nah Sonnenaufgang, Luft 219,0. Waſſer 230, Um 
Mittag Luft 249,5. Waffer 230,6. Um 6 Uhr Abends Luft 2392. 
Waffer 230,5. ' | 

**) Boi- uaſſü beißt große Schlange, von Boi oder Boya, 
Schlange, und naſſü oder guaffıt, groß. Die Riefenfchlange (Boa con- 
strietor) wird don ben Indianern mit diefem Namen bezeichnet: 
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Der Volksglaube fabelt noch außerdem von einer fo- 
genannten „Acarä-mboya“*), die ſich an tiefen, beſonders 
fiichreihen Stellen des Fluffes aufhalten, den Fiſchenden 
mit der Fluth entgegengehen und ihnen ihre Bruft und ihr 
mit drei Federn gezierte® Haupt zeigen fol. Bor allem 
aber, und als befonders fürchterlih, beſchrieb Albu- 
querque der Gefellichaft die große, fiebenföpfige „Ser— 
pente,’ die in dem vom Ajara (einem Arme des Amazonas) 
gebilveten See „fette Cabegas,‘ der Serra de Almeirim 
gegenüber, haufen fol. Doc) fei es, fekte er Hinzu, mit 
biefer „Serpente“ nicht fo ganz gewiß; die Acara-mboya 
dagegen habe fich noch im Jahre 1834 in feiner Gegen, 
am Peturu, unweit bes mit dem Xingu zufammenhängenden 
Aquiqui gezeigt, und zwar babe e8 damit folgende Be- 
wandtniß: Ein Vater fei mit feinen drei Söhnen an biejen 
Ort gegangen, um Fifche zu fangen, habe ſich aber, bevor 
er: an fein Gefchäft ging, der Sicherheit wegen, über bie 
Eriftenz der Schlange Gemwißheit verjchaffen wollen. „Alle 
drei” (?) fchoffen daher ihre Flinten dreimal ab — denn 
neun Schuß, in drei Malen abgegeben, bilden die Zauber- 
formel, um die Acarä⸗mboya heraufzubefjhwören, — und 
beim neunten Schuß fei richtig die Schlange gerade auf fie 
zugefommen, worauf fie die Waffen fortgeworfen und das 
Hafenpanier ergriffen hätten. Diejer wunderbaren Hiftorie 
fügte der Lootſe no aus ‚eigener Erfahrung hinzu: er 


*) Acara » mboya beißt Reiherfchlange. 
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babe die Schlange brüffen gehört, ba aber ſtets alle Erea- 
turen, namentlich die Krokodile, mitjchrieen, fo könne man 
nie genau fagen,-von wo eigentlich das Gebrüll aus ven 
Fluthen herauffäme. — Soviel von den Bollsmärchen. 

Nahe bei der Infel Tarazeva liegt die Aldea Earra- 
zedo am rechten Ufer des fortwährend ungefähr eine See- 
meile breiten Stromes; fie war jedoch micht zu unter- 
ſcheiden. Nicht lange danach, um 8 Uhr Morgens, fegelte 
man an VBillarinho vorüber; zwei Häufer unter einem 
großen Baume, davor zwei Kleine Infeln, bezeichnen ben 
Ort. Dann wurde die Feine Ilha do Chapeo DBirabo 
(d. i. vom umgefehrten Hut) paffirt, eine vereinzelt mitten 
im Strome ftehende, von einer dichten Maſſe unzähliger 
Schlingpflanzen faft erprüdte Baumgruppe, die rings von 
großblättrigem, ftämmigem Caladium arborescens umgeben 
if. — Um 11 Uhr erreihte man Taparä, einige Hütten 
auf ſandigem Strande, unter fchattigen Bäumen; denn 
ſchon von Gurupa an fäumte häufig ein Sanbftreif die 
Wälder: ein Beweis, daß fich die Ufer zu heben begannen. 
Eine ſchöne Gruppe junger Affai fteht zur Seite. Als 
bier gelandet wurbe, zogen einige fonderbare Gefäße die 
Aufmerkſamkeit der Gefellichaft auf ſich; da gab es unter 
andern zum Theil hübſch bemalte Cujas, Kürbisfchanlen 
ober Calebaſſen, auch große, aus der einfachen Fruchtkapſel 
ber Najä-Palme, und andere, aus dem Bauchſchilde ber | 
Krofovile beftehende Schualen. 

Weiter oberhalb fahren die Ufer des Amazonas fort 
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fih durch ſchöne Waldungen auszuzeichnen, doch verichwan- 
ben von bier an die Miriti-PBalmen gänzlih, wenigftens 
für unfre Reiſenden, da fie in den Xingu einbogen, an 
welchem dieſer fchöne Baum gänzlich fehlte. — Rechter— 
band bildeten bie brei Ilhas do Espirito Santo einige 
ſehr hübſche Durchfichten; nicht Tange, fo fam man an 
dem, aus ein paar Häufern am rechten Ufer beftehenden 
Boavifta vorüber. Gleih darauf fah man in ber Ferne 
den Amazonas fich erweitern; unzählige Infeln waren über 
feine breite Waſſerfläche audgeftreut, während in N.-W. 
3. ®. der lange, nievere Rüden der Serra de Almeirim 
wie ein bläulicher Nebel entgegenfchimmerte. Da wurde 
Scharf links um eine bewalvete, fandige Landſpitze herum— 
gebogen, und auf’8 neue ſchien fich ein Meer zu öffnen: — 
es war der Xingu, deffen Spiegel Fein Land gegen Süden 
begrenzte; allerdings ein überrafchender Anblid, nachdem 
man bereits eine Stromfahrt von 80 Meilen zurücdgelegt 
hatte, eine Strede, die einer Reife rheinaufwärts von ber 
Nordſee bis Mainz gleichlommt. — Schon eine ganze 
Weile vorher: hatte der XRingü fih durch fein Elares, bou- 
teilfengrünes Waffer angefündigt, dem allmälig vie trübe, 
| gelbe Fluth des Amazonas das Feld hatte räumen müſſen. 
Raum eine halbe Stunde darauf wurde bei Porto be 
Möz Anker geworfen. | 

Eine lange Häuferreihe, die ſich in der Mitte aber 
Bis zu brei Reihen verftärkt, zieht fich, durch ſchöne Pal 
mengruppen auf's anmuthigfte unterbrochen, theils auf einer 
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fanften Anhöhe, theils am flachen, jandigen Strande hin. — 
Obgleich Porto de Möz an Bedeutung Gurupa nachzuftehen 
fchten, denn es befigt, außer bem des Commandanten, fein 
einziges geweißtes Haus, jo machte es gleichwohl einen 
weit belebteren Eindrud, da heute gerade das Feſt bes 
heiligen Andreas gefeiert wurde. — Die Neger tanzten in 
einem Haufe nach dem „Benguä“ (Tamburin), einem Lurzen, 
ausgehöhlten Stüd Baumſtamm, das an dem einen Ende 
mit einem Fell überzogen ijt. Vor ber, ziemlich in der 
Mitte des Orts auf einem Plate gelegenen Kirche, von 
welcher aus man eine ſchöne Ausficht auf den Xingu ge 
nießt, lagen oder ftanden einige, mit friſchen Schling- 
pflanzen und Bananenbüjcheln ummwidelte Fahnen. Nach 
und nach Fam auch bie ganze Bevölkerung, meift lauter 
braune Leute, nebjt einer zahlreichen nadten Jugend auf 
die Beine, und alsbald fette fich eine Prozeſſion, mit jenen 
Fahnen worauf, in Bewegung. 

Bom Handel des Dertchens, zu deſſen Dijtrift gegen 
4000 Seelen gerechnet werben, zeugte ein, dem Comman- 
danten gehöriger hübſcher Schooner; auch ſtanden ein paar 
bergleichen Fahrzeuge unter. einem Palmendache auf dem 
Stapel. Der genannte Offizier ift ein Major der National- 
garde, der ein Bataillon von Drei Kompagnien unter fi 
hat, von denen die erjte in Porto de Möz, die zweite im 
Beiros und Bombal, die pritte aber in Souzel. ftand. Der 
Major, obgleich ſchon fieben Jahre in dieſer Stellung, 
hatte, und zwar „por falta de Commodos“ (,‚megen 
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Mangels an Bequemlichkeit‘), wie er fich ſehr naiv aus- 
drückte, noch nie bie beiden zulegt genannten Kompagnien 
feines Bataillons befichtigt, war. daher auch nie weiter 
als bis zu feinem eigenen GStabsquartiere, d. h. vier 
Legoas in ben Kingit vorgebrungen, weshalb feine Nach— 
richten über dieſen Strom und befjen „Bewohner auch 
nicht eben die zuwerläffigiten fein mochten. So wußte er 
unter andern viel von einem, ben Jurünas feindlichen 
Stamme zu 'erzählen, ver jeine Gefangenen bei ven Beinen 
aufhinge und ihnen bann einen Schlag in's Genid gäbe, um 
ihnen vollends den Garaus zu machen. Dies war jedoch 
fo ziemlich Alles, was er den Reiſenden mittheilen Fonnte. 

Ueber den fernen Wäldern der flachen, Porto de Möz 
gegenüber liegenden Inſel Aquiqui, die durch den gleich- 
namigen, ben bier 3 bis 5 See⸗ (etwa 1 deutfche) Meilen 
breiten Zingu mit dem Jaraucũü und dem Goajara verbin- 
denden Canal vom Feltlande getrennt wird, ftiegen dicke 
ſchwarze Rauchwolken zum Abenphimmel auf. Dort drüben foll 
es viel Tiger und Krofodile geben, wie man erzählte; allein 
fie aufzufuchen, würde die Gejellichaft zu weit von ihrem 
Ziele abgeführt haben, da ſolche Jagden wenigftens brei 
bis vier Tage Zeit zu erfordern pflegen, das Hauptbeftreben 
des Prinzen aber darauf gerichtet war, bei der befchränften 
Zeit möglichit ſchnell den Kingu aufwärts zu dringen, um 
recht bald unter die Wilden zu fommen. 

Nach Eintritt ver Dunkelheit, etwa um 7 Uhr Abends, 
warb wiederum unter Segel gegangen und ſüdlich dem 
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Strom entgegengefteuert, deſſen Richtung bier eine beinahe 
füonörblihe zu fein ſchie. Die Höhe des Furo de 
Aquiqui, der nach der Ausfage des Lootſen in der Nähe 
der obenerwähnten Feuer vorübergehen follte, war bald bei 
fternbeller Nacht paffirt, ale nad etwa zwei Stunden ein 
aus Leibesfräfteg ruderndes Boot das Fahrzeug einholte. 
Es war ein junger Franzofe, ein Sohn des Sciffsbau- 
meifter8 ber Faiferlichen Werft zu Para, Monfteur Pihon, 
welchen der Commandant mit einem fehr jugendlichen, kaum 
2 Fuß langen Iucare-tinga (Krokodile ver Heineren Art) 
als Geſchenk dem Prinzen nachjendete, deſſen unzmweideutige 
Borliebe für Krokodile und Conforten er, troß der Kürze 
der Bekanntſchaft, bereits hinlänglich kennen gelernt hatte. 
Obgleich diefe Thiere in dem Rufe ftehen, höchſt fchmad- 
haft zu fein, fo wurde, nachdem Monſieur Pihon mit 
berzlihem Danfe entlaffen worden war, dem armen Ge- 
fangenen das Leben geſchenkt, und ihm fein Pla unter 
bem Fußboden angewiefen, wo er denn auch balo fich hei— 
miſch zu fühlen und mit großer Lebendigkeit zwijchen ben 
Zellern und Taffen umber zu wirthichaften begann, ja nach 
und nach fo dreift und patig wurde, daß er fich zuweilen fogar 
mit feinem Miniaturgebiß dem Herausnehmen ber genannten 
Gegenftände zu widerjegen verfuchte. — Um 11 Uhr Nachts 
anferte man nahe vem rechten Ufer, um die Fluth zu erwarten*). 


*) Temperatur: Um 6 Uhr Morgens Luft 200,0. Waſſer 230,4. 
Um Mittag Luft 249, 4. Waffer 240, r. 
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Am 1. December 5 Uhr Morgens war man bereits 
wieder unter Segel. Mit dem dämmernden Tage ließ fich 
die Farbe des Kingu, die bier ein faft ſchwärzliches Bou- 
teilfengrün ift, während fie gejtern heller erichienen war, 
deutlich unterfcheiden. Nicht lange, fo zeigte fich linferhand 
die Mündung des Nyarape Turu, eines unbedeutenden Zu- 
flufjes, den der Xingu noch kurz vor feiner Vereinigung 
mit dem Könige der Ströme aufnimmt, und um 72 Uhr 
lief das Boot in den von D. z. N. kommenden Acahi, einen 
rechten Nebenarın des Xingu, ein, an beffen Ufern beide 
Lootſen zu Haufe waren, vie bier ihre Familien auffuchen 
wollten. Die Ufer des Acabi find an feiner Mündung 
mit bdichtem, niederem Gehölz bewachfen, das ganz ben 
Eindrud der Capueira macht, und nach dem Waffer zu mit 
Caladium arborescens gejäumt ift. Auf einzelnen Kleinen, 
faum erbabenen Sanbvorfprüngen liegen bie und ba zer- 
ftreut Wohnungen, die, gleich venen von Tapara und 
Breves, ſchen den Uebergang zu den Hütten der Indianer 
zu bilden jcheinen. 

In einer jener Hütten am linken Ufer fand Albu- 
querque, der Portugiefe, feine Frau und feine Kinber, 
die aus feiner weiter ftromaufwärts gelegenen Wohnung 
vor den in ber Gegend umberftreifenden ‘Dejerteur-Horben 
hatten fliehen und hier bei Verwandten Schuß fuchen müf- 
fen; auch ftellte vafelbjt der andere eingeborne Lootſe den 
Neifenden feine Frau vor. Beide Damen waren von 
indianifcher Abkunft. Ein leichtes Geftell von Stangen 
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trug das Palmdach ver Luftigen Hütte, deren Wände eben- 
falls aus Palmmedeln beftanden.. Einige Redes, außer 
einer Hütſche oder richtiger einem inbianifchen Stuhle die 
einzigen Meubles, Hingen quer buch das Zimmer. Am 
Boden und hoch oben auf einem von Stangen gebildeten 
Gefims in ber einen Gde ftanden Ähnliche Geräthe und 
Sruchtfapfeln der Naja-PBalme, wie man fie ſchon in Ta- 
para fennen gelernt hatte, außerdem aber noch große, mit 
rober Baumwolle gefüllte Baftlörbe und Töpfe. An ven 
Wänden hingen ebenfalls Körbe, ferner die Webegeräth- 
haften der Frauen, Bananenbüfchel, leinene Jacken, Hem— 
den und Strohhüte umher; auch lehnten Bogen und Pfeile 
daran. Im einer Hangematte mitten im Zimmer jchaufelte 
fih ein hübſcher fchlafender Knabe, nadt, wie ihn Gott 
geichaffen Hatte. Dahinter erblidte man durch eine zweite, 
thürartige Deffnung den ftill vahinfließenden, ſchmalen 
Acahi und den dunklen Wald am jenfeitigen Ufer. Die 
Jugend geht hier fchon durchgehends, wie ſich aus bem 
Gefagten ergiebt, völlig unbefleidet; die Männer dagegen 
tragen in diefen Gegenden am untern Kingu und Amazonas 
meiſt nichts als eine kurze leinene Hofe, und fcheinen bie 
übrigen Kleidungsftüde mehr als einen überflüffigen Staat 
zu betrachten, während man die Frauen ſtets im Rod und 
meist in furzer Jacke, das Haar in einen Büjchel mitten 
auf dem Kopfe zufammengebunden, fieht, was ihnen ein 
‚ einigermaßen wildes Ausfehen giebt. 

Nah kurzem Berweilen nahm die Gejellichaft von 
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ihrem indianischen Lootſen, der, bier bei ven Seinigen zu- 
rücbleibend, die Scheidenden aus Dankbarkeit noch mit 
fünf Hühnereiern beſchenkte, ſowie von all’ den freundlichen 
Leuten Abſchied, und fuhr ſchon nach wenigen Stunden wie- 
der die furze Strede von Acabi hinab, um dann die Reife 
den Xingü aufwärts fortzufegen. Der frifche, über das 
Land Hinftreichende „Vento geral” ſchwellte das vierfantige 
Segel und begünftigte die Fahrt ungemein. Plöglih in 
diefe Gegend des 3— 4 GSeemeilen breiten Stromes ver- 
jegt, würde man verjucht fein, fich, ftatt auf einem Fluſſe, 
auf einem Meeresarme zu wähnen, indem man ſowohl 
ftromauf- als ftromabwärts, d. h. nad ©. und nad N. 
fchauend, nichts als den envlofen GSeehorizont erblidt. 
Hinter dem Fahrzeuge jtiegen in weiter Ferne hohe Rauch— 
fäulen aus ven Fluthen empor, die von den Feuern her- 
rührten, welche man geftern Nacht, Porto de Möz gegen- 
über, auf den Campos de Aquiqui Hatte leuchten fehen. 
Die Wälder an den Ufern des untern Xingü tragen 
völlig den Charakter ver Capueira, obgleich fie gewiß ebenjo 
wenig wie das Gehölz an der Mündung des Acahi jemals 
niedergebrannt worden find, während bie und da an ihrem 
Saume weiße Sandflächen, „Prahas“ genannt, hervortreten. 
Unter diefen Prayas zeichnet ſich namentlich die große 
Praya de Marug, an der Mündung des gleichnamigen 
Flüßchens aus, das, wie der Lootſe mittheilte, gleich dem 
Acahi, ein Kleiner, nah N⸗O. abgehender Arm des Xingü 


ift. „Auf diefer fandigen Spike,” fette er hinzu, „pflegt 
35 
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man die meiften Schildfröten-Eier zu ſammeln, wie fie 
denn überhaupt im September, wo die Schildkröten ihre 
Eier legen, in dieſen Gegenven im Ueberfluß gewonnen 
werben.” Sie dienen befanntfich nicht allein als einfaches 
Nahrungsmittel, fondern man macht auch eine Art gelblichen 
Deles daraus, dem man den Namen „Manteiga‘ (Butter) 
giebt, und das man ſowohl zur Bereitung ber Speilen, als 
zur Erleuchtung gebraucht. 

Um 2% Uhr Nachmittags paffirte man die Höhe ver 
Heinen, ebenfalls am rechten Ufer befindlichen Aldea Aca— 
juira. Bon bier an erweitert fi der Strom allmälig, in 
dem auf feiner rechten Seite das Land zurüdtritt, um eine 
weite Bucht zu bilden, an der fich das Dertchen Beiros 
erhebt. Bei einem hübfchen, am Dftende des Lieblichen 
Golfs gelegenen kleinen Eilande tauchte eine Schaar von 
fleifchfarbenen Botos neben den Fahrenden auf, und ge 
leitete fie, das Boot umfpielend, bis Veiros, welches mehr 
gegen das ſüdliche Ende der Bucht, ungefähr ba, mo bie 
jelbe fih wieder an die gerade Stromrichtung anfchlieft, 
auf einer 20 Fuß Hohen Lehmmand fichtbar wurde, die 
ſchroff aus dem ſandigen Strande emporſteigt. 

Das Erſte, was den Reiſenden hier zu Geſicht kam, 
war eine halb nackte braune Frau, die, in einer Canon 
figend, ihre Kinder im Fluffe badete, bei dem Anblid der 
Fremden aber fchleunig mit ven Kleinen die Flucht ergriff. 
Als man landete, fiel vor allem das in zahllofen Blöcken 
über den Strand ausgeftreute rothe, ſchlackenartige Geftein 
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in's Auge; es war, wie es bem Prinzen fchien, baffelbe 
eifenfchüffige Sanpftein - Eonglomerat, welches Spir und 
Martins fo Häufig am Amazonenftirome wahrgenom- 
"men. — Nun wurbe ber Uferrand erftiegen. Cine breite 
Treppe führt vom Fluffe aus zu der Kirche hinauf, bie fich 
mitten unter 20 bis 30 ärmlichen, ebenfalls mit Balm- 
webeln gebedten Lehmhäuſern, ober richtiger Hütten, erhebt, 
während mit Palmen untermifchtes Gebüfch ven Hintergrund 
bildet. Bor der Kirche fteht, auf einem Vorſprunge des 
Ufers, ein hohes hölzernes Kreuz, das auf die Bucht, auf 
ben, gleih einem breiten Seearme, vorüberſtrömenden 
Xingu, der foheinbar aus einem Meere nach dem andern _ 
fluthet, und auf das ferne jenfeitige Ufer ernft und bedeu— 
tungsvoll herabſchaut. Man hat dem Kreuze unjtreitig den 
Ihönften und pafjenpften Fled in ganz Veiros angewieſen. 
Beſonders anziehend ift der Blid vom Fuße deffelben auf 
den flachgeſchwungenen Golf mit den maleriſchen Eilanden 
an ſeinen beiden Enden; denn, ber oben erwähnten Inſel 
gegenüber, ſteigt an der Südſpitze die liebliche, ſchattige 
Ilha Roxa aus der dunkelgrünen Fluth auf. Ein paar 
Hütten ſchimmern durch das üppige, von gefälligen Um— 
riſſen umzogene Laubholz, unter welchem hie und da eine 
Palme das anmuthige Haupt erhebt. Zwiſchen Veiros 
und dieſem kleinen Eilande mündet der Maripand in ben 
Xingü. 

Das Oertchen ſchien ganz verödet; außer jener Frau 

35* 
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in der Canoa und ihren Kindern ließ fich fein menjchliches 
Weſen bliden. Die Männer hatten nämlich ſämmtlich 
Beiros verlaffen und waren auf ihre „Roças“ hinaus: 
gezogen, um, wie e8 die Bewohner aller biefer halbindia— 
nifhen Drte zu thun pflegen, noch vor ber Regenzeit zu 
pflanzen. Somit beftand gegenwärtig bie ganze Bevölke— 
rung aus den allein zurüdgebliebenen Weibern, vie es 
jeboch für gut fanden, fich nicht zu zeigen. Damit Veiros 
aber nicht gar zu tobt erfcheine, Hatte fich wenigftens ein 
Schwarm ſchwarz und gelber „Iapus‘ auf einer Palme. 
niebdergelaffen und vollführte von dort herab. einen betäu- 
benden Lärm. 

Die Sonne war im Sinfen, als unfere Geſellſchaft 
ihre Reife jtromaufwärts fortjegte. Bald fpannte fich der 
Ihönjte Sternenhimmel über ihnen aus, während Links aus 
. ben Wäldern das Gejchrei der Faulthiere — dafür gab 
es wenigftens ber Lootſe und die Mannfchaft aus, obgleich 
es, wie Prinz Adalbert bemerkt, vem ver Brüllaffen jehr 
ähnlich zu fein fchien — herüber tönte. — Um 8 Uhr 
erreichten fie die Ahebe, wenn man’s fo nennen fann, von 
Pombal, worauf Albuquerque an Land gejchict wurde, 
um fi nach Lebensmitteln umzuſehen. Inzwiſchen ſah 
man vom Fluffe aus in einer Hütte durch die offene Thür 
Licht brennen, und mehrere davon bejchienene Hangematten 
gewährten ein vecht hübjches, eigenthümliches Bild. — 
Dazu bellten die Hunde. — Nah einer Biertelftunde 
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ging's weiter; doch nicht lange, jo wurbe, um die Fluth 
abzuwarten, am rechten Ufer geanfert*). 

Am andern Morgen (2. December) wurbe bereits um 
5 Uhr der Anfer gelichtet, und bald barauf befchien bie 
aufgehende Sonne das Dertchen Marack, an bem gegen- 
über liegenden linken Ufer des Xingu, das hier einen an- 
bern Charakter annimmt, indem es fich etwas erhebt und 
bie und da zwifchen dem bunflen Holze, mit dem es be- 
wachjen ift, ſteile rothe Wände durchſchimmern. Bon einer 
frifhen Brife begünftigt, durchfchnitt das Boot in fihräger 
Richtung den 3 bis 4 Seemeilen breiten Strom, nad 
Souzel fteuernd, das unweit einer waldigen Spike des 
Linken Ufers fichtbar wurde. Es war 10 Uhr Morgens, 
als man in der hübjchen Keinen Bucht anferte, welche von 
bufchigen, niederen Höhen, die ein ſchmaler Sandftreif 
ſäumt, eingefaßt wird. Am Fuße derfelben zieht fich längs 
bes Strandes Souzel hin, das ſchon von weiten durch 
feine Ziegelvächer auffiel. 

Man hatte in Para den Pfarrer von Souzel als den 
Mann empfohlen, welcher. am beften über vie wilden 
Bölkerfchaften am Xingu Auskunft geben und den Reifen- 
den bei ihrem beabfichtigten Ausfluge zu benjelben vor 
allem behiülflich fein Fönne. Alle Hoffnungen waren daher 


*) Temperatur: Um 51/2 Uhr Morgens Luft 190, 1. Waſſer 230, o 
Um Mittag Luft 250,2. Wafjer 249,0. Bei Sonnenuntergang Luft 
250, 0. Waſſer 249, 4. 
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auf diefen geiftlihen Herrn gebaut, das ganze Unternehmen 
auf feinen Beiftand gegründet, und Souzel der Ort, wo 
fih die nächſte Zukunft der Heinen Expedition enticheiden 
ſollte. Graf Driolla wurde fogleih an Land gefchidt, 
um den Pater aufzufuchen und ihm die Schreiben aus Para 
zu übergeben. Nicht ohne eine gewifje Spannung erwartete 
man in der ſchwankenden Behauſung, die von ven leichten 
Wellen des Kingu faft wie in einer Meeresbucht gefchaufelt 
wurde, die Rüdkumft des Abgefandten. Nach wenigen Mi- 
nuten ſchon ftellte fi) der Graf mit dem frifchen, jugend 
lihen Padre TZorquato Antonio de Souza ein, ber 
fih fogleich auf's freundlichfte erbot, die Fremden zu be 
gleiten. Die fchlanfe, muskulöſe Geftalt im Strohhut und 
ber brafilianifchen Iade, das fonnenverbrannte Geficht des 
breißigjährigen Babre, der fih als das vollfommenite 
Gegentheil jenes zwar ebenfo freunplichen, aber nicht jo 
rüftigen Begleiters zu den Puris am PBarahyba darftellte, 
flößte Allen von Haufe aus das befte Zutrauen ein und 
zeugte von einem Mann, der feine Beſchwerde fcheut, und 
bem das Leben auf ven Flüffen und in den Wäldern nichts 
Neues mehr ift. Ein folder Mann war es gerade, den 
man brauchte; um wieviel mehr aber mußte Padre Tor: 
quato willkommen fein, da er zugleich. vıncch feine Stellung 
und fein Anjehen bei den Indianern von größtem Nutzen 
fein konnte, 

Torquato de Souza war aus Salina gebürtig; in 
feiner Jugend war es fein fehnlichjter Wunſch geweien, 
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Soldat zu werben; allein dies ftimmte nicht mit den Ab- 
fihten feines Vaters überein, und er mußte in das Semis 
nor nad) Dlinda wandern, um für ben geiftlichen Stand 
erzogen zu werden. Wenn nun für's Leben auch an feinen 
neuen Beruf gefettet, gelang es ihm boch bald, eine feinen 
Neigungen und feinem Unternehmungsgeift entfprechenbe 
Anftellung zu erlangen: er wurde Miffionar, anfangs unter 
ben Mundrucus, und fpäter unter den Jurünas. Diejes 
Amt bekleidete er nun jchon feit zwei Jahren. 

Des Prinzen Abfiht, die noch gänzlich uncivilifirten 
Indianerftämme aufzufuchen, und mo möglich babei auch) 
bie Kataralten des Kingu zu fehen, ward dem Pabre mit« 
getheilt. Er hielt beides für ausführbar, und zwar in ber 
furzen Zeit von etwa zwölf Tagen, indem er die Neifenden 
zu den Jurünas, tem nächften und, in Bezug auf bie 
Taconhapéz, dem intereffanteren Indianerftamme, zu führen 
verſprach. Ihm feldft fchien dieſe Neifegelegenheit fogar 
fehr erwünſcht zu fein, da er er nur bie nächite „Maloca“*) 
der Jurünas kannte, beren Bewohner er bereits ſämmtlich 
getauft Hatte, und ba es für ihn, als Miffionar, wichtig 
fein mußte, noch mehr Berbindungen und Belanntfchaften 
mit den Indianern anderer Anfievelungen anzufnüpfen; 
endlich waren auch ihm die Katarakften noch gänzlih un— 
befannt. 


*) Mit Maloca (DOca heißt Haus, Hütte, Mala-oca, Niederlaffung) 
bezeichnet man in der Lingoa geral jede Anfiedelung wilder Indianer. 
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Es kam nun zunächft darauf an, den Reiſeplan näher 
feſtzuſtellen. Im Allgemeinen fließt der Zingu von ©. nad 
N., bis zu dem Anfange feiner größeren Fälle, oder rich: 
tiger Stromſchnellen, von wo ab er einen großen, ſüdöſt⸗ 
lichen Bogen befchreibt, um furz vor der Mündung des 
Zucurui wieder in feine frühere, mehr nördliche Richtung 
überzugehen. Diefe Hauptfrümmung zurüdzulegen, braucht 
man, ftromaufwärts fchiffenn, der ftarfen Gegenftrömung 
wegen, nach der Ausfage einiger Indianer 20, nach Andern 
40 Tage. Um daher diefen zeitraubenden Umweg zu ver: 
meiden und den Anfangs» und Endpunkt des Bogens zu 
verbinden, hatten einjt vie Sejuiten eine Picada angelegt, 
bie vor zwei Jahren von dem Pabre wieder einigermaßen 
gangbar gemacht worden war. Diefen von ben Indianern 
häufig benugten Fußſteig, der zugleich die einzige Land-Ver— 
bindung mit dem oberen Xinzu bilbet, nennt man bie 
„Eitrada.” Sie beginnt unweit der Mündung des Tucurui 
und führt in ganz gerader Linie nach dem untern Anaurahh 
(Anauhirahi), der wenige Minuten nachher, und zwar gerade 
da in den XZingu fällt, wo derſelbe feinen großen Bogen 
beginnt. Der Anfangspunft des Fußfteigg am Tucurui 
wird „Bocca da Eftrada” genannt, fein fünlicher Aus 
gangspunft aber, wo er auf ven Anaurahy trifft, mit dem 
hochtrabenden Namen „Porto grande‘ bezeichnet. 

Es wurde nunmehr auf den Vorſchlag Padre Tor: 
quato's der Entfchluß gefaßt, mit der Igarite den Kingl 
und den Tucurui aufwärts bis zur Bocca da Eſtrada zu 
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fegeln und von da auf dieſem Fußfteige zu Lande nach dem 
Anaurahy zu marfchiren, wozu zwei bis vier Tage gerechnet 
wurden. Zu Porto grande wollte man fich dann auf Ea- 
noas einfchiffen, den Anaurahy hinab und den Xingu auf- 
wärts gehen, bis zu der ganz in ver Nähe gelegenen letz— 
ten, richtiger unterften Maloca der Jurunas, und dort follte 
fi) das Weitere finden; denn alles, was weiter ftromauf 
lag, war felbft für den Pfarrer von Souzel ziemlich eine 
Terra incognita. Doc glaubte derſelbe, wenn auch nicht 
mit Beftimmtheit, da jede Zeitrechnung hier nothwendig 
ein Ende hatte, daß wohl zwei bis drei Tage hinreichen 
würden, um von Zaua-quera (jo heißt diefe legte Anfieve- 
lung) bis zu den ganz wilden Jurünas vorbringen zu kön— 
nen. — Der Rüdweg follte auf dem Fluffe unternommen 
werben, und, dem ſüdöſtlichen Bogen befjelben folgend, über 
die Carveiras (Ratarakten) gehen. Die Igarite, fo wurbe 
vorläufig fejtgefegt, könne der Expedition entweder bis zu 
der, dicht unterhalb ver „ultima Caxoeira“ (des lekten. 
Kingu = Falles) gelegenen Kleinen Inſel Caſtanhal entgegen- 
fommen, ober dieſelbe im Tucurui erwarten. Für bie 
Reife ftromabwärts auf dem oft genannten ſüdöſtlichen 
Bogen des Xingu rechneten die Indianer etwa zehn Reife 
tage; ber Padre fchätte aber, die Langſamkeit der indiani- 
ſchen Reifen in Anfchlag bringend, die für unfre Reiſenden 
dazu erforderliche Fahrzeit auf fünf, höchftens ſechs Tage. 

Nachdem dieſe allgemeinen Dispofitionen für die Zingu- 
Erpebition gemeinfchaftlich entworfen waren, begab fi 
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Torquato in feine Wohnung zurüd, um bie nöthigen 
Vorbereitungen zur Reife zu treffen; unfre Gefellichaft aber 
benugte diefe Zwifchenzeit von wenigen Stunden, um fich, 
nachdem bie Igarite auf den Strand gezogen worben war, 
etwas am Lande umzufehen. 

Souzel befteht aus etwa 40 bis 50 Lehmhütten und 
großen, offenen Ranchos. Nur das Pfarrhaus ift geweißt, 
und befitt, gleich ver anftoßenden, halb verfallenen, dem 
©. Francisco Xavier geweihten Kirche, ein Ziegeldach. Die 
legtgenannte erhebt fih am Südende des Ortes, in ber 
Mitte der dem Fluffe zunächft gelegenen mit dem Strome 
parallel laufenden beiden Strafen. Bor der Kirche ftebt, 
wie überall bier zu Lande, ein hohes Hölzernes Kreuz, das 
in einem fleinen vieredigen Piebeftal von Lehm wurzelt; 
zur Seite befindet fi der Glodenftuhl. Das Kirchlein 
bat feinen Thurm, und nur ein Feines Kreuz macht es 
kenntlich, das den Giebel des Daches Frönt, durch welchen 
die glühenden Strahlen ver Aequatorialfonne ungehinbert 
an vielen Stellen in das Innere dringen können. Hier 
fieht e8 ‚eben nicht ſehr freundlich aus. Im den gefchla- 
genen Lehmboden find die Gräber eingelaffen und mit mor- 
ſchen SHolzplatten bevedt, während alte, ſchlecht erhaltene 
Bergeldungen und Heifigenbilver, namentlih ein Marien- 
bild, das noch in nenefter Zeit zu Kämpfen Veranlafjung 
gegeben haben joll, von Pracht und Reichtum der Ber- 
gangenheit zeugen. Souzel war nämlich einft der Hauptfi 
der Yejuiten an den Ufern des Zingu, und ihnen verdankt 
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es, gleich Veiros und Pombal, feine Entftehung. Nicht fo 
glüdlih waren bie Jünger Lohola's mit ihren Bekeh— 
rungsverjuchen in den oberen Gegenden des Stromes; denn 
obgleih fie den Lauf deſſelben allerdings bis hoch Hinauf 
erforfchten, jo gelang e8 ihnen doch nicht, eine Kirche und 
einen Miffionar unter den Jurunas oberhalb der Katarakten 
auf die Dauer zu begründen. Dagegen ftanımen bie Be- 
wohner der drei vorgenannten Orte größtentheil® von ven 
wilden Indianern ab, welche vie Sefuiten in dieſen Gegen- 
ben vorfanden, tauften und dann „aldeirten.” Der übrige 
Theil ihrer Bevölkerung bejteht aus Miſchlingen von dieſen 
Ureinwohnern und Weißen; eigentliche Weiße findet man 
jedoch nur in Äußerft geringer Zahl unter ihnen anfäffig. 

Nur wenige Monate des Jahres find diefe Ortfchaften 
bewohnt; bie übrige Zeit ftehen fie faft leer, indem als— 
dann ihre Bewohner, wie e8 gegenwärtig der Ball war, 
fih auf ihre am Strome zerfireut liegenden „Sitios“ be- 
geben, um im Winter, d. h. etwa vom Juni bis December, 
Seringa (Gummi elafticum), die fie gleih an Ort und 
Stelle bereiten, im Sommer aber Saffaparilfe, Copaiva- 
balfam, Nelltenzimmet und Gacao zu jammeln. Während 
die Männer diefen Beichäftigungen in den Wäldern, und 
außerdem noch der Jagd und dem Fiſchfang nachgeben, 
bleiben die Weiber in ben Sitios zurüd, um Farinha zu 
bereiten, womit fie Handel treiben. Zweimal bes Jahres 
aber, zu Johanni und um Weihnachten, verfammelt fich bie 
gefammte Bevölkerung in den Ortjchaften, bie fomit von 
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dem größeren Theile berfelben gewijfermaßen mehr als 
ein bloßes Abfteige-Duartier betrachtet werben, um die ge— 
fammelten Rohpropufte gegen Zeuge und andere einfache 
Gegenftände des Kunftfleiges umzutaufchen, oder um fie 
nach Para zu verfchiffen. Der Zufammenfluß von Men- 
ſchen ſoll alsdann nicht unbeveutend fein, und 53. B. von 
Weihnachten bis Dftern jeder der brei Drte 5 — 700, 
Souzel aber manchmal fogar das Doppelte zühlen*). 
Nach den Feften zerftreut fi) dann wieder der größte 
Theil diefer Familien in feine Sitios, und ver alte Kreis— 
lauf beginnt von neuem. — Jetzt herrſchte wenig Leben 
in Sonzel; ja alle die großen, fcheunenartigen Ranchos 
ftanben leer. 

Am Fuße der bufchigen Hügel hinter. vem Derichen, 
die an ihrem Saume abgeholzt und mit Mandioca, Ba— 
nanen, Mamoes u. ſ. w. bepflanzt find, erheben einzelne . 
Palmen das Haupt. Doch vor allem intereffirte den 
Prinzen ein jehöner Brobbaum auf ver Rückſeite der Villa, 
der vielleicht noch von den Jeſuiten herrühren mochte. — 
An den ſandigen Strand zurückkehrend, fand man wieder, 
wie bei Veiros, Blöcke eiſenſchüſſigen Sandſtein-Conglome— 
rats über denſelben ausgeſtreut; überhaupt ſcheint dieſes 
Geſtein hier vorzuherrſchen und auch die Urſache der rothen 
Färbung jener ſchroffen Abhänge des linken Ufers zu ſein, 


*) Im Jahre 1788 hatte jeder dieſer Orte ungefähr 800 Ein— 
wohner. 
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bie heute Morgen bereit8 dem Prinzen in die Augen ge- 
fallen war. 

Die Heine Rhede von Souzel hat glatten Lehmgrund, 
in dem die Anfer jchwer halten, weshalb man vie Fleinen 
Flußfahrzeuge bier gern auf den Strand zieht. Zwei 
faiferliche Kriegsjchonner, der „Amazonas“ und der „Mun—⸗ 
druch,“ Haben diefen Anferplag vor einiger Zeit befucht; 
auch follen fie ſogar bis zu ber nahe liegenden „ultima 
Caxoeira“ hinaufgeſegelt ſein. Bis zu eben dieſem Punkte 
macht ſich auch in einigen Jahreszeiten der Einfluß von 
Ebbe und Fluth im Strome bemerkbar; doch ſoll die Fluth 
fein eigentliches Zurückſtrömen des Xingü bewirken, ſondern 
ihn nur aufſtauen. — Von Porto de Möz bis Souzel 
findet man ferner, nach Albuquerque's Angabe, in dem 
in ber Mitte des Stromes gelegenen Fahrwaſſer durch— 
gehends 8 bis 20 Faden Tiefe; boch wechjelt ver Grund 
ebenfo oft innerhalb viefer Zahlen, als in feiner Befchaffen- 
heit, indem er bald aus Sand oder Lehm beftehen, bald 
felfig fein fol. Bis zu dem unterften Katarakt will man 
das ganze Jahr hindurch eine Tiefe von 3 Faden im Fahr- 
waſſer gefunden haben. 

Nachdem der freundliche Padre jeine Gefchäfte in aller 
Eile geordnet und die nöthigen Vorbereitungen beendet hatte, 
traf er, von feinem indianischen Knaben Francisco be- 
gleitet, an Borb der Igarite ein, fo daß man bereits um 
1 Uhr Nachmittags den Anker wieder lichten und die Kleine 
Bucht verlaffen konnte, während einige „Botos“ rings um 
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das Fahrzeug auftauchten. Die Fahrt begann mit dem 
gewöhnlichen frugalen Mahle, welches der neue Reifegefährte 
burch feine heitern und intereffanten Gejpräche würzte, und 
wobei Seine Königliche Hoheit die Gefunpheit des Kaifers, 
der gerade Heut in fein achtjehntes Lebensjahr eintrat, aus» 
brachte. Nach dem Efjen ging's an die Vorbereitungen zur 
Fußtour und an die Bertheilung der zum Tauſchhandel mit 
den Jurunas beftimmten Schäte, bie in Glasperlen, Kleinen 
Spiegeln, Meſſern und Beilen beftanden; dann wurde 
emfig gezeichnet oder eifrig, wenn auch ohne Erfolg, auf 
Botos gefeuert. 

Dicht oberhalb Souzel, und zwar gleich um die nächſte 
Spitze herum, liegt die große Roca Tapacuari; dann folg- 
ten mehrere kleine, vorjpringende waldige Spigen, bie der 
Fahrt ftromanf um fo mehr Abwechjelung gaben, als die 
von einem weißen, mit rothem Geröll beftreuten Sanpftreif 
eingefaßten Wälder des linken Ufers, an denen man hin- 
ruderte, obgleich ohne alle Palmen, einen großen Reichthum 
an prächtigen Laubbäumen entfalteten, deren gefällige Con» 
turen das Malerifche ver vielen Kleinen Caps noch erhöhten. 
Beim Paffiren der Bunta de Page trat zum erften Mal 
an die Stelle des endloſen Meereshorizontes ein langer, 
gerader Höhenrüden, der weit nach Oſten in ven Fluß 
vorſprang, dann aber fenfrecht abftürzte. Es war das ferne 
Cap Zapara, hinter dem der Tucurui in den Xingu fällt, 
während dieſſeits deſſelben fich flache Höhen hinziehen. 
Zwiſchen dieſer Serra de Taparä, die man wohl fon 
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als den Außerften Vorpoften des brafilianifchen Hochlandes 
anfehen fann, und ver Serra de Almeirim, der füdlichften 
Vorſchwelle ver Erhebungen ver Guyana, fcheint die ſchmalſte 
Stelle des mächtigen Amazonas-Tieflandes zu liegen, indem 
die Entfernung beider Höhenzüge von einander nicht mehr 
ale 30—40 Meilen betragen mag. 

Jet endlich, nachdem man zwei Zagereijen ftromanf 
gefegelt war, nahm der Kingu das Anfehen eines Fluſſes 
an, wenngleich. er Hinter den Fahrenden, nah N.W. z. N., 
fih immer nocd gegen ein Meer zu öffnen ſchien. Da fant 
die Sonne unter — e8 ward finjter. Gleich darauf, um 
7 Uhr Abends, wurde bei dem Haufe des Schmiede zu 
Pararuaca beigelegt, um Graf Bismard’s Flinte in 
Stand fegen zu laffen. Mit der Flinte aber hatte es fol- 
gende fonderbare Bewandtnif. Seit ver Schlangentöbtung 
verfagte fie ftanphaft den Dienft; ber Graf fonnte mit ihr 
anfangen, was er wollte, fie ging durchaus nicht los. Die 
brafilianifchen Seeleute ſchien dies zu freuen, da e8 nad) 
ihrem Unglauben fo fommen mußte, und bei jedem ab» 
bligenden Zündhütchen riefen fie daher: „Este he a cobra! 
Este he a cobra!“ Zuletzt aber ſchien ihnen des Grafen 
Beginnen wie ein Frevel vorzufommen; fie machten bevenf- 
lihe Gefichter, verliefen bei jedem neuen Berfuche vie 
Ruderbänke, fur; es war ihnen nicht recht geheuer. Nach 
anderthalbjtündiger Arbeit gelang es endlich dem Schmied, 
den Schuß auszuziehen, und damit war der Zauber gelöſt. 

Um 8'% Uhr wurde die Reife fortgefekt; man ruderte 
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ohne allen Aufenthalt die ganze Nacht hindurch fort, boub- 
lirte Cap Zapara und Tief zwifchen 4 und 5 Uhr Morgens 
(3. December) in den mit vielen Krümmungen von ©. W. 
kommenden Zucurui ein. | 

Nacht und Tag hatten eben ihren Kampf begommen; 
dunkle Maffen von bufchigem Laub und Schlingpflanzen 
hingen in das ſchmale Flüßchen herab, das fich durch dichte 
Wälder hinſchlängelt. Hie und da [piegelte fich noch ein 
Stern in der -dunflen Fluth. Ein Licht und bald wieder 
ein Licht bligte zwilchen den Bäumen auf. Da erfcallte 
bereit8 bie laute, Fräftige Stimme des Padre, der im Bor: 
überfahren an den einzelnen zerftreut liegenden Wohnungen 
der halbeivilifirten Indianer ven Männern zurief, fich auf- 
zumachen nach der „Eſtrada“ in ihren Canoas, oder gleich 
an Bord zu fommen und mitzurudern. — Aus dem Dunfel 
des Waldes antworteten einzelne Stimmen, und ab und zu 
Iprang auch eine jener fremden Gejtalten in das Boot und 
arbeitete frifch mit, nicht fragend, wohin es gehen folle und 
auf wie lange. — Die Sterne erlofchen plöglih; man fing 
an, die Gegenftände um ſich her deutlicher zu unterjcheiven; 
wenige Minuten noch, und ber junge Tag Hatte gefiegt. 
„Welch' ſchneller Sieg!” bemerkt Prinz Adalbert in jel- 
nem Tagebuch. „In wie kurzer Zeit ift er bier in ben 
Tropen errungen, wie ſchwer dagegen in unjern Zonen, wo 
der jtundenlang geröthete Himmel den Ernjt des blutigen 
Kampfes bezeugt, den Tag und Nacht täglich zweimal zu 
bejtehen haben! So lebt bei uns auch ber Menſch in 
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beftändigem Kampfe mit der Natur; — bier unter bem 
Aequator, wo das ganze Leben derſelben die reinfte Har- 
monie athmet, giebt fie fih ihm faft ohne Widerftreben Hin, 
ja fie Iadet ihn felbft ein zum Genuſſel“ — 

Es war 5 Uhr Morgens, als die Igarite am rechten 
Ufer des Tucurui an einen ſich Überbeugenden Baumſtamm 
fejtgebunden wurbe, und e8 hieß: wir find an der „Bocca 
da Eftraba.” Auf einem Kleinen freien Fleckchen loderte zwi⸗ 
jhen ven Bäumen am Ufer ein munteres Yener, um welches 
fih eine Gruppe von, nach Landesart in kurzen, groben, 
grauen Leinwandjacken oder Hemden und kurzen Hoſen von 
demſelben Stoffe gekleideten Männern ſammelte, deren 
braunes Fleiſch, auf Bruſt und Nacken oder zwiſchen Jacke 
und Hoſe zum Vorſchein kommend, auf den erſten Blick 
ihre indianiſche Abſtammung verrieth. Sie trugen ein klei⸗ 
nes hölzernes Pulverhorn, einen Schrootbeutel und ein kleines 
graues Säckchen über der Schulter, während ihre langen, 
ſehr einfachen Flinten friedlich an einem Baumſtamm lehnten. 
Auch waren einige Redes zwiſchen die Bäume gehängt, was 
darauf hindeutete, daß ein Theil der Indianer die Nacht 
hier zugebracht haben mußte. Es hatte nämlich der für 
Alles ſorgende Padre, bevor noch die Geſellſchaft Souzel 
verließ, eine Canoa vorausgeſendet, um die erſten Anord⸗ 
nungen für die Reiſe zu treffen und die nöthige Mannſchaft 
dazu aufzubieten. Dieſe Gruppe brauner Männer war nun 
nichts anderes, als eben die neuen Reiſegefährten, die für 


den Prinzen und deſſen Begleiter jagen oder bie Lebens— 
36 
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mittel tragen, fpäterhin aber ihnen als Lootſen und Ruderer 
bei ver ferneren Beichiffung des Kingu und der Caxoeiras 
dienen follten. Auh Rora, der dunkle, finjter blickende 
Portugiefe, befand fich unter ihnen; er follte, va er allein 
der Sprache der Jurünas mächtig war, den Dolmetjcher 
bei ihnen machen. Die übrigen Leute dagegen rebeten nur 
die bier völlig heimifch geworbene Lingoa geral, bie jelbft 
den Iurunas nicht fremd ift und auch vom Padre geläufig 
geiprochen wurde; außerdem verftanden fie auch etwas 
portugieſiſch. 

Gleich nach der Ankunft am Ziele der erſten Strom— 
reife, begann es ſich unter dem Palmroof der Igarite zu 
regen, und bald war Alles lebendig an Bord der ſchwimmen⸗ 
den Behaufung, von welcher fi die Neifenden nun auf 
Wochen trennen jollten. — Die Lebensmittel wurben ab- 
gemejfen und bie Bündel geſchnürt. Ein blechernes chlind- 
rifches Gefäß von etwa anderthalb Fuß Höhe und einem 
Fuß Durchmeffer nahm, mit Ausfchluß des Mandiocamehls, 
den ganzen, auf 14 Tage berechneten Mundvorrath, ver 
aus Reis, Bohnen, Chocolade, Thee und Zuder beftand, 
in fih auf. Doc befand fich nicht alles Salz dabei, da 
Prinz Adalbert aus Borforge noch etwas in ein Porzel- 
lanfläfchchen gefüllt Hatte, welches man über die Schulter 
hängen konnte. Zwei Körbe voll Farinha wurden gleich 
mitgenommen; ein Farinhakorb aber, bie tolofjale Caraga= 
flafhe für die Leute und ver Heine blecherne Medizinkaſten 
blieben vorläufig zuräd, um, da es im Augenblid an 
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Trägern fehlte, drei bis vier Indianer aber noch erwartet 
wurben, fobald als möglich unter Roxa's Aufficht nachzus 
folgen. | 
Während der Zubereitungen zum Mari ging bie 
Sonne auf. Merkwürdig war dem Prinzen babei ber be 
deutende Unterfchied zwilchen der Temperatur des Tucurui, 
die um dieſe Zeit nicht mehr als 20°, o R. bei 20°, 2 
Luftwärme betrug, und der. des Xingu, die geftern um bie- 
felbe Zeit 24°, o war, bei gleich warmer Luft. Daſſelbe 
war an allen Bächen zu bemerfen, die bie „Eſtrada“ über- 
fohritt, was wohl zum Theil von dem kühlenden Schatten 
der endloſen Wälder herrühren mag, durch welche fich dieſe 
Bäche Hindurchwinden. — Einige Seeleute der Igarite 
baten, den Zug mitmachen zu bürfen, was Seine Königliche 
Hoheit auch Mehreren erlaubte, da man viel Leute brauchte, 
um die Rebensmittel und Das, wenn auch nur jehr geringe 
Gepäck zu tragen; denn auch vie kleinſte Belaftung ermüdete 
ihren Träger bei diefer großen Hige ungemein. Wollte man 
alfo fchnell in ven Wäldern vorbringen, jo fonnte dies nur 
mit einer verhältnigmäßig ftarfen Colonne gefchehen. Durch 
biefen Zuwachs nun warb die der Reiſegeſellſchaft auf zwan- 
zig Köpfe gebracht. Nachdem die Matrofen und Indianer 
einen Fleinen Borfprung gewonnen hatten und ihnen etwas 
Zeit gegönnt worden war, um fich Tragen für die Sachen 
zu machen, festen fich ihre Herren jelbft um 7 Uhr Morgens 
in Bewegung und holten bereit® nach wenigen Minuten 


jenen Vortrupp wieder ein. 
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Es war unterhaltend zu fehen, mit welchem Geſchick 
fih die Träger zu helfen wußten. Schlingpflanzen ver- 
traten die Stelle des Bindfadens, und bünne Streifen 
Baumrinde oder Baft bildeten die Tragriemen. Die Rei- 
senden felbft blieben jedoch, ohne ſich aufzuhalten, im Marjch. 
Der Padre führte, leichten Schrittes, gleich den Uebrigen 
die Flinte über ber Schulter und ebenfo wie jene leicht 
angethan. Anfangs war der Fußfteig nicht ſchwer zu fin- 
den; nach und nach aber warb er mehr oder weniger burch 
das berabgefallene Laub den Bliden entzogen, und bald 
fing das abwechjelnd fehr vichte Gebüfch und das Gewirr 
von Schlingpflanzen an, ven Pfad befchwerlicher zu machen. 
Der Wald, ven man durchzog, Fonnte fich nicht mit den 
prachtvollen Urwäldern am Parahyba meffen, denn feine 
Stämme waren bünn, babei aber kerzengerade in die Höhe 
geichoffen, wie in allen Wäldern Brafiliens; nur jehr 
felten jah man einen wahrhaft fehönen, großartigen Baum. 
Zuweilen fenkte fi das Terrain ein wenig, und während 
dann bie und da ein Flares Büchlein in der janften Ein- 
fattelung quer über ven Pfad floß, erhob jich jenjeits bef- 
jelben der Boden des Waldes wieder ebenfo allmälig, Am 
erften größeren biefer Haarapes, dem Uaffutinga, den man, 
nad Ueberſchreitung eines Kleineren, etiwa nach einer Stunde 
erreichte, wurde Halt gemacht, und man wartete eine ganze 
Weile auf die Indianer, um fich von ihnen nicht zu weit 
zu entfernen. Diefe Rückſicht ward aber fchlecht belohnt, 
denn ein heftiger Negenfchauer goß während deſſen uner— 
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wartet herab und brachte fofort den Doktor zum Schweigen, 
ber fchon jenjeits unter einem Baume Pofto gefaßt hatte, 
und, feinen Beranger in der Hand, eben laut daraus re- 
citirte. 

Sobald num die zweite Abtheilung angelangt war, denn 
von der Anfunft der dritten, unter Rora’s Führung, war 
beut feine Rede, warb der Bach Überfchritten, und, wäh— 
rend die Imdianer rubten, der Marſch fortgefegt. Dem 
Morgen folgte jegt eine ‚glühende Sonnenhite, die unfre 
Reifenden im Nu trodnete; dafür fing aber ver Weg an, 
mit jedem Schritte unbequemer zu werben, indem fie alle 
Augenblide in dem Didicht Über einen umgefallenen Baum- 
ftamm binwegfchreiten oder Flettern mußten. Dennoch führte 
der Padre immer mit demjelben leichten Schritt, jo daß 
man abermals einen fehr beveutenden Borfprung gewann. 
Indeffen nahmen bie vereinzelten Stämme an Höhe, Stärfe 
und Schönheit zu, obgleich der Wald im Allgemeinen feinem 
Charakter treu lieb. So 3. B. wurbe ein Baum gemeffen, 
der, etwa 4 Fuß vom Boden, 30 Fuß 7 Zoll (englifch 
Maß) im Umfang hatte. 

Um 11’ Uhr Morgens gelangte man an den Ygarapé 
Vierena, wo abermals der Reſt der Eolonne abgemwartet 
und in Folge veffen bis 1'% Uhr Halt gemacht wurde. Es 
war ein Kleines freies Plägchen, von einigen hohen Stäm- 
men und bichtem Gebüfch eingefaßt und befchattet. Ein 
ven PBuri- Hütten ähnlicher Rancho, beitehend aus einem 
leichten, auf wenigen in den Boden gejtedten Stangen 
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rubenden Dache von Palmblättern, die durch Schling- 
pflanzen zufammengebunden waren, ſtand dicht an bem 
Haren Waldbache, ein Beweis, daß diefer Ort wohl zu— 
weilen von den nach Souzel ziebenden Indianern zum 
Nachtlager benugt werben mag. 

Dur dieſe Ruhe erfrifcht, brach die gefammte Co— 
lonne zugleih auf, bie Indianer an ber Spitze. Nach 
einigen Augenbliden gelangten fie wiederum an einen brei- 
ten Bach, über welchen ein Baumftamm hingeftredt lag, 
eine Brüde bildend, der die Indianer im Borübergehen 
ein Lianengeländer gegeben Hatten. Es war gewiß ein 
eigenthiimliches Bild, als man den Stamm überjchritt; 
dazu bie dichtbelaubten, fehattigen Bäume, die fich über ben 
Bach Hinbeugten, und die graziöfen Maffen von Schling⸗ 
pflanzen, die bis auf ſeinen Spiegel herabhingen! Später 
zeigten ſich wieder einige ſchöne Stämme. Einer derſelben 
maß 39 Fuß im Umfang, und ſeine Höhe konnte gleich 
ber einiger anderer Urwald-Rieſen auf mehr als 150 Fuß 
veranfchlagt werben, ba er troß feiner Dide noch ſchlank 
aufgeſchoſſen erfchien. 

Als die Sonne fehon tief gefunfen war, hörten bie 
Wandernden bas Fällen von Bäumen nahe vor fich, und, 
einen fanften Abhang hinabfteigend, fanden fie, etwa um 
5 Uhr Nachmittags, vor ihrem Bivouals-Platz, dem ein- 
zigen lichten Fledchen auf dem waldigen Hange, wo fie 
bereit® einige Indianer mit ven Vorbereitungen zum Feuer- 
anmachen bejchäftigt fanden, während ſich das Rauſchen 
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bes nahen Ygarapé das Carveiras laut und beutlich ver- 
nehmen lief. Am untern Ende der Lagerftätte erhob fich 
ein viefiger Baum, deſſen breiter Fuß, einige dunkle Nifchen 
bildend, Einzelnen von der Dienerfchaft, die ſich darin ein- 
nifteten, ein gaftliches Obdach gewährte. Vor dem Baume, 
und zum Theil an denſelben gelehnt, ſtand ein Leichter, 
etwas verfallener Rancho, deſſen Palmdach wohl feinem 
Regen mehr trogen fonnte, und bald loverten zwei belle 
Teuer links daneben, um die man Pfähle einfchlug und 
Leinen zog, die naſſen Sachen daran zu trodnen. Dann 
ward, etwas höher hinauf am Abhange, das Fleine Segel, 
das Eapitain Budle zu diefem Zwed vom Growler mit- 
gegeben hatte, al8 Dach ausgejpannt. An den Stangen, 
die es trugen, ‚hingen drei von der Reiſegeſellſchaft ihre 
Hangematten auf, während Prinz Adalbert, ver Padre 
und ber Doktor ihre Redes umter freiem Himmel um 
Pfähle außerhalb des Segeldachs fchlangen. 

Es war bereits finftere Nacht, als fich die Heine Ge- 
fellfehaft um ein befcheivenes Feuer verfammelte, welches 
man zwiſchen ven letztgenaunten brei Hangematten, ber aus 
blau und weißer Baumwolle gewebten des Pabre und ven 
beiden andern, aus braunem Baft geflochtenen, angemacht 
hatte. Der Knabe des Padre, eben jo unermüdet wie unver- 
droſſen, holte flinf und gefchäftig die porzellanenen Schaalen 
herbei, welche der geiftliche Herr fpäter unter die Indianer 
vertheilen wollte, und aus denen man inzwifchen noch felbft 
ſpeiſte. „O Trancisco!” „O Rapaſinho!“ rief ber 
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Padre einmal über das andere dem Kleinen zu, ber für 
Alles forgen und Alle zugleich bedienen follte, ihn balo 
hierhin, bald dorthin ſchickend und ihn freundlich an Alles 
erinnernd; und hurtig, auf den leifeften Winf, flog der be- 
bende Knabe, ohne daß feine Bewegungen die geringite Spur 
von Müdigkeit verriethen. Wahrhaft bewundernswürbig, 
ja faft unglaublich für fein Alter war es, was er aus 
halten konnte. Schwer beladen hatte er venfelben Weg 
zurüdgelegt wie unfre Reiſenden, und Abends war er nod 
ebenfo friih als fie, die Nichts getragen hatten. — 
„Rapajinho‘ Fonnte nun einmal. feine indianifche Ab- 
ftammung nicht verleugnen! 

Endlich kam Graf Driolla mit dem dampfenden 
Reis und goß ihn einem Jeden in feine Schaale. Daß er 
vortrefflich mundete, braucht kaum gejagt zu werben, ba 
man heute bis dahin hatte hungern müfjen! — Nur nod 
wenige Minuten, und Alles fchlüpfte in die Redes. Tiefe 
Stilfe trat ein. Die Feuer brannten hell; die Wolfen 
zogen raſch, vom Winde gejagt, über das einfame Plätchen 
fort, während der ganze Abhang von den verfaulten Blät—⸗ 
tern, die den Boden bebedten, Teuchtete, als wär's bie See. 
Da kroch auch der Prinz in feine Rebe, und fohlief, troß 
bes Rauſchens der Ygarapé das Caxoeiras und bes ohr- 
zerreißenden Schwirrens der Cicaden, ein. 

Das Tagebuch Seiner Königlichen Hoheit giebt ung 
von den Erlebniffen diefer Nacht folgende launige Schil- 
derung: 
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„Doch nicht fange, (erzählt Prinz Adalbert) fo 
weckte mich ein Regenſchauer, und alsbald entſpann fich 
eine Converſation mit dem Doktor. Auch der Padre ſteckte 
die weiße Zipfelmüge zur Hangematte heraus, zog fie aber 
gleich wieber über die Ohren. Wir folgten feinem Beifpiel 
und jchliefen weiter. Nach einigen Stunden fam ein an- 
derer Guß, der es reblicher meinte und die Feuer aus—⸗ 
löſchte. Alles drängte fich nunmehr unter die Leinwand, 
bie, von einer Mauer von Männern umgeben, eine orbent- 
lihe Stube bildete. Auch ich drang glüdlich in dies Ge— 
mad von Fleiſch und Leinwand hinein, und bei der Scheu, 
die wohl jeden Europäer in diefen Wäldern vor den zahl- 
loſen Ameijen und andern Infelten befällt, von denen es 
bier überall am Boden wimmelt, fonnte e8 mir nur an— 
genehm jein, daß mir fowohl Graf Oriolla als Herr 
Theremin einen Plag in ihrer Hangematte anboten. Ich 
verjuchte ſogleich von bem freundlichen Anerbieten Gebraud) 
zu machen, aber aller erdenklichen Anftrengung ungeachtet 
wollte es nicht glüden, uns zu Zweien bineinzulegen. Un- 
fere gymnaſtiſchen Uebungen mußten daher, theil® wegen 
des ſchwer zu haltenden Öleihgewichts, theils wegen der 
um uns berrfchenden, wahrhaft Agyptiichen Finfternig, fo- 
wie enblid aus dem Grunde aufgegeben werven, weil 
unfere feinen Schlafnege biefen Kraftanftrengungen nicht 
gewachfen und dem Zerreißen nahe waren. Da fchien der 
Regen fih einen Moment legen zu wollen, und augen- 
blicklich drängte ich mich wieder durch und hinaus, und 
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tappte dann glücklich fort bis zu meiner Hangematte. Doch 
bald darauf kam ein nener Schauer; ich warf einen Blick 
auf den neben mir hängenden Doktor und fah ihn ohne 
Mantel. Das rührte mein gefühlvolles Herz; ich ver- 
fudhte mit ihm Rede und Mantel zu theilen; vie Abficht 
war edel, aber ver Ausgang eben nicht ergöglich, denn die 
Geſchichte endigte mit einem tüchtigen gemeinfchaftlichen 
Fall auf die naſſe Erde. Das war zu viel! Jetzt riß 
auch mir die Geduld; ich juchte das alte Obdach wieder 
auf und arbeitete mich wiederum glücklich durch die In— 
dianer hindurch bis unter das Segel. Einmal — wenn 
e8 nicht gegen die Befcheidenheit wäre, viefen hoffährtigen 
Ausorud in Bezug auf unfer kümmerliches Aſhl zu ge: 
brauchen — einmal unter Dach und Fach, legte ich mich 
auf die Erbe, in meinen Poncho gehüllt, und eine Zeit 
fang glüdte e8 mir wirflih, den Kopf über dem fo ge: 
fürdhteten Boden zu halten, indem ich irgend etwas fand, 
worauf ich ihn legen konnte. Unterbejfen aber wurden 
meine Beine naß, was mich veranlafte, weiter hineinzu- 
riechen. Dafjelbe Brinzip, das mich in Bewegung gefekt, 
äußerte‘ jeboch gleichzeitig feine Wirkung auf die rohe um: 
gebende Mafje, die, num auch ihrerfeits immer ftärfer und 
jtärfer drängend, mit jedem Augenblid tiefer unter die Be- 
dachung vorbrang. Doc dabei blieb es nicht, denn all- 
mälig famen die Indianer damit zu Stande, das Segeltuch 
von uns fort und auf die entgegengefettte Seite zu ziehen, 
jo daß fie es zufegt fait ganz für fich Hatten und bie 
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Hangematten halb im Regen hingen. Bei biefer allerdings 
etwas liebloſen Operation brachen aber ein paar Stangen 
um, eine Hangematte fiel auf die Erde, und die triefende 
Leinwand ſelbſt ſenkte ſich tief herab. Welche Calamität! 
Da lag ich nun bei der Finſterniß wie ein Blinder auf 
dem Rücken, das Geſicht dem Platzregen zugewendet und 
von der vereinten Gewalt des Regens und des Waſſers, 
das von der durch das Segeltuch gebildeten Goſſe herab— 
ſtrömte, faſt fortgeſchwemmt, den unglücklichen Ameiſen eine 
Zufluchtsſtätte in dieſer Ueberſchwemmung darbietend, und 
unbehülflich, wie ein auf den Rücken gefallener Käfer, in 
dem immer zunehmenden Gedränge. Endlich verſpürte ich 
Licht und Wärme hinter mir; beides rührte von einem 
kleinen Feuer her, das die Indianer angezündet hatten und 
an das ich mich, immer auf dem Rücken liegend, allmälig 
glücklich heran manövrirte, meinen Kopf zwiſchen ein paar 
brauue, nackte Kerls hindurchſteckend, und zwar ohne daß 
ich, eingekeilt in dieſer ſcheußlich-fürchterlichen Enge, mich 
irgend rühren oder umdrehen Fonnte. Alle Ameifen Bra- 
filiens vergeffend, fchlief ich endlich fanft ein und bis zum 
andern Morgen fort.‘ 

Nachdem bereits in aller Frühe (4. December) abge- 
focht und die naſſen Bündel gejchnürt worden, brachen zu- 
erft die Jäger, die bewaffneten Indianer, auf, und mit 
ihnen Graf Driolla, um vor ver übrigen Gejellfchaft 
den Bach Uaſſü⸗ tingerete, den Mittagshalt, zu erreichen. 
Bon dort aus jollten fie alddann ihre Jagd beginnen, um 
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biefelbe ſchon bei Ankunft der Haupicolonne beendet zu 
haben. Indeſſen hoffte der Graf bei dieſem Vortrupp 
fhon unterwegs zum Schuß zu kommen, da man fich 
geftern überzeugt hatte, daß bei dem Geräufch, welches vie 
belafteten Indianer und Seeleute machten, davon bei ber 
großen Colonne nit wohl die Rede fein fonnte. Den 
ſchnellen Schritt der indianifchen Jäger in Anfchlag brin- 
gend, folgten ihnen bie Reifenden nach einer halben Stunde, 
früh um 6% Uhr. Schon geftern hatte Dr. Lippold ven 
Prinzen darauf aufmerkſam gemacht, daß der Wald nach 
ſtarkem Regen von den verfaulten Pflanzenftoffen einen 
unangenehmen Geruch anzunehmen pflege; auch heute 
Morgen beftätigte fich diefe Erfahrung. Webrigens war 
der arme Doktor wirklich zu bebauern, denn es Foftete ihn 
große Anftrengung, dem Padre zu folgen, der noch fchneller 
als gejtern voranjchritt, in der Hoffnung, die Geſellſchaft 
noch heute Abend bis zum Anauraby, dem Ziele ihrer 
Wanderung, zu bringen. Der lange, ftatt der Spike 
mit einem eijernen Hafen verjehene Spieß, den Lippold 
führte, um die Schlingpflanzen damit herabzureißen, ſchien 
eine angeborne Neigung zu venfelben zu befigen, indem er 
ſich bei jevem Schritt feſthakte, und den Unglüdlichen fogar 
ein paar Male auf die Knie herabzog. Dennoch wollte 
ber erjchöpfte Botaniker durchaus nicht von feiner Waffe 
lofjen; dagegen gelang es, nach vielen vergeblichen Ber: 
fuchen, ihn von feiner Botanifirtrommel und feinem leber- 
rock zu trennen, mit dem er fich fchleppte; der Padre felbft 
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nahm ihm Einiges ab, und ftedte unter andern des Doftors 
großes „Facco“ am. 

Bisher Hatte man in diefen Wäldern gar feine Pal- 
men angetroffen, heute dagegen ftellten fie fich in Maſſen, 
jedoch nur an den Ufern der Bäche, und überhaupt an 
fumpfigen Stellen in den Einjattelungen des Terrains ein, 
bie jih, da die Hügel an Höhe und Steilheit zunahmen, 
mebr bemerflich machten als geftern. Im einem bevartigen 
Haine ruhten die Wandernden einige Minuten; vor ihnen 
floß murmelnd ein klarer Bach, ein Kleiner, leichtgebedter 
Rancho ftand zur Seite, befchattet von den Luftigen Kronen 
der ſchlankgeſchäfteten Palmen, zwijchen denen ber tiefblaue 
Himmel durchſchimmerte, an dem hoch oben im Zenith bie 
Sonne ftand, ihre mächtigen Strahlen herabfendend, jo 
warn, jo glühend, als wollte fie allen Regen ver ver- 
gangenen Nacht vergefien machen! Mit wahrer Wolluft 
wurden einige vom Baume gefchüttelte Cacaonüffe, ein 
paar Caſtanhas do Maranhao und eine Handvoll Farinha 
verichlungen, die der Pabre in fein Schnupftuch einges 
wickelt mit fich führte, und begierig dazu das kalte Waffer 
gefchlürft, welches der Waldbach darbot. 

Wenige Augenblide darauf überfchritt man das Kleine 
Waſſer vermittelft eines Baumftammes, erftieg die dahinter 
liegende Höhe und fette dann eine lange Zeit die Wanbe- 
rung durch den palmlojen Laubwald fort. Kaum war man 
aber eine Stunde feit dem befchriebenen Ruhepunkte mar- 
ſchirt, al8 den greifen Doktor feine letzten Kräfte verließen, 
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und die Gefellichaft fich genäthigt jah, den Armen unter 
dem Schute des Negers der Igarite zuridzulaffen, theils 
um felbft nicht zu viel Zeit zu verlieren, theil® um bem 
Doktor Gelegenheit zu geben, langfam bis zum Mittags- 
halt zu folgen. Inzwiſchen war der Weg immer fchlechter 
geworben; alle Augenblide mußte man über umgefallene 
Baumftämme, öfter von koloſſalem Umfang, Hinweg, und 
dann hingen wieder an einer andern Stelle die zu einer 
undurchdringlichen Maſſe verwachjenen Zweige und Schling- 
pflanzen jo tief herab, daß man oft Streden von 20 — 
30 Schritt völlig Friechend zurüclegen mußte. Bei dieſem 
Durcharbeiten ſchüttelte man dann unzählige Ameijen von 
den Zweigen herab, vie bei ver dünnen Bekleidung leicht 
bis auf die Haut durchſtachen; doch nichts vermochte ben 
flinfen Babre aufzuhalten, welcher rüftig voranfchritt und 
es verftand, ſich mit unglaublidem Gefhid durch alles 
hindurchzuwinden und mit Leichtigfeit jedes Hinderniß zu 
überflettern ober zu überfpringen, — und zwar in nieber- 
getretenen Schuhen! 

Zu diefen Mühſeligkeiten gefellte fich noch eine andere 
Schwierigkeit, nämlich die, ven Weg zu finden, der, ſchon 
durch das herabgefallene Laub kaum fichtbar, bei dem Hin- 
burchwinden durch das Didicht und dem Durchfriechen ver 
Büſche, wobei häufig die Richtung ganz verloren wurde, 
ſich jtredenmweis völlig ben Blicken entzog. Aber das war 
noch nicht Alles; öfters ftieß man fogar in diefer Einfam- 
feit noch auf andere Pfade, richtiger Spuren, im Laube 


575 


und auf abgehauene Zweige. Zumeilen ſtutzten dann bie 
Wandernden einige Minuten lang, bis der Padre mit fei- 
nem fcharfen Drientirungsfinn ſich dennoch glüdlich heraus» 
z0g und fehr bald ven richtigen Weg entdeckte. 

Bald, nachdem der Doltor zurückgelaſſen worden war, 
vermehrten ſich die Höhen und Senkungen, ſo daß es dem 
Prinzen ſchien, als müßte hier wohl der höchſte Punkt des 
erhabenen Terrains der ſogenannten Serra liegen, welche 
bie Eſtrada durchzieht und den Xingü zu feinem großen 
Bogen zwingt. — Einmal von einer natürlichen Waldblöße 
herab wurde es möglich, in ein liebliches Thal von fchlan- 
ten Aſſai-Palmen zu bliden — es war vie erfte Ausficht 
feit zwei Tagen; bis bahin war, im wahren Sinne bes 
Worts, der Wald vor Bäumen nicht zu jehen! 

Beim Hinabfteigen in diefes Thal ftieß man auf einen 
Schwarm Araras; aber troß der angewandten Mühe wurde 
feiner erlegt. Bald darauf ließ das Gefchrei von Affen fih 
vernehmen; man ging den Tönen nach, doc fie verſchwan— 
den bald in der Ferne, ohne daß ein einziges dieſer Thiere 
fihtbar geworden wäre. — Beim Meberfchreiten eines 
binnen Baumftanmes ſah man eine prachtuolle, ſcharlach— 
rothe Corallenfchlange ſich darunter frümmen, aber auch 
diefe fchlüpfte fo fchnell davon, daß man ihr nichts mehr 
anhaben konnte. Enplih, nad einem tüchtigen Marfche, 
famen die Wandernden gehörig ermüdet und fchweißtriefend, 
etwa um 2% Uhr Nachmittags, an dem lang erfehnten 
Bach Uafju-tingerett an. Hier erfuhren fie zu ihrem nicht 
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geringen Leidweſen, daß Graf Oriolla und die Jäger erft 
vor einer Bierteljtunde zur Jagd aufgebrochen waren: eine 
traurige Ausficht für das Diner, welches dadurch leicht 
jehr verjpätet werben konnte. Indeß der Padre machte 
Alles wieder gut. Er war an den Bach gegangen, um zu 
trinken, erblidte plöglich einen großen Fiſch, und hatte ven 
beneidenswerthen Treffer, ihn auch gleich mit des Doktors 
Faccio durch und durch zu ftechen. — Wenige hundert 
Schritt von dem Raftplage ver Jäger, auf dem die Ge- 
ſellſchaft ſich jekt befand, follte ein einladender freierer 
led liegen, ja jelbjt ein NRancho vorhanden fein. Man 
überfchritt alfo den Bach und begab fich dorthin, um abzu= 
fochen. In wenigen Minuten loderte auch jchon ein Feuer 
zur Seite des Rancho, und ebenfo fehnell waren die Redes 
geſpannt, in denen man, das Diner erwartend, bebaglich 
ruhte. Da der Marih zum Anaurahy nämlich immer 
noch mehrere Stunden erfordert haben würbe, jo entſchied 
fih der Prinz, mit Rüdjicht auf den übermüdeten Doktor 
und auf die Ermübung der Dienerfchaft, namentlich ber 
Matrofen, die an das Lafttragen und Marfchiren nicht ge- 
wöhnt waren, heute nicht weiter zu gehen, fonbern bier 
die Nacht zu bleiben. 

Zum Eſſen war Alles wieder vereinigt; der Neger 
hatte den Doktor glüdlic dur den Wald bindurch ge- 
lootfet, und auch Graf Driolla war mit den Yügern 
von feiner Jagd wieder eingetroffen. Hatte ver Graf auch 
leider feine Beute mit zurüdgebracht, fo wußte er doch viel 
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von dem Scharfblid, dem Drientirungsfinn und der Schnell- 
füßigfeit feiner inbianifchen Gefährten zu erzählen, die ihn 
mit der höchjten Bewunderung erfüllt hatten, und die er 
nicht genug Toben komte. So wurde denn das Mahl 
durch intereffante Gefpräche gewürzt, während der „ZTariere- 
naffu,‘ der Fiſch des Padre, ven dieſer von den Leuten 
à P’Indienne an einem ſchräg in die Erde geftedten Stod 
über dem Feuer hatte röjten laffen, vie herrlichſte Tafel- 
freude bereitete, Gemächlich ſaß die ganze Gefellichaft 
dabei in ihren Hangematten um bas Feuer herum, big 
ſich, nach kurzer Zeit, die Dunkelheit einftellte. Nun wur: 
den die Redes abgenommen und wohlweislich unter dem 
Dach des Rancho gejchlungen, worauf die Reifenben ſämmt⸗ 
lich fehr bald fanft einfchliefen, ohne von einem kleinen 
Regenjchauer beläftigt zu werben, ber in der Nacht herab- 
riejelte. 

Schon am frühen Morgen (5. December) durch ein 
Bad in dem nahen Bache erfrifcht, trat man um 612 Uhr 
den Weg wieder an. Das Terrain erjchien von jekt an 
weniger wellig und hügelig, ein Zeichen, daß man fich wie- 
ber dem Kingu näherte. Auch heute Lagen viele hohe, um: 
geftürzte Stämme herum, auf denen fich lange Züge won 
Ameifen aller Art gefchäftig Hin und ber beivegten. Mit 
jedem Schritte, den man tiefer in den Urwald einbringt, 
überzeugt man fich) mehr und mehr davon, daß diefe win- 
zigen Thierchen fichtli die Zerftörer der Rieſenſtämme 


diefer Wälder find, die bei ihrer Dichtigfeit jedem Sturm- 
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wind trogen. „Man erfieht hieraus wieder recht,‘ bes 
merkt Prinz Adalbert, „welcher jcheinbar Heinen Mittel 
der Schöpfer fich oft bedient, um bie größten Zwede durch— 
zuführen. Welch’ größeres Mißverhältniß ift wohl denkbar, 
als das zwilchen einer Ameiſe und einem jener Tolofjalen 
Stämme, veren Umfang wir felbft gemeffen Haben! Iſt 
einmal ein folcher Baum in ihre Hände gerathen, fo Hilft 
ihm all’ feine Größe und Schönheit nichts; er wird ohne 
Gnade zernagt, und zwar oft dermaßen, daß Die Rinde 
alfein erhalten bleibt und innen alles Holz zu Staub zer- 
brödelt, Bis er zulegt der Ausdauer und ber vereinten, 
raftlofen Thätigfeit der fich immer wieder neu ergänzenden 
Millionen von Ameifen zum Opfer fällt und krachend um- 
ftürzt. — Außer diefen Werfen ber Zerftörung findet man 
in den Wäldern an der Eftraba auch Produkte des Kunft- 
fleißes dieſer Thierchen, nämlich ähnliche Termitenhaufen, 
wie wir fie bereit8 an ven Küften ber Provinz Rio de 
Saneiro angetroffen Hatten. Auch kamen uns einzelne 
Baumftämme zu Geficht, in welchen tiefe Löcher gleichjam 
eingefrefjen waren, eine Art purchbrochener Arbeit in gro- 
gem Maßſtabe bildend, und zwar wahrfcheinlich ebenfalls 
von den Alles zernagenven Ameifen.“ 

Die Reiſenden näherten fich jegt dem Ausgangspunkte 
ber Ejtrada, deren Richtung man im Allgemeinen als eine 


ſüdſüdweſtliche annehmen kann. Bei den vielen und faft 


beftändigen Krümmungen des Pfades war ein Verſuch des 
Prinzen, diefelbe aufzuzeichnen, unausführbar. 
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Bon den zahlreichen, ſämmtlich dem Zingu zufließenden 
Bächen, welche die Eftrana überjchreitet, Tonnten die In- 
dianer nur acht namhaft machen, und viefe jchienen nicht 
einmal bie mwafjerreichiten zu fein, ja e8 befanden fich dar⸗ 
unter fogar einzelne, bie gegenwärtig völlig ausgetrodnet 
waren; ihre Namen find, von Norden anfangend, folgende: 
der Ygarapé Curuatéua, Azoutinge (oder Maffu-tinga), Uie— 
rena das Caroeiras (es war dies der fechste, den man 
überfchritt), Abintena, Pocovaforoboca-uafju, Irema und 
Vaffustingerete. Sie find filchreih, ihr Waffer ift Falt 
und Erhftallhell, ihr Bett Sandgrund. Ebenfo erfchien dem 
Prinzen der Boden des Waldes meijt fandig, nur in den 
Einfattelungen fumpfig; auch find die von W. nad O. 
jtreichenden Terrainwellen, welche die Eſtradra überfchreitet, 
dem Anjchein nach nichts als Sandhügel von wenigen hun- 
dert Fuß Höhe, die wohl ebenfo wenig den Namen ber 
„Serra verdienen, als das 30 Fuß im Quadrat haltende 
Fleckchen an der Mündung der Eftrada gegen ven Anaurahh 
feinen hochtrabenden Namen „Porto grande.” 

Und doch ift Porto grande — welches Ziel ihrer 
| Wanderung die Gefellichaft nach einem zwei- bis breiftün- 
digen Marjche erreichte — ein reizendes, einfames Pläß- 
chen voller Anmuth und Frieden, fo recht das Bilo ftiller 
Abgefchiedenheit. Wie durch den ſchönſten natürlichen Rah— 
men blidt man unter einem fich weit überbeugenden Baum 
fort auf den flaren Spiegel des Anaurahy, deſſen kaum 


hundert Schritt entferntes jenfeitiges Ufer eine hohe, un— 
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durchdringliche Wand von überhängenden Schlingpflanzen 
und dichten Laubmaſſen bildet, aus denen einige Arten ber 
hoben tropifchen Gräfer fich Tieblich Hervorbeugen. Oben 
in den fih bis in's Waſſer herabſenkenden Aeften des 
Baumes niftete fich einer der Seeleute, der Mulatte Fur- 
tofo, ein, und ließ dann feine Angelichnur im Waffer 
fpielen, und zwar mit dem beiten Erfolge. 

Während deſſen wurde Feuer zum Kochen angemacht 
und Lianen wurden gefpannt zum Trocknen der Sachen, 
die ein vorüberziehender Regen angefeuchtet hatte. Auch 
| hatte man volle Zeit zu dem Allen, da die „Ubas’‘ noch 
nicht angefommen waren, die unfre Reiſenden zur nahen 
unterften „Maloca“ der Jurünas hinüberführen folften, 
obgleich nach einem Abkommen mit dieſem Stamme ftets 
zwei vergleichen Fahrzeuge bier bereit gehalten erben 
follten. Endlich aber langten fogar drei derjelben an, fo 
daß man nach 2 Uhr Nachmittags abftoßen Fonnte. Dieſe 
„Ubäs,“ die nun drei Wochen lang zum Aufenthalt die— 
nen follten, find, gleich den Canoas ber Neger in Rio, aus 
einem großen ausgehöhlten Baumftamme gebildet, unter- 
ſcheiden fich aber dadurch von jenen, daß fie weniger Bord 
haben, d. h. oben flacher abgejchnitten find. Vorn und 
hinten befindet fich ein gerader, abgeftumpfter, meit vor⸗ 
ſpringender Schnabel, wie bei den Kähnen auf unſern 
Flüſſen, und ſtatt der „RKRiemen“ werden fie mit, denen ber 
Igaritẽ Ähnlichen „Pagaien,“ oder im Walde gefchnittenen 
Stangen fortbewegt und geftenert. Die Leute fiten beim 
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Rudern aber, wie es fich von felbft verfteht, mit dem Geftcht 
nah vorm. Zum Segeln ift die Uba niemals eingerichtet. 

Da man in diefen holzreichen Gegenden durchaus feinen 
Begriff von einem Brett hat, jo bejtehen die Ruderbänke aus 
einzelnen, neben einander gelegten furzen Knütteln, die entiwe- 
der nur auf ven Bord aufgelegt, ober, wenn man fietiefer haben 
will, „binnenbords“ eingeflemmt werben. — Da das Sitzen 
auf diefe Weiſe ſchon nach einem halben Tage nicht allein 
jehr unbequem wurde, jonbern auch die Füße dabei unaus- 
gejegt im Waller ftanden, das fich immer auf dem Boden 
dieſer Fahrzeuge vorfindet, ſo ſuchten unſre Reiſenden dieſen 
Uebelſtänden dadurch zu begegnen, daß ſie ſich eine Art von 
Roſt aus Knütieln machten, indem ſie über die in der 
Quere eingeklemmten andere, der Länge nach, legten. Auf 
dieſem Stangenlager richteten ſie ſich nun mit Hülfe der 
Ponchos und ihrer kleinen Bündel ſo behaglich als möglich 
ein, und brachten es auf dieſe Weiſe auch glücklich dahin, 
dem Roſt die täuſchende Aehnlichkeit mit den abgeſchafften 
„Latten“ zu benehmen, an die er anfangs auf eine ſehr 
eindringliche Art erinnerte. 

In den drei Ubas hatte ſich bie Geſellſchaft ſo ver⸗ 
theilt, daß immer je zwei derſelben in einer eingeſchifft 
waren, und zwar faßen Prinz Adalbert und Graf Bis- 
mard in ber erften, Graf Oriolla und der Padre in 
der zweiten, und der Conſul und ver Doktor in der dritten. 
Schnell glitt man den fohmalen Anaurahy in ſüdöſtlicher 
Richtung hinab, unter den weit überhangenden Schling- 
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pflanzen fort, die fich zur Rechten und Linken auf feinen 
Spiegel herabbeugten. Nach wenigen Minuten aber liefen 
die Ubas bereits in einen linken Nebenarm des Xingu ein, 
der in einer Breite von nur 150 Schritt nah D. z. ©. 
zu ftrömen fchien. — Mit jedem Ruderſchlage wurde bie 
Vegetation ringsumber fchöner und üppiger, ja die Fülle 
und Grazie der Ranfengewächfe übertraf alles Bejchriebene. 
Unter dem Schatten des dichten grünen Laubes und ber 
überhangenden, undurchdringlichen Rianenwände ſah man 
in dunklen Nifchen bie und da eine Gruppe von fünf: bis 
ſechs Balmen, deren fchlanfe Stämme unten nur einen 
Stamm zu bilden und, fi oben grazids aus einander bie- 
gend, auch nur eine breite Krone zu tragen ſchienen. Bei— 
nahe an jedem Borfprunge des Ufers beugte fich eine folche 
Balmengruppe über den Fluß bin; doch waren viefelben, 
man konnte jagen, mit folcher „Discretion“ angebracht, 
daß fie ftets dem Auge neu erfchienen, und mit einem Ges 
ſchmacke, ver felbjt vem Genie der größten Gartenfünftler 
alle Ehre gemacht haben würde. 

Sp ganz im Anfchauen der umgebenden Pflanzenwelt 
verfunfen, wurden Blide und Gedanken plößlich zur Thier- 
welt hinübergelenft. „Jacaré! Jacaré!“ rief nämlich auf 
einmal ber inbianifche Jäger, der, an der Spike ber Uba 
ſtehend, die Stange führte, auf eine Stelle links im 
Waller veutend, wo er fo eben ein Krofobil hatte unter=, 
tauchen fehen; — doch für die ungelibten Augen der Euro- 
püer war nichts zu unterfcheiden. — Daun flogen wieder 
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einzelne Vögel über den Booten fort; man fette daher die 
Flinten in Stand, was dem Mann an der Spitze, bei ber 
angebornen großen Jagdpaſſion diefer Indianer, viel Ver— 
gnügen zu gewähren ſchien. Auch blidte und fpähte ver 
Jäger umher, die fremden Herren auf jede Creatur auf⸗ 
merkſam zu machen — und welch' eine Freude empfanden 
dieſelben, als er ihnen die erſte Tapir⸗ (Anten-) Spur am 
Ufer einer der Infeln links neben ihnen zeigte! 

Unter den Zweigen fortrudernd, die ein nieveres Laub⸗ 
dach über dem Wafler nahe am Ufer. bildeten, jahen fie in 
dem Dunfel derjelben eine fehr große Gattung von Fleder- 
mäufen umherſchwärmen. Kurz darauf gelangten ‚fie an 
eine Gabeltheilung des Kingu-Armes, ben fie befchifften; 
bald aber zeigte fih, daß es nur ein Kleines Eiland war, 
das berjelbe, in zwei ganz ſchmale Arme fich theilend, um- 
floß, wobei feine Breite fih von 100 auf etwa 20 bis 
30 Schritt verringerte. Während man fräftig gegen bie 
zunehmende Strömung fortarbeitete, fich zwijchen dem Ge- 
ftrüpp durchwindend, das, quer über ven Canal ſetzend, 
dicht neben dem Fahrzeug aus dem Waſſer auftauchte und 
alle Ausſicht benahm, entdeckte der indianiſche Jäger einen 
nicht unbedeutenden Fiſch, den auch Graf Bismarck 
glücklich mit ſeiner Flinte traf und den die Indianer nach 
kräftiger Verfolgung in der Strömung erhaſchten. 

Dieſe Fiſchjagd hatte ſchnell aus dem ſchmalen Canal 
herausgeführt, und plötzlich ſtellte ſich die ungeheure Waſſer⸗ 
fläche des mächtigen Hauptftromes des Xingu, welcher, von 
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W. 3. S. kommend, hier im großen Bogen nah ©. O. 
ſtrömt, majeftätifch ausgebreitet dem Auge dar — man 
hatte den Xingü dicht an dem Hauptwenbepunkte feines 
Laufes erreicht, d. h. an der Stelle, wo, nachdem er kurz 
zuvor feine conftante füd-nörbliche Richtung verlaſſen und 
feinen Lauf nah D. z. N. genommen hat, er fih nunmehr 
nah ©. O. wendet, um auf diefe Weile den jchon früher 
erwähnten Bogen der Katarakten zu beginnen. 

Blickte man den riefigen Strom von hier aus hinab, 
alfo gegen ©. D., fo erichien bie ungeheure, 1-1’ (4— 
6 See-) Meilen breite Wafferfläche durch eine Linie von 
waldigen Infeln begrenzt, hinter denen wie hingehaucht bie 
blanen Höhen lagen, welche die Schnellen und Fälle des 
Kingu veranlaffen, und troß ihrer unbeträchtlichen Höhe 
dennoch die folofjale, pfeilſchnell dahin ſchießende Waffer- 
maſſe aus ihrem geraden Laufe zu verbrängen im Gtanbe 
find. Wenn man näher hinblict, fo Liegen dieſe Eilande in 
mehreren Reihen hinter einander. Im der vorderſten Linie 
macht fi die Infel Muriffitiha vor allem kenntlich durch 
einen einzelnen, riejenhaften Baum in ihrer Mitte, der 
fih body über die Gipfel der andern erhebt. Rechts an 
Muriffitiha reiht fich eine längere Wald-Infel, gegen deren 
füdlihes Ende Hoch oben in ber Dichten Laubwand, faſt 
wie durch Kunft angebracht, ein rundes Loch bemerkbar 
wurde, durch welches der blaue Himmel hindurchſchimmerte. 
Zwiſchen dem genannten Gilande aber und der Terra 
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firma des rechten Ufers zieht fich eine zweite Reihe un- 
zähliger Kleiner Inſeln Hin. 

Dft noch ſchauten Die Reiſenden zurück nach dem 
Ihönen, großartigen Bilde, während fie ftromauf ruberten, 
denn der Blick nach vorn hatte weniger Anziehendes, 
dba der Strom bier nicht fo injelreih und nur zwi— 
ſchen 1500 und 2000 Schritt breit erſchien. Seine 
Waldufer fteigen zwar in biefer Gegend meiſt fteil auf, 
boh kaum über 100 bis 200 Fuß. — Während jo 
Prinz Adalbert und Graf Bismard am Iinfen Ufer 
binfuhren, fahen fie plöglich vor fih das Boot des Padre 
dem Lande ſich nähern uud anlegen. Sie beeilten ſich 
beranzufommen, und hatten dabei die Freude, die erjten 
Affen zu erbliden; ein Anblid, den fie bis dahin troß 
ihres nun breimonatlichen Aufenthaltes in Brafilien noch 
nicht gehabt Hatten. Da fprangen bod oben in ben 
Gipfeln der Bäume die großen, ſchwarzbraunen Guaribas 
von Zweig zu Zweig. Boll Eifer kletterten unſre Reiſen— 
den an den Wurzeln und dem Stamm eines umgejtürzten 
dien Baumfolofjes das fteile Ufer hinan, und fchlugen 
fih, oben angelangt, mit den „Facoes“ durch; aber alles 
war vergebens: die Guaribas hatten fich jchnell davon ge- 
macht, und exit als fie die Fremden wieder im Boot jahen 
und fie fich ficher wußten vor ihren Flinten, famen fte zum 
Vorſchein, als täten ſie's ihnen zum Schabernad. 

Bald darauf ging die Sonne, den Strom mit ihrem 
rofigen Lichte übergießend, in ven Wäldern unter, und mit 
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dem unmittelbar danach erfolgenden Eintritt der Dunkelheit 
umſchiffte man, um 6 Uhr Abends, die oben erwähnte 
Scharfe Ede, wo ver King plöglih aus feiner bis dahin 
ununterbrochen nördlichen Richtung auf eine kurze Strede 
in eine öſtliche übergeht, die, wie wir eben gejehen, fich 
bereit$ da, wo der den Anaurahy aufnehmende linfe Seiten- 
arm fich wieder mit ihm vereinigt, in eine ſüdöſtliche ver- 
wandelt. Man jteuerte nunmehr nah ©., dem Strome 
entgegen, und da man jet nicht mehr weit von der Maloca 
entfernt fein konnte, fo wurde eins der Boote voransge- 
fendet, um die Ankömmlinge bei den Jurünas anzufündigen. 
Die beiden andern Ubas Hielten ſich inzwifchen dicht neben 
‚einander, und in freudiger Erwartung wurde ein allgemei- 
ner lauter Gefang angeftimmt, den jedoch der Padre nad 
furzer Zeit durch die Bemerkung verftummen machte, daß 
die Geſellſchaft fich ganz ftill nähern müßte, weil fonft die 
leicht einzufchüchternden Indianer vielleicht Argwohn Tchö- 
pfen und nicht Stand halten möchten. — Man näherte 
ſich dabei dem linken Ufer, und um 7 Uhr Abends legte 
man zwifchen einigen andern Canoas an und ftieg aus. 

E8 war pechjchwarze Nacht. Auf einmal famen ein 
paar Feuerbrände den Uferrand herunter gehüpft, und balb 
unterjchied oder richtiger ahnte man einige Geftalten, welche 
den Anfommenden ven fchlüpfrigen Steg hinauf Teuchteten, 
der ven fteilen, etwa 20 bis 30 Fuß hohen Rand hinan- 
Himmt, und welche fie gleich Links auf eine Hütte zuführten, 
von deren runblichen Umriß man ebenfalls kaum einen 
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ſchwachen Schimmer erblidte. Die Neifenden traten ein, 
den Padre, als die einzige, den Bewohnern befannte Perfon, 
an der Spike. Eine Gruppe freundlicher brauner Männer, 
Frauen und Kinder, beleuchtet von einem am Boden [odern- 
den Feuer, ſammelte fih um einen, in ein Paar kurze Ho- 
fen und ein darüber gezogenes Hemd gefleiveten, vierjchrö- 
tigen, unterfegten Dann von älteren Jahren, der den Padre 
fihtbar erfreut empfing und, fowie die ganze Gruppe Hinter 
ihm, die Fremden durch Entgegenhalten der flachen Rechten 
auf bie herzlichite Art willfommen hieß. — Wenn veffen- 
ungeachtet die guten Leute im erjten Moment ein wenig 
befangen fchienen, fo verlor ſich dies doch nach wenigen 
Augenbliden. 

Der Padre ftellte die Geſellſchaft nun einzeln vor, 
wobei er Seine Königliche Hoheit unter anderm einen 
„Zurava (Tuxaua)“, einen Häuptling, nannte, der über 
das große Waffer weit, weit her gekommen fei. Kaum 
hatte er feine Rede beendet, jo traten Alle, Einer nad) dem 
Andern, an den Prinzen heran, und hielten ihm bie flache 
Rechte, ihm herzlich und freundlich zunidend, entgegen. 
Dann famen die Rinder, die aus den Winkeln der Hütte 
herbei geholt wurden, um baffelbe zu thun. Der nämliche, 
allgemeine Gruß wurde Allen zu Theil, je nachdem fie an 
die Reihe famen. Jetzt erft waren unfre Neifenden be- 
kannt, und jet erſt konnten fie daher ihre Habjeligfeiten 
ans der Uba beraufholen, um fie in der Hütte nieberzu- 
legen, da fie in dieſer gerade bie Nacht zubringen follten. 
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Sobald dies Gejchäft beendigt war, ſetzte man fich auf 
Heine hölzerne Stühlchen (Hütjchen) um's Feuer. Die 
Indianer brachten darauf zum Gefchent für den Padre ge- 
röftete Fifhe und „Bananas da terra” herbei, bie mit 
Graf Bismard’s Fiſch zufammen von unfern Reifenden 
als Abendbrod verzehrt wurden, wobei fie die Bananen 
am glimmenden Feuer röfteten, obgleih auch dieſe Gat- 
tung bei einigem Hunger roh gegefjen werben kann. 

Nah und nach verfammelten ſich noch mehr Indianer 
aus den benachbarten Hütten, welche die Fremden ebenfo 
freundlich begrüßten. „Man kann ſich leicht denken“, be- 
merft Prinz Adalbert „welchen gar eigenthümlichen Ein- 
brud es machte, fich jo auf einmal in ein ganz anderes 
Leben und Treiben verfegt zu fehen, mitten unter biefe 
nackten braunen Zeute, die fich mit angebornem, natürlichem 
und zwanglojem Anftande um uns herum bewegten, und in 
beren ganzem Wejen joviel Gutmüthigfeit und Zuvorkom— 
menbeit lag, wie wir e8 vorher durchaus nicht erwartet 
hatten. Und dies waren bie jogenannten „Wilden! Go 
hatten wir fie uns allerdings nicht gedacht, denn von Wild- 
heit war in ihren Zügen nichts zu lefen; auch glichen fie 
ebenfo wenig den ftumpffinnigen Puris und Coroados in 
den Wäldern am Parahyba do Sul, die ung menſchenſcheu 
und mißtrauifch fliehen wollten und nur mit Mühe Stand 
gehalten Hatten. Ja, obgleich das ganze Wefen diefer 
Yurinas von großer Einfachheit zeugte, ſo las man doch 
gleich auf ihren Gefichtern, daß fie auf einer weit höhern 
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Stufe der Bildung und Intelligenz ſtehen, al® die wilden 
Stämme Süpbrafilieng. ‘‘ 

Noch ein Stündehen etwa faß die Gefellichaft beim 
Teuer, fo daß fie die Indianer recht in aller Ruhe be- 
trachten konnte. Die Geftalten der Männer waren Fräftig 
und ſchön, und auch bie Frauen, mit einem Schurz um 
die Hüften befleivet, fchienen im Allgemeinen hübfcher zu 
fein als die Weiber ver Puris und Coroados, unter denen 
man nur ein hübfches Mädchen in Alden da Pebra ge— 
fehen hatte. — Nah und nach verließen die Frauen bie 
Hütte, gefolgt von ihren Männern; die Hunde aber, biefe 
Lieblinge der Indianer, Fonnten. fich nicht fo ſchnell vom 
Feuer trennen. Jocio, fo hieß der ältere Mann in Hemb 
und Hoſen, der die Reifenden empfangen hatte, überließ 
ihnen nämlich die Hütte des abwefenden Häuptlings gänz- 
ih und nahm deren Bewohner bei fich auf, da bie In— 
dianerinnen fich fcheuten, in demſelben Raume mit ben 
Fremden die Nacht zuzubringen. Graf Oriolla allein 
trennte ſich von feinen Gefährten, um fich gleichfalls dem 
Soc anzufchliefen; die Zurücbleibenden dagegen ſchlangen 
ihre Redes um die Pfähle der ihnen übergebenen Hütte, 
da, wo ˖Platz gelaffen war, denn bie Jurunas hatten bie 
ihrigen nicht abgenommen. Die Sonderbarkeit des Dries . 
und das glimmende Feuer vermochten nicht, die Müdigkeit 
nah den Müärfchen ver letzten Tage zu überwinden, und 
der Schlaf ließ nicht lange auf fich warten. — 
Schon früh am Morgen (6. December) trat Prinz 
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Adalbert auf das Feine freie Plätzchen vor der Hütte 
hinaus. Hart rechts ftürzte der Uferrand fteil ab. Der 
des Häuptlings gerade gegenüber ftand eine ganz gleiche 
Hütte, und zwifchen beiden, aber etwas links, befand fich 
ein offener, wierediger Lehmſchuppen mit einem Giebeldach, 
das in einem Kreuze endete: e8 war dies bie, nom Pabre 
angefangene, noch unvollendete Kapelle, die gegenwärtig, 
obgleich fie nichts als die glatten Wände aufzuweifen hatte, 
als Unterkunft für die Indianer des Pabre und für die 
Seeleute der Reijenden diente. Diefe vorläufig noch etwas 
ſcheunenartig ausfehende Kapelle ijt dem Xingu zugewendet; 
vor ihr jedoch erhebt fich oben auf dem fchroffen Uferrande 
ein böfzernes Kreuz aus einem Heinen vieredigen Erbauf- 
wurfe, recht bezeichnend für ven legten Vorpoften ber 
Chriftenheit gegen die heidnifchen Bewohner dieſer endlofen 
Wälder und Wildniffe, ver, troß aller Widerwärtigfeiten, 
abermals bis hierher über bie Kataraften vorgejhoben 
worben ijt. ; 

Bereits in der Mitte des vorigen Jahrhunderts grün- 
beten nämlich die Sefuiten an diefer Stelle einen Miſſions— 
plag, den fie durch die gleichzeitige Anlage ver „Eſtrada“ 
zwifchen dem Tucurui und dem Anaurahy in nähere Ver— 
bindung mit Souzel brachten, und Tavaquara (Tauaquera) 
nannten. ‚Leider war aber diefe Anfiedelung nur von kurzer 
Dauer, da ber lette der bier angeftellten, mit ver Beleh— 
rung der heidnifchen Surunas beauftragten Sünger Lohola's 
durch feine böfen Sitten, die wenig mit feinem, fonft viel- 
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leicht übertriebenen Befehrungseifer in Einklang geftanden 
haben follen, jehr bald das Vertrauen der Wilden ver- 
fcherzte und in Folge deſſen von ihnen ermorbet wurde, 
Saft ein Jahrhundert verjtrih, ohne daß es gelang, Das 
Licht des Glaubens über die Katarakten Hinüberzutragen, 
bis endlich, zwei Jahre vor dem Bejuch des Bringen, Padre 
Torquato Antonio de Souza in diefen Gegenden er— 
fehien und am iften November 1841 zum zweiten Male 
das Kreuz zu Tavaquara aufrichtete, nunmehr der neuen 
Anfiedelung den Namen „Mijlao da Imperatriz‘ ertheilenp. 
Dur fein freundliches, Teutjeliges Benehmen und durch 
reihe Spenden, beſtehend in Porzellan-Schaalen, Glas, 
Perlen, Werkzeugen u. f. w., an die Jurünas, welche von 
Zeit zu Zeit nah Souzel hinabfamen, zog er immer mehr 
ihrer Stammgenofjen dorthin, gewann mehr und mehr das 
Bertrauen verjelben, und taufte fie. Obgleich auf dieſe 
Weiſe Vielen unter ihnen bereits näher befannt, begab er 
fih doch das erfte Mal unter ftarfer Bededung nach der 
„Eſtrada“ und nach Tavaquara, wo e8 ihm bald gelang, 
gegen breihunbert Jurunas um fich zu verfammeln und 
vierzig berjelben zu taufen. Somit war das Miſſionswerk 
eingeleitet. — | | 
Bon dem Fuße des Kreuzes jieht man eine lange 
Strede weit den Kingu aufwärts; auch kann man feinem 
Laufe, ftromabwärts blickend, bis zum Anfange feines öft- 
lichen Bogens mit den Augen folgen. — Der linfe Ufer- 
rand ftärgt überall fteil ab, fo weit man ihn zu überfehen 
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im Stande ift, während nach dem rechten Ufer zu mehrere 
lange Waldinſeln liegen, die ſich ſo hinter einander ſchieben, 
daß ihr dunkles Grün in das der Wälder der Terra firma 
hinüber ſchimmert. 

Trotz der frühen Stunde war auf dem kleinen Platze 
um das Kreuz und vor der Kapelle, dem einzigen Fußbreit 
freien Terrains zwiſchen Urwald und Strom, ſchon Alles 
Leben. Die Männer ſtanden bereits vor der Hütte, Pfeil 
und Bogen in der Rechten, frei vor fich hinblickend, wäh- 
rend ihre Frauen ihnen das pechichwarze, lang herabwal- 
fende Haar kämmten und ihnen bafjelbe, fowie den ganzen 
Körper, mit Balmöl einrieben, welches fie in einer zier- 
lichen, Eugelrunden Galebaffe aufbewahrten. Andere In— 
bianerinnen waren hingegen, um ven Wünjchen des Padre 
nachzukommen, bejchäftigt, das Unkraut auszujäten, das auf 
dem Plätchen vor der Kapelle faft ebenjo wilb mucherte, 
wie die vernachläffigte Pflanzung von Mandioca und Ba- 
nanen, welche in ber Breite von wenigen Schritten die 
Hütten umgürtete. — Inzwilchen gingen die Reiſenden 
an’s Ufer hinab, jich in den Haren Fluthen des dunkel— 
grünen Xingu zu baden, den beißenden „Piranhas“ zum 
Zroß, vor denen die Jurunas aufs eindringlichite warnten, 
und die bier jehr häufig fein jollen, unfre Badenden jedoch 
niemals beläftigt haben. Oben am Rande des Ufers vers 
fammelte fich während deſſen das ganze Voll von Tava— 
guara, Männer, Frauen und Kinder, die weißen Leute 
onzufchauen, die ihnen, im nadten Zuſtande gewiffermaßen 
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näher gerüct, weit weniger fremdartig vorzufommen fchie- 
nen. — Nah dem Bade ging's an’s Frühftüden. Leider 
fonnte Seine Königlihe Hoheit eines fchlimmen Fußes 
wegen die Excurſion nad einer benachbarten Inſel, wo 
Graf Driolla und Graf Bismard Anten und Tiger zu 
treffen hofften, nicht mitmachen. Statt deſſen verjuchte der 
Prinz, um fich einigermaßen zu tröften und zu entſchädigen, 
den nahen Wald mit dem Padre und einem fchönen, fchlan- 
fen Indianer zu burchftreifen, der mit Pfeil und Bogen 
voranfchritt: aber auch dieje Jagd mußte der Leidende bald 
aufgeben, hatte dafür aber num zur Genüge Zeit, das In— 
nere jeiner Hütte und deren Bewohner zu beobachten. 

Die Hütten der Jurunas, in denen ftetS große Ord— 
nung herrſcht, bilden im Grumdriß ein an den fchmalen 
Seiten abgerundetes längliches Viereck von 20 bis 30 Fuß 
Seitenlänge, über welchem ein leichtes Geftell von Stangen, 
wie das einer Zaube, errichtet ijt, welches inwendig wieder 
von anderen, Fürzeren Stangen geſtützt und getragen wird. 
Da nämlich, wo die die Wölbung bildenden Seitenftangen 
ſich vereinigen und giebelartig Freuzen, ftehen als Träger 
des Gewölbes — veffen Höhe vom Boden wohl 20 Fuß 
und darüber beträgt — die Hauptftügen, beren natürlich 
nur wenige find, um den innern Raum nicht noch mehr. zu 
bejchränfen. Außerdem aber werben noch einzelne Seiten- 
ftangen zuerft in ihrer Mitte und dann noch. einmal etwas 
tiefer, etwa 5 Fuß vom Boden, geſtützt. Die erjigenann- 
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jtügen, find oben burch eine Querſtange verbunden, die 
von der einen langen Wand ver Hütte zur andern reicht. 
An einzelnen Stellen liegen nun auf dieſen Duerftangen 
eine Menge von Knütteln, Stangen und Stöden in ber 
Längenrichtung der Hütte mit ihren Enden auf, jo daß 
fie, von venjelben getragen, eine Art Boden bilden, ber 
zur Aufbewahrung der verſchiedenartigſten Vorräthe dient. 
Da fieht man z. B. aufgehäuft: Mandioca-Körbe, Haufen 
von Baumwolle, größere Gefäße (meijt Calebaſſen), vide 
Bündel von Rohr, zu Pfeilen beftimmt, u. ſ. w. Was 
aber die furzen, 5 Fuß hohen Stützen der oben erwähnten 
Seitenftangen betrifft, die Hart an ber Wand aufſteigen, 
jo find fie mit den andern, etwa 10 Fuß langen Trägern, 
die natürlich weiter gegen die Mitte vorjpringen, ebenfalls 
durch Kurze Querjtangen verbunden; varüber legen bie 
Jurünas dann wieder dünne Knüttel in der Längenrichtung 
der Hütte, wodurch ein ähnlicher, aber nur ganz fchmaler 
Knüttelroft entfteht, den man fich als ein Mittelving zwi- 
ſchen einem Sims und einem Zifch vorftellen Kann, auf 
dem meijt Kleinere Gefäße, Cujas, geflochtene Körbchen, 
Palmöl-Kugeln u. ſ. w. ftehen, und auf welchem die Waffen, 
die Bogen mit ihren bazu gehörenden Pfeilbündeln Liegen. 
Auch Hängen verfchievene muſikaliſche Inftrumente daran 
herum, während einige rothe Ararafedern, der Liehlings- 
ſchmuck der Männer, ſtets dicht bei ven Waffen in ver 
Wand jteden. 

Die Wände der Hütte find dadurch gebildet, daß man 
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bie fich zufammenmwölbenden Seitenftangen jtet8 mit ven 
nebenftehenven, rings um die Hütte herum durch dünne, hori« 
zontal laufende Stangen von 2 zu 2 Fuß vom Erdboden big 
zum Gipfel hinauf verbunden hat. Weber dieſem Stangen- 
gerippe, das durch Kreuzbunde von Schlingpflanzen feine 
Teftigkeit erhält, liegt nach außen zu eine vide Lage von 
Palmwedeln, die einen guten Schuß gegen ben Regen ge- 
währt. Diefe Wände haben ferner die gute Eigenfchaft, 
daß man fie fehr leicht mit einem Stüd Holz durchſtoßen 
fann, was unter Umftänden ſehr nüglich ift, 3. B. wenn 
man Sachen aufhängen will, bamit fie auf dem Boden ber 
Hütte nicht ſchmutzig werben; auch wäre auf diefe Weife 
ein Fenſter ſchnell herzuftellen. Mit Ausnahme der beiden 
Haupt-Eingänge auf den fchmalen Seiten find nämlich nir- 
gende Deffnungen angebracht, weshalb in viefen Wohnungen 
ein bejtändiges Halbbunfel herrſcht; auch fehlt es gänzlich 
an einem NRauchfange, und gleichfalls an einem Heerde. 
Dies hindert aber nicht, daß ſtets in der Hütte gelocht wir. 
Das Auskunftsmittel ijt ſehr einfah. Bei dem Feuer 
nämlich liegen ein paar große Steine, aus denen man jich 
nach Belieben einen Heerd zufammenftellt. — Zwiſchen den 
zahlreihen Pfählen nun hängen die baummwollenen Hange— 
matten der Bewohner nach allen Richtungen bunt durch 
einander. Sie dienen fowohl zum Bett als zum Eigen, 
und find daher natürlich jo niedrig über dem Boden an— 
angebracht, daß man, fißend, bequem mit ven Füßen auf 
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bilden die bereit8 erwähnten, aus einem einzigen  Stüd 
Holz gefhnittenen Schämel oder Hütſchen, bie einzigen 
" Möbel in der Hütte. Alle von unfern Reifenden befuchten 
Wohnungen dieſes Stammes, der nächſt ven Mundrucüs 
und Mauheés als ber gebilvetfte und inbuftridfefte der Pro— 
vinz Pard genannt wird, waren auf ähnliche Weife con- 
ftruirt und eingerichtet. 

Wenn auch der erjte Anblid von lauter ganz nadten 
Menfchen einen jehr eigenthümlichen Eindruck macht, fo 
gewöhnt fih doch das Auge jehr ſchnell daran, und das 
Frembartige verſchwindet, bejonders bei farbigen Leuten, 
jehr bald. Wir Weiße famen uns, bemerkt Prinz Adalbert, 
unter einander beim Schwimmen, jo zu jagen, immer weit 
nadter vor, als uns die braunen Indianer erfchienen. 

Die Yurunas find von mittler Größe und, obſchon 
ihre Beine im Berhältniß zum Oberkörper ein wenig furz 
find und bei den Meijten ver Leib etwas herbortritt, ſchön 
und Fräftig gebaut, alfe ihre Bewegungen und Stellungen 
edel und voll natürlicher Grazie; dabei leuchtet aus ihrem 
ganzen Wejen jtets wahre Mannhaftigfeit hervor, auch 
fieht man ihrer kräftigen Geftalt an, daß fie von feiner 
Berweichlichung irgend einer Art etwas wiffen. Ihre Ge- 
fihtszüge, die ſich ſchon durch die Hübjche gebogene Nafe 
vortheilhaft von denen der andern befannt gewordenen 
Indianerſtämme unterjcheiden, find meijt angenehm und 
tragen das Gepräge der Offenheit und herzlichen Gut— 
müthigkeit, das ſich auch in ihrem freunblichen Blicke 
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fpiegelt, der nicht Die geringfte Spur von Wildheit verräth. 
Das bis auf die Schultern herabwallende, glänzend ſchwarze 
Haar giebt ihnen etwas Eigenthümliches und fticht wohl- 
gefällig gegen die fanfte, Faftanienbraune, glänzende Haut 
ab. Wenn fie auch meiſt das Haar aufgelöft und glatt 
heruntergefämmt tragen, fo. binden fie e8 Doch zumeilen, 
namentlich auf Reifen, auf, oder machen fich lange Zöpfe 
daraus. Die Männer find faft alle bartlos, weil fie fich, 
mit Ausnahme der alten „Pages (Zauberer und Aerzte), 
die eine ſchwache Spur davon tragen, den Bart ausraufen, 
während die Frauen ſogar ſo weit gehen, ſich die Augen— 
braunen und ſelbſt die Augenwimpern auszureißen. 
Sonderbar iſt es bei der Pflege, welche dieſe Wilden 
ihrem Haupthaar widmen, daß ſie daſſelbe faſt nie mit 
einem eigentlichen Kopfputz zieren. So ſah der Prinz zu 
Tavaquära nur einen Judianer, der einen Kranz von 
grünen Papageienfedern im Haar trug, was ihm ein mehr 
wildes und frembartiges Anfehn gab; allein. dies war auch 
der einzige dieſes Stammes, der irgend etwas auf ben 
Kopf geſetzt Hatte. Wohl aber jteden ſich die Männer 
ſehr Häufig eine rothe Ararafeder hinter das Ohr, ober 
ein ganz dünnes Stüdchen Rohr, an deſſen einem Ende 
ver Zahn eines erfchlagenen Feindes befejtigt ift. Werner 
tragen fie in der Regel Perlenfhnüre, meiſt von blauer 
und zuweilen von jehwarzer Farbe, um ben Hals, und in 
folder Menge um die Hüften, daß man fie füglich als 
einen 3 bis 4 Zoll breiten Berlengürtel betrachten kann, 
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um den Oberarm aber und über dem Knöchel am Bein 
ein ſchmales, eng anfchliegendes Band’ von rothgefärbter | 
Baumwolle, die fait wie rothes Juchtenleder ausfieht. 
Diefes Band hat großen Werth für den Befiker, da es 
häufig ein Gefchent ver Geliebten ift. 

Will der Juruna eine Iungfrau beimführen, fo wen- 
det er fich an den Vater ber Braut, die dabei ebenjo wenig 
eine Stimme bat, als ihre Mutter. Der Vater pflegt nicht 
gleich viefem Wunſche nachzugeben, ſondern gewilfe Proben 
von Muth und Gefchielichkeit zur Bedingung zu machen. 
Zuweilen ift e8 eine Unze oder ein Zapir, ber mit bem 
Bogen gefchoffen, oft auch der Zahn eines erjchlagenen 
Veindes, der als Trophäe heimgebracht werben muß, ehe 
der braume Yüngling die ſchöne indianifche Braut fein nen- 
nen barf. Zumeilen aber werben von dem unerbitilichen 
Schwiegervater noch ſchwierigere Proben verlangt. So 5.8. 
fam jüngft, um die Zeit, als das Kreuz zu Tavaquära auf- 
gerichtet wurde, ein glüdlicher Vater auf den fonderbaren 
Einfall, an den Freier feiner Tochter, der fich für einen 
angehenden „Pagé“ ausgegeben haben mochte, plöglich das 
Anmuthen zu ftellen: derjelbe folle tanzen, ihm zu gleider 
Zeit eine Cigarre anfertigen und ihm viefelbe zum Rauden 
darreichen. Der junge Iuruna begann, ohne fich im ge- 
zingften einſchüchtern zu laffen, feinen Tanz, gemahrte zum 
Glück einen Tabaksſtrauch ganz in der Nähe, ber dem 
Scharfſinn feines zukünftigen Schwiegervater entgangen 
war, näherte fich tanzenb und mit ben Händen in ber Luft 
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herumvagirend, wie es hier der Zauberer Art iſt, der 
Staude, brach ein Blatt ab, rollte es und überreichte die 
fertige Cigarre dem erſtaunten Alten, der nunmehr keinen 
Anſtand nahm, dem Tauſendkünſtler und Hexenmeiſter feine 
Tochter zu geben; auch ſegnete Padre Torquato ohne 
Weiteres das junge Paar ein. — Häuptlinge und aner- 
Fannte ‚‚Pages“ machen allein eine Ausnahme von ber 
Regel, indem fich jeder Bater glücklich ſchätzt, wenn feine 
Tochter das Loos trifft, einen jo ausgezeichneten Bewerber 
zu finden. Während ferner die meiften Jurunas fich mit 
einer Frau begnügen, hat ber „Tuxäva“ faſt immer 
mehrere. 

Unter den Bewohnern von Tavaquära war nur ein 
einziger junger Jurüna tättowirt, und zwar ſah es aus, 
als hätte er kurze durchbrochene Damen-Handſchuhe 
an, die bis auf die halben Finger reichten; dabei waren 
ſeine Beine bemalt, als trüge er ſchwarze, durchbrochene 
Strümpfe oder Kamaſchen bis unter das Knie. 

Die Frauen ſchlagen einen, den ſchottiſchen „Kilts“ 
ähnlichen, grau und rothbraun karirten Schurz („Tanga“) 
um die Hüften, den fie feſtzumachen verſtehen, ohne ihn zu 
binden oder anzunadeln, und den ſie ſelbſt aus gefärbter 
Baumwolle auf einer Art von großem Stickrahmen weben, 
während die noch nicht mannbaren Mädchen ganz nackt ein- 
hergeben. — An Berlenfchnüren um den Hals laſſen es 
die indianischen Damen ebenfalls nicht fehlen; Können fie 
dagegen feine Glasperlen erfchwingen, fo ſchmücken fte ſich 


600 


mit Schnüren von einer erbjenartigen grauen Frucht oder 
von aneinander gereihten Nuffchaalen, denen fie eine mebi- 
zinifche Kraft beimefjen. Sie tragen ferner, außer gerief- 
ten breiten Armbändern von ſchwarzem Holze, biejelben 
baummollenen Arm= und Beinfpangen wie die Männer, 
auch das Haar ganz ebenſo wie dieſe, doch niemals Federn. 
Noh mehr Werth als auf den eigenen Schmud legen fie 
auf den ihrer Kleinen Kinder, wenigſtens fcheinen jie ein 
jehr großes Vergnügen daran zu finden, biefelben recht 
mit Perlen zu ſchmücken und ihnen fogar das Haar damit 
anszuftaffiren, was denn oft jehr kurios ausfieht. 

Außer den zwei Hütten und ver Fleinen Kapelle, vie 
fih auf dem freien Plage am Kreuze erheben, gab es oben 
auf dem Uferrande zu Tavaquära noch eine, etwas verfiedt 
gelegene Hütte und einen „Rancho“ unweit derjelben, unter 
am Fluffe. Dieſe abgelegene Hütte ftand völlig leer, ba 
ſich kurz Hinter einander drei Todesfälle darin ereignet und 
ihre früheren Bewohner, jie deshalb für ungefund haltend 
ober vielleicht aus einer Art Aberglauben, viefelbe verlafjen 
hatten. — Drei mit Matten übervedte Gröber lagen in 
der Hütte, in der ein trübes Halbdunkel herrfchte, indem 
die Sonne bereit8 dem auffteigenden Regengewölk unter- 
legen war. 

Die Art, wie die Jurünas ihre Leichen bejtatten, ift, 
wie der Padre dem Prinzen auf deſſen Befragen mittheilte, 
höchſt einfach. Der Todte wird nämlich in feine „Rede“ 
gewickelt, dann auf eine Matte von Palmſtroh, „Tupé“, 
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gelegt und mit einer andern zugebedt. Hierauf überfchiittet 
man bas Ganze mit Erde — die weit ber aus den Wäl- 
dern geholt werben muß — und deckt dann ein drittes 
Zupe darauf. Dem Manne legt man Pfeil, Bogen und 
Ruder, die er geführt, auf'8 Grab, während bei den Frauen 
alle Habe- in's Waſſer geworfen wird, mithin nichts auf 
das Tupé fommt. Sobald das Zleifch verweſt ift, ziehen 
bie. Hinterbliebenen die Knochen aus der Iodern Erbe her— 
vor und hängen fie in einer Matte oder einem Korbe an 
der Dede der Hütte auf. So bleiben die Gebeine ber 
Todten jtets unter den Lebenden, was bie Reiſenden auch 
in allen Wohnungen der Jurunas, welche fie felbit gefeben, 
mit Ausnahme diefer einzigen verlaffenen Hütte, beftätigt 
fanden. Die erjten zwölf Monate hindurch gehen die An- 
gehörigen jeden Morgen und jeden Abend an das Grab, 
um zu heulen und zu Klagen. Ebenſo ift e8 in diefen zwölf 
Monaten das erjte Gefchäft eines Abwejenden nach feiner 
Rückkehr, die Todtenklage anzuftimmen. 

Unten im Rancho wohnten einige Familien, die von 
weither gefommen waren. Sie hatten jich förmlich darin 
häuslich nievergelaffen und jehr vieles Geräth mit ber- 
geführt. Unter den Waffen befand fich ein hübfcher Hei- 
ner Bogen; er gehörte einem Kleinen Jungen, ber auf den 
Wunfh des Prinzen damit nach dem Ziele ſchoß. Wie 
aber häufig, gerade wenn man fich zeigen will, Dinge miß- 
glücken, die einem fonft nie fehlfchlagen — er ſchoß vor- 
bei! — Diefe trübe, ihm vielleicht noch ganz nene Erfahrung 
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ſchien den Knaben niederzudrücken; noch trauriger aber wurde 
er, als ihm der Prinz num gar den Bogen abkaufen wollte. 
Seine Mutter Hingegen, der die vargebotenen koſtbaren 
Glasperlen dermaßen in die Augen ftachen, daß fie biejes 
Opfer durchaus von dem Sohne, in feinem eigenen In— 
tereffe, verlangen zu müffen glaubte, wendete alle Künfte 
weiblicher Beredſamkeit an, um ihren Liebling zu über: 
zeugen: wie wichtig der Beſitz eines fo werthvollen Schages 
für feine Zukunft fein werde. Enplih, wenn auf mit 
ſchwerem Herzen, gab der Kleine, fich in die höhere Weis- 
heit der Mutter fügend, dieſen Vorſtellungen nach, und der 
Bogen wurde das Eigenthum des Prinzen. 

Man kehrte nun zu der Hütte zurüd, wo das Mittags- 
mahl bereits wartete. Auch beide Grafen kamen dazu noch 
gerabe zurecht, doch ſehr durchnäßt und ohme irgend eine 
wilde Creotur auf ihrer Jagd gefehen zu haben. in nad 
indianifher Art am Stock geröfteter Guariba machte den 
Braten aus. Das Affenfleifch ſchmeckte dem Prinzen etwa 
wie Hafenbraten, doch fehien es ihm zäher; die Andern 
aber hielten den Gefchmad deſſelben für eim Mittelding 
zwifchen dem eines Hafen und dem eines Kaninchens. Auch 
gab Graf Driolla feinen am frühen Morgen gejchoflenen 
„Mutüm“ (Hoccohuhn), einen großen, ſchwarzbraunen Br 
gel zum Beften, ver Allen trefflich behagte. 

Nach dem Effen lieferte ein Pröbchen ächt indianiſcher 
Arzneikunft vielen Stoff zum Lachen. Der Neger unfrer 
Geſellſchaft Hatte fich nämlich auf dem Marſche durch den 


“ 


603 


Wald einen Dorn eingeriffen. In Folge deſſen war fein 
Fuß gefhwollen und er felbft in die unvollendete Kapelle 
confignirt. Da trat mit einem Male der „Pagé“ von 
Tavaqudra — beit feine Fleine, ältliche Geftalt, feine ſehr 
dunfelbraune Hautfarbe und fein Kleiner, etwas unorbent- 
liher Schnurrbart Fenntlich machten — vor den fchwarzen 
Patienten bin, fah den Fuß mit einer Miene an, als wollte 
er jagen: Laßt mich nur machen, ben Fuß kuriren ift 
Kleinigkeit; blies dann mehrmals darauf, ftrich mit ber 
Hand darüber hin und zeigte endlich ven Amftehenden einen 
Dorn, den er aus dem Fuß herauspraftizirt haben wollte. 
Der Neger machte zu dem Allen ein gläubiges Geficht, 
trogdem, daß er beim Auftreten moch nicht ganz frei von 
Schmerzen zu fein fchien. Hieranf unternahm der Zauberer 
eine zweite, ähnliche Kur bei einem Andern, wobei er .zum 
Schluß den [hon einmal gezeigten Dorn abermals 
bervorholte. Dennoch ſchienen die Umftehenden, wenig: 
ftens die Farbigen, von Bewunderung hingerifjen! 

Jetzt ging es bei den Indianern in der Hütte bes 
Prinzen an's Efjen, wobei fih dem hohen Neifenden eine 
ſehr eigenthümliche Scene barbot. Ein fchöner junger 
Dann lag in feiner „Rede“ und bog ſich gejchmeivig und 
voll natürlicher Grazie herab, nm aus ver Calebaffe bie 
Speifen zu- nehmen, die feine Fran ihm knieend hinhielt. 
Es war ein fchönes Bild häuslicher Eintracht, wie man 
denn überhaupt bei viefen Kindern ver Wildniß faft überall . 
ein ungetrübtes, glüdfiches Zufammenleben der Familien 


604 


antrifft. Die Frau ijt beinah unzertrennlich von ihrem 
Manne, ven fie zur Jagd und zum Filchfang, ja jelbft in 
den Krieg begleitet. Geht der Mann einmal allein auf 
ven Fiſchfang oder auf die Jagd, jo webt fie unterdeſſen 
die baummollenen Redes oder Schürzen, bejtellt die „Roça“ 
und bereitet da8 Mahl, Nach dem Effen verfehlt fie nie, 
dem Manne Waffer zum Mundausſpülen zu reichen. Neben 
ihrer Beichäftigung mit ven Kindern machen fich die Frauen 
viel zu jchaffen mit ihren Lieblingen, den jungen Hunden, 
die fie meijt mit einem Tuche fejt gegen ihre Bruft ge- 
bunden mit fich herumtragen und bie fie fogar, wie unfre 
Neifenden öfters mit angefehen haben, jelbft jäugen. 

Im Gegenfag zu den Weibern find bie Männer zu 
Hanje faſt gänzlich unbejchäftigt. Iſt der Iuruna nämlich 
in feiner Hütte, jo figt ober liegt er in der Hangematte, 
um zu ruhen, oder jpigt Pfeile und fliht Körbe. Seine 
Lieblingsbeſchäftigung fcheint außerdem das Rauchen zu jein, 
denn faſt niemals läßt er bie Eigarre ausgehen; dagegen 
hört man ihn nur ſelten die Flöte blafen, obgleich er ver- 
ſchiedene, derartige mufifalifhe Inftrumente befist. Die 
Berfertigung der Bogen und Ruder und das Aushöhlen 
der zu Canoas bejtimmten Baumjtämme mag er wohl meift 
außerhalb feiner Wohnung vornehmen; doch - ift der Prinz 
nie Augenzeuge davon gewejen. 

Der heutige Nachmittag wurde zum Tauſchhandel 
mit den Indianern benugt. Gegen Abend trafen die an- 
dern beiden Canoas mit Senhor Roxa umb den Farinha- 
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Körben ein, fo daß die Geſellſchaft morgen ſchon ihre Reife 
fortfegen fonnte. Bald darauf hieß es, der „Zurave“, ber 
Häuptling, komme. Die Keifenden traten auf den Plat 
vor der Hütte hinaus; viel Volks hatte fih bier zufammen- 
gefunden, denn der Abend war ſchön und bie untergehende 
Sonne röthete den Himmel und die Fluthen des Xingu. 
Ein ſchöner junger Indianer lehnte an dem freiftehenden 
Kreuze und ließ den Blid über den majeftätifhen Strom 
und die endlofe Wildniß dahinfchweifen, während die Um- 
ftehenden fich dem Uferrande näherten, um bie Canoa zu 
fehen, die den Tuxava und feine junge Frau von Souzel 
beimführte. Einige braune Männer und Knaben rannten 
in vollem Laufe, wie e8 ihre Gewohnheit ift, den jühen 
Abhang hinunter, den Ankömmlingen entgegen. Diefe In- 
dianer jcheinen überhaupt eine große Vorliebe für bie 
Schnellfüßigkeit zu beſitzen, die fie ebenfo wenig verfehlen 
beim Erjteigen des Ufers an den Tag zu legen. 

Nach wenig Augenbliden trat der Häuptling, mit Pfeil 
und Bogen in der Hand, vor feine Säfte Hin und reichte 
jevem von ihnen freundlich die Rechte. Jozé Antonio 
Bitancourt war von fehönem und Fräftigem, dabei. aber 
feinem Körperbau; ver breite blaue Perlengürtel hob feine 
edle Gejtalt und feine fehöne braune Hautfarbe noch mehr 
hervor. In feinem Gejicht lag ein Zug bon Klugheit, ja 
wenn man will, von Pfiffigfeit. Die jüngfte feiner Frauen, 
die ihn begleitet hatte, war ebenfalls zarter gebaut als die 
übrigen Indianerinnen, und auch hübſcher von Gefiht. Er 
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war nicht allein Häuptling über die, etwa ſechs bis act 
Familien und vierzig bis fechszig Seelen zählenne Malota 
von Tavaquära, fondern noch weit mehr al8 das: der von 
der brafilianifchen Regierung aufgejtellte Prätendent zur 
Zurava- Würde über das gefammte Volk der Jurünas. — 
Bisher hatten nämlich die Jurünas außer den Häuptlingen 
über die einzelnen Niederlaffungen ein gemeinfames Ober- 
haupt gehabt, dem das ganze Volk Huldigte, und veffen 
Würde erblih war. Der legte dieſer Herricher Hinterließ 
einen unmünbigen Sohn, und dies hatte zur Folge, daß 
fi) mehrere Ujurpatoren gegen ihn erhoben. Aus diejem 
Umſtande fuchte nun die brafilianifche Regierung injofern 
Nutzen zu ziehen, als fie ven Tuxäva von Tavaquära, der 
ſich von jeher an fie angejchloffen hatte, nunmehr als ihren 
Prätendenten zu ber erblihen Turava-Würbe über alle 
Jurünas aufftelltee Um aber das Anfehen deſſelben bei 
feinem Stamme zu befeftigen, ließ das Gouvernement vor 
einiger Zeit duch den Padre Torquato eine Volksver— 
jammlung zu Tavaquära einleiten, die auch wirklich ver 
Wahl des Ioze Antonio Bitancourt ihre Zuftimmung 
gab. Dennoch konnte der Prätendent immer noch zu feinem 
Einfluß kommen, da der achtzehnjährige Sohn des legten 
„Tuxäva-prinzipal“ allgemein unter den Iuruinas geliebt 
und geachtet war, und fie ihn, wie es fchien, viel lieber in 
der ihm angeftammten Stellung gejehen haben würden, als 
ben Jozé Antonio Bitancourt, in welchem fie immer 
noch, und zwar mit Recht, wenn auch ohne Groll, ven 


607 


Ufurpator erblidten, ver jie eigentlih vollfommen gleich» 
gültig Tief. Dies follten unfre Neifenden bald felbft er- 
fahren, denn er Hatte fich erboten, fie morgen den Xingü 
aufwärts zu den andern Malocas zu begleiten, um bei 
diefer Gelegenheit von dem Padre feinen Stammgenofjen 
vorgeftellt zu werben. | 

„Meberhaupt,‘ bemerkt Prinz Adalbert, „kann ver 
Einfluß des gemeinfamen Oberhauptes auf bie Jurünas 
immer nur von geringer Bedeutung gewejen fein, wenn 
wir ihn nach dem ber Turava der einzelnen Nieverlafjungen 
abmejjen. Unter „Tuxäva“ verfteht man nämlich einen 
ausgezeichneten Mann, dem bie Bewohner einer Anfievelung 
injofern ihr volles Vertrauen jchenfen, vaß fie ihm, als 
ihrem bejtändigen Bevollmächtigten, alle Unterhandlungen 
mit den Weißen und Andern, den Stämmen gegenüber, 
übertragen. Wenn man will, jo kann man einen Solchen 
allerdings einen Häuptling nennen, doch darf er jich weder 
in die innern Angelegenheiten ber Familien mifchen, bie 
jeder Familienvater für fich verwaltet, noch gebührt ihm 
das Recht der Anführung im Kriege. Wenn nämlich ein 
Krieg, d. h. ein Einfall in eine fremde Niederlaſſung, be- 
ſchloſſen wird, fo frägt man einen „, Page um Rath, auf 
welche Art dies am beften zu bewerfjtelligen jein würde. 
Der Page übernimmt dann die ftrategifche Leitung der 
Erpedition: er führt feine Stammgenofjen auf den led 
bin, der er am geeignetjten zum Kampfplatz Hält; — doch 
von da an hört fein Einfluß gänzlich auf. Ein Jever 


608 


kämpft nunmehr für fi, ohne fich viel um ven Andern 
zu kümmern, fucht einen Gegner zu erjchlagen, und verläßt, 
fobald ihm dies gelungen, auf eigne Fauſt den Kampfplatz 
und kehrt heim. - | 

Die Iurunas verleben in ber Regel einen Theil des 
Jahres, gleich vielen andern Indianern, im Kriege mit 
einzelnen Familien anderer Stämme, denen fie die Söhne 
rauben, und es fehlt zu ſolchen Streifzügen, vie meift vom 
ein paar Malocas gemeinfchaftlich unternommen werben, 
nie an Beranlaffung, indem bei dem Zaufchhandel mit ven 
benachbarten Bölferfchaften Leicht Kleine Reibungen und 
Ziwiftigkeiten entjtehen, die dann ſchnell in offene Fehde 
übergehen. Der legte Kampf, von dem bie Jurünas er- 
zählten, hatte 13 Monate vor Ankunft der Reifenden auf 
einer Heinen Zingu-Infel, unfern Tavaquara, ftattgefunben. 
Die Beranlaffung dazu gab eine Uba, welche von beır 
Taconhapéz entwendet fein ſollte. Die Jurünas blieben 
Sieger, zehn Taconhapez aber auf der Wahljtatt.‘ — 

Wir ehren zu dem, nach achttägiger Abwejenheit im 
feine Hütte wieder eintretenden Tuxäva Bitancourt zus 
rück, und bemerfen zunächſt noch, daß verfelbe, wie bies 
öfter der Fall zu fein pflegt, die Würde des Turava mit 
der des Page in feiner Perfon vereinigte. 

Nachdem die Ankommenden den Padre begrüßt, gingen 
fie in die Hütte und fetten fich mit einer Menge Weiber 
auf Heinen Schämeln im Kreife dicht zufammen, die Todten— 
Hage anzujtimmen für den Neffen des Turava, ein in ber 
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gegenüberliegenven Hütte vor drei oder vier Monaten ge 
ftorbenes und begrabenes Rind, Sie heulten und fchluchzten; 
auch drückten fich einige Weiber die Thränen mit den Hän- 
den aus den Augen. Wenn eine von ihnen erfchöpft war, 
fo winkte fie einer Andern zu, die fich ftatt ihrer in ben 
Kreis jegte, und nahm: dieſer ihrerfeits dafür das Kind 
oder das Hündchen ab,. mit dem fie ſich ſchleppte. Die 
Klage dauerte mwenigftens eine halbe Stunde; nach einiger 
Zeit jtellte fich aber eine gewifje Unruhe bei der klagenden 
und heulenden Geſellſchaft ein, worauf fie den Schauplak 
ihrer Wehmuth von dem entferntejten Winkel der Hütte 
näher nach der Mitte und dem Hanpteingang zu an das 
Teuer verlegte; denn mit der eintretenden Dunkelheit ſchie— 
nen die nackten Wejen doch einen Unterfchien in der Tem— 
peratur zu bemerken. 

Als endlih das Geheul verftummt war, machte der 
Padre auf ven Wunſch unfrer Neifenden den Vorſchlag 
eines allgemeinen Tanzfeftes und erfuchte ven Tuxaͤva, bazu 
die nöthigen Vorbereitungen zu treffen. 

Sogleich wurden zwei oder drei große Feuer vor der 
Hütte angezündet, um die fich die Bewohner von Tava⸗ 
quara auf des Häuptlings Geheiß "willig verfammelten. 
Er ſelbſt erihien in einem blauen Hemde und blauen Tuch- 

hojen mit einem goldenen Streif, und hatte dazu eine eben 
ſolche Mütze auf ſein nach Damenart aufgebundenes Haar 
geſetzt. So ſchön er nackt ausgeſehen, ſo gewöhnlich nahm 


er ſich in dieſem Coſtüm aus, das er der Güte des Padre 
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zu verbanfen hatte. Vielleicht theilten feine Frauen biefe 
Anficht, und es mochte ihrem Einfluß mit beizumefjen fein, 
daß er fich fehr bald ver Läftigen Kleider, jedoch mit Aus- 
nahme der Mütze, entlevigte, an der er ein bejonderes 
Wohlgefallen zu Haben ſchien. 

Die Nacht war wundervoll, die Sterne funfelten Hell, 
bie Fener warfen ihren Schein auf die umftehenden braunen 
Geftalten, auf die Hütten und die hohen Bäume vahinter; 
ja jelbft der Strom erglänzte davon. Go wartete unfre 
Gefellihaft der Dinge, die da kommen follten, an einem 
‚Duati” fauend, einem Thiere des Waldes, das ihnen zum 
Abendefjen diente. Enblih, nach langem Zögern, traten 
drei Frauen aus der dunklen Gruppe hervor, und gingen 
Arm in Arm taktmäßig und fingend immer vier Schritt 
vor und vier Schritt zurüd. Ein taubftummer Junge — 
welchen ber Brinz anf feinen Wunſch am Morgen gezeichnet 
Hatte, und zwar von hinten, da er fich ſchämte und be=. 
ſtandig beide Hände vor das Geſicht hielt — zerrte ſo 
lange an dem Schurz ſeiner tanzenden Mutter, bis fie ihn, 
doch ohne ſich aus dem Takt bringen zu laffen, auf ven 
Arm nahm. Nach einiger Zeit reihten fich noch brei an- 
dere Frauen an einander, und nun ſchwankten dieſe beiden 
Abtheilungen immer um einander herum, aber dabei jtets 
vier Schritt vorwärts und vier zurück machend, und fo viel 
Abwechfelung in diefes Schwanfen Hineinbringend, als es 
ber enge Raum zwifchen den Feuern irgend geftattete. 

Dean fagte dem Prinzen, es fei eine Eigenthümlichkeit 
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dieſer Wilden, daß die Männer nie an den Tänzen der Frauen 
Theil nähmen, ſondern nur bei gewiſſen feſtlichen Trink— 
gelagen unter ſich tanzten. Doch heute, bei dem künſtlich 
hervorgerufenen Feſte, war es anders; denn zwei Männer 
ſchloſſen ſich dem Tanze an, ſich abwechſelnd den beiden 
Gruppen zugeſellend oder, beide Arm in Arm, zwiſchen 
ihnen hindurchtanzend. Der eine Jurüna war ber mit den 
tättowirten Kamaſchen und Handſchuhen, und führte eine 
lange Stange gleihjam als Lanze; der andere, welcher fein 
„Faccho“ wild in die Luft jchwang, war der Mann mit 
dem Kranze von grünen Papageifevern auf dem SHaupte. 
Es bildeten fih nun Abtheilungen von je Zweien, wobei 
die Männer aber ſtets zufammenblieben. Der Takt wurbe 
immer fchnelfer, der Gefang immer lauter; es war ein 
wildes Durcheinander, doch der gewiſſe Schritt zog fich wie 
ein rother Faden durch alles hindurch. Sie fangen, fo 
überjegte man ben Fremden, wie fie fich freuten, daß ber 
„Pai,“ der Bater, zu ihnen gefommen fei und jo gute 
Leute mitgebracht habe. — Endlich reichten, da Die Tanzen— 
den nicht einen Moment geruht hatten, Kräfte und Athem 
nicht mehr aus. So hörte denn das improbifirte Zauber: 
fejt von felbft auf, und bald lagen Alle, die Reifenden und 
die Einheimifchen, in ihren Hangematten friedlich neben. 
einander. 

Als am 7. December um 7 Uhr Morgens die aus 
vier Ubas bejtehende Esquadrilla abftieß und friſch ftrom- 


auf ruderte, fahen die brammen Gaftfreunde vom Uferrande 
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noch lange nach, obgleich Feiner berjelben worher- zu ven 
Scheidenden herangelommen war, um Abſchied zu nehmen. 
Man möchte daher faft glauben, daß dieſe Sitte ihnen 
fremd ift. Außer dem Zurava fuhr noch der Mann mit 
dem grünen Federkranze nebſt feiner Frau mit. Alle drei 
fanden ihren Pla in der größten und Yängften ber bier 
Ubas, die den Padre nebft feinem Diener und ben Grafen 
Driolla, außerdem aber noch einen Steuermann und brei 
Ruderer, im Ganzen: aljo zehn Perfonen trug. Dagegen 
hatten Prinz Adalbert und Graf Bismard eine jehr 
leichte Uba, den beften Lootſen am Steuer und eine ebenſo 
gemifchte, aus vier Köpfen beftehende Bemannung, wie bie 
der andern Boote, theils Seeleute, theil8 von des Pabre 
Indianern von Souzel und vom Tucurui. In ber dritten 
Canoa, die jo wenig Bord hatte, daß man fich kaum darin 
bewegen durfte, faßen der. Conſul und der Doktor mit 
einer gleichen Zahl von Leuten. Die vierte Uba enblih 
war mit einer „Tolda“ einer leichten Bedachung von Palm: 
Zweigen verfehen, unter bie man das Gepäd geftaut hatte, 
und wo man Alles, mas unterwegs eingetaufcht werben 
würde, unterbringen wollte. Senhor Roxa, dem bie Auf— 
fit über alle diefe Gegenftände anvertraut war, und bie 
vier Mann, bie zu diefem Fahrzeug gehörten, brachten die 
ganze eingefchiffte Gefellichaft auf achtunbzwanzig Köpfe. 
Bejonders fremdartig fah die große Ubaä aus, bie 
außer ihrer, mach Geſchlecht und Farbe gemifchten Gejell- 
Ihaft auch die Lebensmittel, namentlich ‚ein paar große 
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Farinha⸗Körbe, trug. Der Indianer mit dem Federkranze 
führte eine lange Stange zum Fortjtoßen. Bald fhritt er 
mit Fühner, Träftiger Haltung vor bis zur äußerſten Spite 
des Bootes, die Stange in die grünen Fluthen des Xingü 
zu ftoßen, bald Tehnte er ſich mit ganzer Kraft auf dieſelbe, 
fi ihr gänzlich Hingebenb, und ftämmte fi dabei im Zu- 
rüdlaufen mit den Füßen jo gegen das Vordertheil des 
Bootes, als wollte er e8 in den Grumd ftoßen — ja faft 
Tchien es, als ſetzte er fich Hin, ſo ſehr King er nach hinten 
über, um dann, plößlich in die Höhe fchnellend, die Stange 
rajch wieder herauszuziehen, wobei er jedesmal das lange 
ſchwarze Haar jhüttelte, wie der Löwe vie Mähne, fo daß 
die grünen Papageienfedern des Kranzes abwechſelnd in 
Dronung kamen und wieder in Unorbnung geriethen. Im 
biefe Wiloniffe, fügt Prinz Adalbert der vorangehenden 
Schilderung Hinzu, follte der. bildende Künftler gehen! 
Bei dem Anblide dieſer mannhaften braunen Geftalten 
wird er unmwillfürlich erinnert werben an die Bildwerke 
bes Altertbums, an die edlen Formen aus ber Zeit ber 
Griehen und Römer; denn auch bei diefen Völkern bier, 
wo weder Kleidung noch Verweichlihung bie freie Ents 
wickelung der Formen und Kräfte hemmt, und ein gefunber 
Sinn in einem gejunden Körper wohnt, ijt Alles Natur, 
und jede Gezwängtheit in Haltung und Bewegung ben 
Lenten fremd. 

Nah einer. halben Stunde ward ein Felorm erreicht, 
das vom- linken Ufer aus quer über den Strom bis nad 
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Capauü, der nächften ber Infeln, welche ſich in bvemfelben 
binziehen, binüberfegt. Eine Reihe einzelner Blöde von 
ausgewaſchenem Conglomerat, einem ähnlichen Geftein, wie 
das zu Souzel, ragt über den Spiegel des Zingu hervor, 
und bildet, wie ber indianiſche Lootſe fagte, bei hohem 
Waſſer eine ftarfe Stromfchnelle oder Caxoeira. Während 
Capauü flach und dicht bewaldet ift, erfchien auch Hier das 
Iinfe Ufer des Fluffes noch ein wenig erhoben, body der 
Urwald, der es bebedt, nicht hoch. ALS das Riff paſſirt 
war, konnte man, ſich umwendend, über vafjelbe hinweg 
noch einen letzten Blick anf den walbigen Uferrand von 
Tavaquara und auf einen bewaldeten Höhenzug dahinter 
werfen, welcher angeblich die „Serra Arapuja“ war. 

Eine Heine Stunde fpäter zeigte fih, ähnlich wie auf 
dem Parahyba, eine Menge von Sträuchern, die theils auf 
Steinblöden mitten im Fluffe wuchfen, theils ihr buſchiges 
Haupt nur eben aus der Wafjerfläche emporftredten, als 
wurzelten fie auf der Sohle des Flußbettes. Inzwiſchen 
hatte das Boot Seiner Königlichen Hoheit die andern weit 
hinter fich gelaffen, und ber Prinz gewann baher Zeit, 
mit Graf Bismard einen Augenblid am linken Ufer an’s 
Land gehen zu können, um das Geftein näher zu beſchauen, 
das ſeit einiger Zeit am Uferrande in einzelnen Fleinen 
Blöden zu Zage fam. Während nun die Schiffsleute Feine 
Bäume umbieben, die als Stangen zum Fortftoßen des 
Bootes dienen follten, und Kleine Stödchen fehnitten, um 
fie als Ruderbänke quer zwifchen die Ränder der Uba zu 
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Hemmen, hoben unfre Reiſenden ein Stüd gneisartigen 
Granit anf, und fanden, daß Über den Uferfand, ver an 
biefer Stelle ven Wald fäumte, ein Ioderes Conglomerat 
von Kiefelfteinen und Sand ausgeſtreut war. — Sodann 
warb mwieber abgeftoßen. 

Allmälig war der Urwald auf dem etwas anfteigenden 
finfen Ufer, an dem man Hinfuhr, höher und fchöner ge- 
worden; doch ermangelte er gänzlich des Schmudes ber 
Palmen, die ſich Heute den ganzen Tag über vermifjen 
liegen. Dagegen nahm die Menge der fih in einander 
fehiebenden bewaldeten Eilande mit jedem Augenblid zu. 

Zängere Zeit lag unter andern links zur Seite die Inſel 
Arafatir, in deren Mitte fih ein Stüd Wald erhob, vejjen 
Wipfel ein einziges gewölbtes Laubdach zu bilden fchienen, 
das von ber ſchweren Mafje der üppig wuchernden Schling- 
pflanzen bis in die dunkelgrünen Fluthen des Xingü hinab- 
gebrüdt ſchien. Stromaufwärts nach dem rechten Ufer 
blidend, fah man zwifchen ven Infeln hindurch die Hügel 
der Serra Jruitira fih in blauem Duft jenfeits ber 
Wälder Hinziehen; fo nannte fie wenigftens ber Lootſe, 
welcher nie in Berlegenheit war, den Hügeln und Infeln 
Namen zu geben. Freilich mußte die Zuverläffigfeit der— 
ſelben höchſt zweifelgaft erfcheinen, da dieſe Leute ſich im 
Grunde fehr wenig darum kümmern, wie die Dinge beißen, 
und demzufolge ein und berfelben Injel bald biefen bald 
jenen Namen gaben. 

Nach und nach wurden die Canäle zwifchen ven Infeln 
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enger, und immer mehr Büſche und Sträucher tauchten aus 
bem Fluffe auf, defjen” befehleunigter Lauf bald in eine an- 
baltende Stromjchnelle überging, die aber bereits um 
10% Uhr Vormittags überwunden war. Zurüdichauend, 
erblidte man ein ſolches Gewirr von Heinen Steinblöden 
und Büfchen, melches fich, . gleich einem fchmalen Streif, 
quer über den Fluß vom Linken Ufer zu den im Strome 
gelegenen Inſeln hinüberzog, daß es den Reiſenden jet 
faft unbegreiflich fchien, wie fie mit ihrem Boote durch 
dieſen buſchigen Streif hatten hindurchdringen können, ber 
nun, trotz der geringen Entfernung, den Spiegel des Stro— 
mes völlig ihren Blicken entzog. 

Der Tag war ſchön; nach und nach aber wurde es 
drückend heiß, ſo daß man abermals eine Weile unter dem 
Schatten von überhängenden Schlingpflanzen anhielt, um den 
Leuten Ruhe zu gönnen, bis die andern Ubas näher heran- 
gefommen fein würden. — Schon Hatte man den ganzen 
Morgen über die Flinten fchußfertig gehalten und bie und 
da auch einen großen Vogel — vorbeigefchoffen, oder einem 
hochfliegenden Arara, im Anfchlag liegend, — nachgefehen: 
ob er nicht etwa fo gefällig fein wollte, fich tiefer herabzu— 
laffen. Ja, zulegt warb man fo ungebulbig, daß, fobald 
nur ein Arara, wie hoch auch immer, über den Köpfen 
binwegflog, die Gewehre ſchon wie von felbft losgingen, 
ohne Rücficht auf die unnüge Munitionsverfchwendung. 
Jetzt gewahrte gleichfalls die Schiffsmannſchaft von ihrem 
ſchattigen Ruheplatz aus wieder einen biefer unerreichbaren 
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Segler der Lüfte. Bereits ein wenig abgeftumpft gegen 
die Freuden fo undanfbarer Vogeljagden, übergaben ver 
Prinz und fein Iagbgenoffe den Imdianern, um fie bei 
| guter Laune zu erhalten, ihre Flinten, und erlaubten ihnen, 
diefen Vogel unzufchleihen. Alle Müpigfeit vergeffend, 
fprangen fie an’s Ufer, und verloren fih bald im Didicht. 
Eine Zeit: lang war alles ftill; dann fiel ein Schuß, 
und — ber unverlette Arara flog vergnügt dicht über ven 
Köpfen fort. | | 

Endlich kamen die nachfolgenden Boote heran, auf denen 
nicht minder bereits ein Ueberfluß von Pulver nutlos auf 
die ımerreichbaren, und durch die Dide ihrer Haut faft 
ſchußfeften Araras verſchwendet worden war. Nun kletter⸗ 
ten die Ruderer des Prinzen mit Hülfe eines über das 
Waſſer ſich weit ausſtreckenden Aſtes in bie Uba wieder 
hinein, und nicht lange, ſo war ein neuer Vorſprung ge⸗ 
wonnen. Dabei vermied man ſorgfältig die Mitte des 
Xingü, weil dort die Strömung am ſtärkſten iſt, ſondern 
hielt ſich beſtändig in den ſchmalen Canälen, die, von 
dem Hauptſtrome durch Inſeln getrennt, ihm zur Seite 
laufen. 

Zwiſchen den Inſeln ſich durchwindend, that man heute 
manchen anziehenden Blick in verſchiedene Neben- und 
Zwiſchen⸗-Canäle hinein, die mit der üppigſten Vegetation, 
mit den prächtigſten Bäumen eingefaßt waren. 

„Bas würde man,‘ ſagt Prinz Adalbert, „in Eng— 
land darum geben, könnte man nur ein Feines Städ aus 
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diefem Natur» Garten Südamerika's borthin verpflanzen, 
um es als ven prächtigften Park neben ein ſchönes Schloß 
zu fegen! Der Gärtner brauchte nichts dabei zu thun, als 
ihn gangbar zu machen, ja er hätte fich wirklich nur zu 
hüten, nichts von bem einigen hinzuzufügen. 

Nah 1 Uhr Nachmittags eröffnete fih eine Schlucht 
zwifchen zwei waldigen Hügeln, aus welcher der Xingü 
gerade entgegenftrömte. Es fchien dem Prinzen eine Strom- 
enge zu fein; es war aber nur ein Theil des Flußbettes, 
das vor ihnen lag, und die Höhe links, wie er fich fpäter 
überzeugte, eine Infel. Zugleih Hörte man ein fernes 
Rauſchen; doch als man näher heranfam, erwies fich der 
vermeintliche Waſſerfall nur als eine ftarfe Stromfchnelle 
(die man bier zu Lande auch „Caxoeira,“ d. 5. Waflerfall, 
nennt). 

Der Zingit gleitet Hier nämlich über und zwiſchen 
Telsplatten von jenem eijenfhüffigen Conglomerat fert, 
auf welchem Gneis oder gneisartiger Granit aufgeſetzt zu 
jein jcheint.. Die Bootsleute fprangen in’s Waffer und 
Ihoben mit Armen und Schultern die Uba da, wo zwifchen 
den Blöden und Platten Raum und Tiefe genug war, 
gegen die reißende Strömung vorwärts. Mit unbegreif- 
licher Sicherheit bewegten fie ſich in bem reißenden Strome 
umd auf dem fhlüpfrigen und fcharfen, fteinigen Grunde, 
ja bie und da mußten fie fogar einen Augenblid ſchwim— 
men, bis fie wieder auf einem nahen Blode feften Fuß in 
dem Strudel faffen konnten. 
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Nah einer Halben Stunde langte man oberhalb ber 
Caxoeira an, legte das Boot zwiſchen den Steinen feſt 
und erwartete auf einer Felsplatte die anderen Ubäs, 
denen man die eigne Mannſchaft zu Hilfe ſandte. Die 
Stelle, auf der man hielt, gewährte dem Auge einen weiten 
Umblick. Ueber der Stromſchnelle lag ein großer Waſſer— 
ſpiegel, welchen ringsum ein hoher, waldiger Uferrand ein- 
faßte, Hinter dem fich wieder nähere und fernere Höhen in 


den unabjehbaren Wäldern erhoben. Der Xingu ftrömt 


von ©.-©.-W. in dieſes Beden ein und nimmt in ber 
Stromſchnelle ſelbſt eine nörblihe Richtung an, wobei er 
auf feiner linken Seite eine große Ausbuchtung nach N.-W. 
bildet. Ein Streif von Sträuchern, untermifcht mit vielen 


- Meinen zerjtreuten Felsblöcken, bezeichnet die Linie ver - 
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Caroeira, wie fie den mächtigen Strom quer durchſetzt. 
Stromauf erhebt fih in der Ferne eine Reihe nieberer 
blauer Hügel. 

Als ſämmtliche Boote wieder vereint waren, warb 
eine leichte Canoa mit einigen Indianern zum Filchfang 
vorausgejendet. Dann folgte, in der brennendften Sonnen 
hige, der Reſt der Esquadrilla, die Bucht quer durch— 
fchneidend, um das linke Ufer wieder zu gewinnen, wäh— 
rend, in Folge ber ftarfen Gegenftrömung, die Kräfte der 
Ion ermübeten Mannfhaft etwas nachzulaffen anfingen. 
In diefem Baffin oberhalb der Caxoeira zeigten fi) einige 


buſchige Eilande, unter denen fich befonders. eines dadurch 


bemerfbar machte, daß es, nur durch einen fehmalen Canal 
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vom linken Ufer getrennt, viel weiter ftromanfwärts als 
die andern, und mithin ganz vereinzelt balag. Dies ift 
die verlaffene Infel der Taconhapéz. Diejer wilde Stamm 
hatte nämlich vor einiger Zeit von ihr Befik genommen 
und gegenüber am linfen Ufer eine Roga angelegt, bie 
unfern Reiſenden heut jehr zu Statten fam, denn fie ge- 
währte ihnen, als man um 4 Uhr Nachmittags - bei ihr 
anlangte, einen guten Halteplat zum Kochen. 

Die Taconhapez find jener Stamm, von dem man 
in Para fabelt, daß er aus „weißen“ Indianern beitehe. 
Sie follen wirflih von einer etwas helleren Farbe als 
die übrigen Indianer, auch blondes Haar und blaue Augen 
feine Seltenheit bei ihnen fein, und zwar, wie ber, Pabre 
erzählte, aus dem einfachen Grunde, weil fie die Nach— 
kommen von entlaufenen Spaniern und Portugiefen find, 
bie fich einft in der Wildniß mit Indianerinnen verbanvden 
und nun in diefen Wäldern haufen. Gegenwärtig ftehen 
fie auf einer nieverern Stufe als die benachbarten Stämme, 
führen fchlechtere Waffen als dieſe, eben ftatt in Hütten 
in bloßen Ranchos, ändern häufig ihren Wohnfig, umd 
fönnen bald als die Feinde, bald als die Freunde der 
Jurünas betrachtet werden. Auch ſollen ſie nur von klei⸗ 
ner Statur und ſchwächlich ſein. | | 

Bon dem jchattigen Halteplätschen hart am Ufer, mit 
der Ausfiht auf das erwähnte Eiland, gelangte man auf 
einem ſchmalen Pfade, dem allerdings viel fehlte, um be 
treten genannt werben zu Fünnen, links in den Walb 
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hinein, über ein paar umgefallene oder gefällte Baum- 
ftamme zu ber Roca, die hauptſächlich aus ſchönen Ba- 
nanen beftand. Das weite Gewiffen der Indianer in Be⸗ 
zug auf das Mein und Dein ließ fie dieſe Gelegenheit 
benugen, um für fih und ihre Reifegenofjen Bananen zu 
pflüden, die man, da fie meift „Banana da terra” waren, 
größtentheil® am lodernden Feuer röſtete. — Auch das 
Fiſcherboot ließ nicht lange auf ſich warten. Der Indianer 
mit dem Federkranze überreichte mit einer Miene von 
Stolz und Freundlichkeit einen ſehr ſchmackhaften kleinen 
Fiſch, Pacü genannt, und einen gewaltigen Araja (Naja), 
einen Rochen von wenigftens drei Fuß Länge, bie er beide 
mit feinen Pfeilen erlegt hatte und die fogleich auf einem 
einfachen Roft von bünnen Stödchen ebenfalls geröftet 
wurden. Hierdurch verzögerte ſich das Föftlihde Mahl fo 
lange, daß die Sonne eben ſchon im Untergehen war, als 
die Geſellſchaft ſich wieder einfchiffte, worauf man noch 
von 6'4 bis 9 Uhr Abends ftromaufwärts ruderte. 
Anfangs war es dunkel, jpäter warf der Mond feinen 
ſchwachen Schein über ven Fluß Hin; auch fuhr man zwi— 
ſchen Infeln und Tonnte daher den Lauf des Xingui nicht 
überfehen, bis abermals am linken Ufer angehalten und 
ausgeftiegen ward, da die Indianer angaben, es jtänben 
bier verlaffene Ranchos der Taconhapéz. Padre Tor— 
quato ging bei ſtockfinſterer Nacht, dieſelben aufzuſuchen, 
und fand fie endlich nach langem Umherirren; unſre Reis 
ſenden nahmen hierauf die Redes aus den Booten und 
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tappten ihrem geiftlichen Freunde nach, zu zwei nicht fern 
liegenden Ranchos hin. In jedem verjelben jchlangen 
Drei von der Geſellſchaft ihre Hangematten. Dies iſt 
jedoch nicht ſo leicht gethan, als es ausſieht, denn meiſt 
geben, wenn man ſich in die Rede legt, die Pfähle dieſer 
alten Palmdächer nach; auch gehört eine gewiſſe Uebung 
dazu, gleich den richtigen Pfahl zu finden, der die Laſt 
aushält. Wenn es nicht anders iſt, muß man das Tau 
der Hangematte um je zwei ſich kreuzende Pfähle binden. 
Ferner hängt oft die Rede anfangs hoch in der Luft, und 
dennoch berührt man nach wenigen Minuten, fanft oder 
unfanft, vie Erbe. 

Inzwifchen wurden eiligft mehrere Feuer angezündet, 
die bald mit ihrem vöthlichen Lichte den Wald fammt fei- 
nen grotesfen Schlingpflanzen erhellten, jo daß man big 
tief in das ferne Dunkel Hineinfehen Fonnte, wo bereits 
einzelne ermübete Indianer ſich in ihren Schlafneten zwi- 
Ihen den Baumftämmen wiegten. Auch das braune Ge— 
noffen- Baar unferer Reifenden lag ſchon in der Rebe, um 
von des Tages Laft und Hite auszuruhen. — „Es Klingt 
lächerlich,“ bemerkt Prinz Adalbert, und doch erariff 
uns eine neue Verwunderung, als wir jo mitten im Walde 
die nadten brammen Geftalten ohne Dede, ohne Tuch oder 
Mantel in der Hangematte liegen fahen, während wir 
jeldft, troß unferer Bekleidung, froh waren, ung in bie 
Mäntel Hüllen zu können.“ 

Es war noch ziemlich dunkel, als bereits das Zeichen 
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zum Aufbruch gegeben wurde und bie Geſellſchaft aus 
ihren ſchwingenden Baſtnetzen ſprang, dieſelben wieder zu— 
ſammenwickelte, die Bündel ſchnürte, die Mäntel rollte 
und dann, mit allen ihren Habſeligkeiten, ſich nach dem 
Ufer des Xingü wandte, wo fie bereits das Frühſtück an 
einem Feuer, in ber Nähe der Canvas, erwartete. Aber 
fchnelfer noch als unfre Reiſenden waren bie invianifchen 
Freunde fertig. Der mit dem Feberfranze machte einen 
Sat aus der Rebe, jhüttelte jein langes Haar und ers 
griff Pfeil und Bogen, während feine Frau ihn kämmte 
und falbte, worauf fie dann gebuldig die Hangematte bes 
Gebieters auf den Rüden nahm und ihm zum Fluſſe folgte. 

Dennoch mochte e8 52 Uhr geworben fein, ehe fich 
die Esquadrilla mit dem dämmernden Tage (8. December) 
wieder in Bewegung fegte, und zwar, nachbem bereits der 
Padre und der Conful einen ebenfo frühzeitigen, als wies - 
derum fruchtlofen Verſuch auf einen Arara gemacht hatten, 
der auf einer verſteckt Tiegenden Gruppe jchöner Palmen 
den erjten erwärmenden Strahl der Morgenfonne zu er⸗ 
warten ſchien. — Die Fahrenden hielten fich wieder am 
linken Ufer, während fie rechter Hand einige Injeln hatten. 
Rückwärts begrenzte ein Höhenzug die Ausficht; vor ihnen 
lag ein abgerundeter Hügel. Bon dorther tönte ihnen 
abermals das Raujchen einer Caxoeira entgegen, das im- 
mer mehr zunahm, bis fie diefelbe um 6 Uhr Morgens 
erreichten. Der tojende Strom windet fich Hier zwifchen 
einem breiten Streifen von Felsblöden hindurch, oder 
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ſchießt reißend über die elsplatten Hin, bie fich vom 
linfen Ufer querüber bis zu den in feiner Mitte liegenden 
Snfeln erftreden. Diefe ganze Linie von Felsblöden ift 
mit niederen griinen Sträuchern bevedt, in deren Mitte, 
jedoch weiter zurüd, man könnte fagen in zweiter Linie 
dahinter, fich ein prachtuoller, dickbelaubter Baum erhebt, 
dem ſeinerſeits wieder jener vorgenannte runde Hügel als 
Hintergrund dient. 

Dras linke Ufer bilnete hier ein anfteigender Wald, 
der von der erſten Kraft der Morgenſonne beſchienen, in 
allen Schattirungen des prachtvollſten Grüns ſtrahlte, wäh— 
rend die ſich überhöhenden Kronen der Bäume mit ihren 
genialen Umriſſen ſich ſcharf gegen das tiefe Blau des 
Himmels abſetzten. Was aber dieſem Laubwalde ſeinen 
eigenthümlichſten Reiz verlieh, war das erſte Auftreten der 
Uauaſſü⸗Palmen, deren Wedel wie ein Buſch herabwallender 
rieſiger Straußenfedern ſich am Ende des mächtigen, ge— 
raden Stammes emporwölben. 

Nicht ohne große Anſtrengung ward dieſe Strom— 
ſchnelle überwunden, ſo daß erſt gegen 8 Uhr, alſo nach 
ein und einer halben Stunde, alle Boote wieder oberhalb 
derſelben vereinigt waren und die Reife fortgeſetzt werden 
fonnte. Unter den einzeln heranrudernden Ubas zog ſchon 
bon weiten die leichte Canoa des Doktors durch auffal- 
lende Geberden und beftändiges Zuwinken ihrer Infaffen 
die Aufmerkſamkeit des Prinzen und feiner Begleiter auf 
ſich, ohne daß man jedoch den Sinn diefer Geberbenfprache 
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zu benten wußte, ber erſt bei größerer Nähe durch eigene 
Anſchauung Har werden jollte. Die Zeichengeber führten 
nämlich eine Noch ganz frifche Paca (Coelogenys Paca) 
mit jich, welche fie im Vorübertreiben ergriffen, und vie, 
wie fie ſich in Gemeinſchaft mit ven Indianern überzeugt 
hatten, von einer Piranha, einem jener, den Badenden fo 
gefährlichen Fiſche, wahriheinlih beim Durchſchwimmen 
des Flußarmes überfallen und angefreffen worden war. 
Oberhalb der Caxoeira, die von den Indianern „Ca— 
pitin‘ genannt wurde, nahm ber Xingü wiederum einen 
neuen Charakter an; von nun an wanden ſich die Boote 
durch ganz ſchmale, dem Flußlauf folgende Canäle, die bei 
ihrer größeren Seichtheit das Scieben vermittelft ber 
Stangen gejtatteten, zuweilen aber auch die Kreuz und 
Quere zwijchen zahllofen, von der Laſt der prächtigften, 
üppigften Vegetation beinahe erdrückten Inſeln hindurch, 
die faft im Niveau des Stromes lagen, während andere 
Eilande, von deren Boden nichts mehr über dem Waſſer 
zu entdeden war, gleichfam den Eindruck von ertrunfenem 
Lande machten. — Dann ging’8 oft lange Streden weit 
durch nichts als nieveres, verworrenes Bufchwerf hindurch, 
das aus dem Fluffe hevausftarrte; nicht mehr vier Schritt 
fah man um fich; ja man mußte fich auf den Rüden legen 
und die Arme vor's Geficht halten, um fich vor den Schlägen 
der an beiden Seiten herabhängenden Zweige zu jchügen. 
Dabei ſchoß noch der Fluß dem Fahrzeug mit der veißen- 


den Schnelligkeit von etwa 5 Knoten entgegen, während er 
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fonft meift nur etwa 2% bis 3 Knoten läuft. War aber 
eine ſolche ſchwierige Stelle erft glüdlich überwunden, jo 
wurde man auch reichlich dafiir entſchädigt durch den be 
zaubernden Anblid der üppigen Infel-Begetation. Freilich 
wurden die ſtolzen Uauaffu- Palmen immer ſeltener, indeß 
an ihre Stelle traten nunmehr die ſchlanken, von keiner 
Palmengattung, außer von den Aſſai, an Grazie übertrof⸗ 
fenen Jauari (Stachelpalmen) mit ihren dunklen, runden 
und krauſen Kronen, in großer Menge und ſtets in male— 
riſchen Gruppen anmuthig zuſammengeſtellt, am Saume der 
buſchigen Eilande hervor. 

Um 1124 Uhr Morgens eröffnete ſich endlich wieder 
eine freiere Ausſicht ſtromauf. Am Fuße einer waldigen, 
800 bis 1000 Fuß hohen, dem linken Ufer angehörenden 
Serra, der höchſten, welche man bisher am Xingu gefehen, 
machte fich ein weißer Punkt bemerkbar, den der Steuer- 
mann als eine Indianer-Hütte bezeichnete, in der man 
eine gaftliche Aufnahme zu gewärtigen hätte. Vorn dehnte 
fih in blauer Ferne ein abgerundeter Höhenzug aus, ben 
aber die Hochftämmigen Bäume einer langen, mehr nad 
der rechten Geite des Stromes zu gelegenen Inſel zum 
Theil verbedien. Allmälig jonderte fih die Hütte ſammt 
ein paar hohen Bäumen, welche fich über fie hinwölbten, 
von den Wäldern der Zerra firma ab, und num erjt er⸗ 
fannte man, daß fie auf einem Heinen Einlande ſtand. 
Nach einer halben Stunde liefen die Boote in den ſchma— 
len und kurzen Canal Hinein, ber die Infel vom Zeftlande 
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trennt, während von der entgegengejetten Seite eine Canoa 
mit Indianern, namentlich mit fchlanfen, halberwachfenen 
Knaben, die, mit Pfeil und Bogen in den Händen, von 
ber Jagd in ben Wäldern ober vom Fifchfang Heimzufehren 
und fich gleichfalls dem von überhängenden Zweigen be- 
fchatteten Landungsplatz zuzuwenden jchienen, unfern Rei— 
fenden entgegenftenerte. 

Die Waffen in den Ubas zurüdlaffenn, traten dieſe 
an’s Land. Eine Gruppe von Indianerinnen ftand unfern 
des Ufers unter Bäumen;. fie blickten die Fremden zuerft 
verwundert an, ftoben dann plößlich auseinander und flohen 
den bufchigen Hügel hinan, auf deſſen Gipfel man die Hütte - 
zwifchen, den Zweigen hindurchſchimmern ſah. Doch wäh: 
rend deſſen mußte man auch dort bereits die Ankömmlinge 
bemerft haben, denn eine Anzahl Männer fam in vollem 
Lauf herab und geleitete jene hinauf. Die Gegenwart 
ihrer braunen Freunde und einige Worte berjelben benah- 
men fogleich alles Mißtrauen. Angelangt auf dem Kleinen 
Raume vor der runden Balmen-Hütte warb die Gejellichaft 
von einer Schaar von Männern umringt, welche, troß ihres 
fremdartigen, ja faft wilden Anfehens, doch den gutmüthigen 
nationellen Zug der Jurünas nicht verleugnen konnten. 
Mehrere derſelben hatten einen ſenkrechten blauſchwarzen 
Streifen über das Geſicht, der von der Wurzel ihres lan— 
gen, löwenartigen Rabenhaares, woſelbſt ein kleines ſchar— 
lachrothes Herzchen befeftigt war, in der Breite von 1 bis 


1% Zoll über die hohe, freie Stirn, über bie ziemlich 
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hervortretende Nafe und den Mund bis unter’s Kinn herab: 
lief. Einige aus ber Gruppe ftrediten den Gäften freund- 
lich die flache Rechte entgegen, ober erwiederten ihren Gruß, 
. wenn bieje zuerſt diejes Freundſchafts⸗ uud Friedenszeichen 
darboten. Ja auch die Frauen thaten es jetzt, da ſie die 
Fremden von ihren Männern freundlich bewilllommnet 
fahen, ohne Scheu, wenngleich mit mehr Zurüdhaltung. 
Gleichzeitig mit dem braunen Haufen, unter dem fich 
nun auch jene fchlanfen Knaben der Canoa mifchten, traten 
die Reifenden in die Hütte ein, beren halbdunkler Raum 
ſchon ziemlich mit Indianern gefüllt war. Pater Tor- 
quato fohritt ernit und freundlich gerade auf den Häupt- 
ling der Maloca zu, einen fchlanf und Fräftig gebauten 
Indianer, deſſen funfelnde Augen einen entjchlofjenen, un: 
erihrodenen Charakter verfünbeten, während fein bichter 
ſchwarzer Schnurrbart, feine gefchmeibige Geftalt und ein 
Paar in aller Eile überzogene kurze Hoſen ihn beim erften 
Anblid vor allen feinen Stammgenofjen bemerkbar machten. 
In feinem ganzen Wefen las man deutlich, daß er viel 
durchgemacht Haben mußte, und feine Stirn umfchwebte ein 
gewiſſes Etwas, das auf gehabte Sorgen deutete: ein Ding, 
das diefen glüdlihen Kindern der Wildniß ſonſt völlig 
fremd ift; fein Wunder, denn diefer Mann, den der Pabre 
jetzt auf portugiefiich anredete, war — Martinho, „ber 
Deferteur!” ALS civilifirter Indianer in der Gegend von 
Para geboren, war er, wie das öfters gefchehen foll, ges 
waltſam zum Militairdienſt gepreßt worben; Hatte jedoch 
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die erfte Gelegenheit ergriffen, ſich loszumachen und in’s 
Innere zu feinen nadten wilden Brüdern zu flüchten. So 
war er zu den Jurünas am Kingu gelangt. Hier fand er 
hinreichenden Schuß, fiedelte fih unter dem menfchenfreund» 
Lihen Bollsftamm an und wurde Jurüna! 

Zumeilen geht Martinho nach Souzel, die Waaren, 
die feine Freunde ihm zu dieſem Zwed von weit ber in 
ihren Canoas zuführen, vor allem die Baumwolle, dann 
auch Waffen, zahme Vögel und Affen, Farinha u. ſ. w. 
abzufegen. Eben deshalb war auch heut feine Hütte ganz 
mit Indianern vom obern Kingi gefüllt, deren Zahl wohl 
auf 30, und zwar größtentheild ungetaufte Wilde, geſchätzt 
werben konnte. Martinho, »der portugiefifchen und ver 
Yuruna-Spracdhe gleich mächtig, unterzieht fich diefen Han- 
delsgefchäften zu ihrer Zufriedenheit; auch duldet das Gon- 
vernement ihn gern, weil es in ihm ein Organ befigt, | 
Durch welches es mit den entfernteften Jurünas unterhan- 
deln kann. Padre Torquato hat ihm fpäter einen 
förmlichen Abſchied ausgewirkt und fich fo ein großes An- 
recht auf die Dankbarkeit des Deferteurs erworben, die 
berjelbe auch bei jeder Gelegenheit an ven Tag legt. Der 
Padre Hoffte, in ihm eine Hauptftüge für fein ferneres 
Wirken unter diefen Rindern der Wildniß und ebenfo für 
das Gelingen der gegenwärtigen Expedition zu finden, und 
in der That zeigte ſich Martinho willig, diefelbe, zur 
großen Freude des Prinzen, zu begleiten. 

Nah ver bekannten Vorftellungs- und Begrüßungs⸗ 
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Ceremonie, die fich bier wiederholte, hatte man Zeit, ſich 
in der Hütte umzufehen, und zwar begnügte fih unfre Ger 
jellfchaft, getreu dem ihr bereit beim erften Eintritt in 
die Hütte zu Tavaquara vom Padre eingefhärften Grund» 
ſatz, der auch ben Leuten öfter wieberholt worben war, 
eine ganze Weile lediglich mit dem Anfchauen aller ver, 
freilich fehr einfachen Wunderbinge und Seltenheiten, bis 
man allmälig erft vwertrauter mit ben Indianern wurde, 
und ihnen die Erlaubnif anmerkte, dieſen oder jenen Gegen- 
ſtand der Neugier anrühren oder in die Hand nehmen zu 
dürfen. Da wurde denn Manches eingehandelt, wobei ber 
Padre, der meijt den Unterhändler in ver Lingoa geral 
machte oder fich durch einen feiner, der Jurüna⸗-Sprache 
mächtigen Indianer verftändigte, einen hohen Grad von 
Geduld entwidelte, indem er alle feine Reiſegenoſſen faft 
gleichzeitig anhörte und befriebigte; denn Jeder wollte ihn 
nur allein für fi) haben und ihn gerabe in den Winkel 
der Hütte ziehen, wo fich das Ziel feiner Wünſche be 
fand. Für den Einen befonders anziehend waren bie 
jonderbaren mufifalifchen Inftrumente, Pan’s- Pfeifen aus 
dünnem Rohr, die Hier in allen Größen gefunden werben, 
und ein großer, mächtiger Kürbiß mit einem fußlangen, 
dicken Rohrende als Mundſtück, an dem an weißen Baft- 
ſchnüren allerhand Zierrathen herunterhingen; aller An- 
ftvengungen ver Zunge ungeachtet, konnte aber dem ‚Dinge 
fein — wenigftens fein melodifher — Ton entlodt 
werden. Ein Anderer, welcher eines jener fugelförmigen 
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Gefäße, in denen die Frauen das Del der Manaffıi- 
Palme aufbewahren, mit welchem fie ihren Männern 
Haar und Körper ſalben, um die Haut gegen die Stiche 
ver Imfelten zu ſchützen, in einer entfernten Ede entdeckt 
hatte, ‚bielt die an der Wand hängende Kugel in ber 
Hand, indem er jeinen ſehnſuchtsvollen Blid von einer 
braunen Gruppe zur andern ftreifen ließ: ob ſich der Be- 
figer dieſes Gegenftandes nicht zu erfennen geben wolle; 
denn fromme Scheu hielt ihn noch zurüd, pie Phiole von 
der Wand zu nehmen. Endlich aber riß ihm die Geduld, 
und das Gefäß dem Padre darreichend, fehärfte er ihm be- 
jonders ein, feine Verwechſelung zu machen. — Diefe, gerade 
diefe, vom Del tief braungelb gefärbte Kürbiß- Kugel 
zeichnete fich ja vor allen ihres Gleichen durch eine rings- 
herum eingeäßgte „Grecque“ aus, — und wer erwartet 
wohl unter den Wilden eine griechiſche Arabeske anzu— 
treffen! — Bon der andern Seite fuchte man die Blide 
des ſtets zuvorfommenben geiftlihen Freundes auf ver- 
ſchiedene Bogen zu lenken, deren jeder einen bejonberen 
Borzug haben ſollte. Der: eine war fchwarz, der andere 
braun; ein dritter, von braun und weißem Holz, befrie- 
digte zwar das Auge, doch fehlte es ihm an Spannfraft, 
und darum hatte er dem einfach braunen, ſchön geölten, 
mit ftraffer Baftfehne, weichen müffen. Der gekränkte Be- 
figer der verfchmähten Waffe drängte fih nun auch, durch 
die koſtbaren Verlenfhäge in den Händen des Padre ge- 
reizt, heran, und ftemmte feinen Bogen gegen bie Erbe, 
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ihn mit aller Kraft fpannend, um feine Clafticität in’ 
befte Licht zu fegen; allein vergebens, man blieb Kalt, und 
lange noch ruhte des Inbianers ſchwermüthiger Blick auf 
den Glasperlen. Was waren auch in feinen Augen alle 
Berlen Indiens gegen dieſe! Jene find ja nur weiß, diefe 
aber fpielten in allen Farben! 

Mitten in diefem warmen, braunen Gewühl, durch 
das fich bie und da auch einer ber Seeleute als reicher 
Mann mit einer Berlenfchnur in der Hand hinburchbrängte, 
hier, wo es fich noch fichtlicher als fonft nur um den Tan 
und bie eingebildeten Schäße diefer Erde handelte, und 
Feder ſich auf feine eigene Hand zu bereichern ftrebte, — 
mitten in biefem Gewühle faß eine ernſt vor fich Bin- 
blidende Mutter mit ihren heiter fpielenden Kindern auf 
dem Grabhügel ihres Mannes, als wolle fie deſſen Waffen 
vor Entweihung ſchützen; denn die Waffen der Tobten 
find den Jurunas heilig und werben um feinen Preis 
verkauft. 

Nah und nach entfalteten die Indianer immer reiz 
here Schätze, immer größere Koſtbarkeiten, unter andern 
auch mehrere ſchöne Kränze von Papageien-Federn, viel 
ſchöner und bunter als die bisher geſehenen, die denn auch 
reißenden Abgang fanden. — Der Prinz ſelbſt hatte das 
Glück, eine ſchlanke, ſchön geriefte Keule von ſchwerem, 
dunklem Holze zu erſtehen, die der Beſitzer einem Axipai 
im Kampfe abgenommen hatte. Auch wandelte fo mancher 
Jurüna unter dem Haufen einher, mit dem Kleinen Rohr: 
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endchen Hinter bem Ohr, an dem ver Zahn eines erfchla- 
| genen Feindes befeftigt war; vielleicht Hatte er nur bes 
Zahnes, der fchönen Trophäe wegen, feinem Gegner nicht 
das Leben gelaffen! Doch für bunte, blaue ober rothe 
Berlen war auch dieſes blutige Zeichen des Ruhmes feil, 
und fand ebenfalls feinen Weg in das zierlich geflochtene 
indianifche Körbchen, das Einer von ber Geſellſchaft Schon 
reichlich mit allerhand Zierrathen ber Frauen gefüllt hatte, 
die willig ihre aſchgrauen Perlenfchnüre von Saamenkapfeln 
mit gläfernen vertaufchten. Dbgleich viele diefer Zähne, 
an- deren Statt einige Indianer fchöne rothe Arara-Federn 
hinter dem Ohr trugen, erjchlagenen Beapais angehörten, 
fo ſah man dennoch einen Sklaven aus dieſem Stamme 
nadt, ohne allen Schmud, mitten unter den freien Jurünas 
einherwandeln; er war als Knabe von feinem jegigen Be- 
figer gefangengenommen und mitgeführt worden. 

Doc in der indianischen Behaufung herrſchte eine jo prü- 
dende Luft, daß unfre Reiſenden lieber die glühende Sonnen 
hise im Freien auffuchten, und auf den freien led vor der 
Hütte Hinaustraten. Die leßtere nahm fast ven ganzen Gipfel 
des fleinen Hügels ein, ver ſich als ein rumbes, bufchiges 
Eiland aus den dunfelgrünen Fluthen des mächtigen Stromes 
erhebt und von ven Eingebornen Urubiiquara oder Tapudma 
genannt wird. Bon bier fonnte der frei umherjchweifende 
Bli den großen Waſſerſpiegel des Zingu in feiner ganzen 
Ausdehnung umfaffen und dem Strome entgegen, zwijchen 
ein paar dunkel bewalbeten Infeln hindurch, feinem Laufe 
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bis zu dem lichtblauen Höhenrüden folgen, ber ben Hori- 
zont begrenzte. Beide hohe, waldige Ufer, vie man hier 
auf einmal überfieht, faffen den Fluß wie mit einem grü- 
nen Saum ein. Gerade vorwärts, in der Mitte bes Stro⸗ 
mes, lag eine Gruppe von bebufchten Felsblöden, hinter 
ber man in weiter Ferne eine Linie von Sträudern und 
Blöden ahnte, die, nach dem linken Ufer zu, leichter fiät- 
bar war und eine neue Stromſchnelle andeutete. Blickte 
. man näher bin, fo bemerkte man, daß an biefer Stelle ber 
Strom wieder einen, wenngleih nur fehr unmerklichen 
Bogen befchrieb, wodurch auch bier, auf dieſelbe Art wie 
bei der gejtrigen Stromfchnelfe unterhalb der Inſel der 
Zaconhapez, feine größere Breite entſteht. Schlug man 
den fchmalen, dicht am Abhange Hinlaufenden Pfad linls 
um bie Hütte ein, fo erblidte man ihr gegenüber jene 
obenerwähnte lange Infel mit den fchönen hohen Bäumen, 
bie, indem fie eine, wenigftens 1000 Schritt breite Waſſer⸗ 
fläche frei läßt, fich weit abwärts in ber Richtung dei 
Stromlaufes, und zwar fo nahe dem rechten Ufer hinzieht, 
daß fie es größtentheils verdeckt. 

Hinter der Hütte ftanden, da fie alfein die große Zahl 
“ ber braunen Gäfte, die fich hier Häufig einzufinden pflegt, 
wohl nicht zu faffen vermochte, ein paar leichte Ranchos. 
Unter dem einen dieſer Palmtächer waren einige zahme 
Affen angebunden, die fich gefchäftig hin und her bewegten, 
darunter auch ein paar plumpe Guaribas. — Während 
um die Hütte her einige bürftige Anpflanzungen wild wie 
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Unkraut wucherten, erhoben ſich auf dem freien Plate vor 
verjelben ein paar anf einander gelehnte, abgejchälte 
Stangen; ferner erblidte man bier mehrere zu Pfeilen be- 
ftimmte, gleih Gewehr-Pyramiden aufgeſteckte Rohrbündel, 
und eine verfaulte Canoa, die unter den hohen Kräutern 
am Rande des Abhanges fichtbar wurde. 

In die Hütte wieder eintretend, widmete dev Prinz 
gleih links am Eingange einer Gruppe von zahmen Affen 
und Papageien feine befondere Aufmerkfamfeit und mufterte 
al’ die Schön gefieverten Vögel, von denen jedoch Feiner 
bis jet das Talent der Rede entwidelte. Er erftand 
einen grünen Papagei mit einem breiten Halsringe von 
blauen und rothen Federn, der ihm feiner feltenen Farben 
wegen bejonders gefiel. Die hübſche kleine Tochter des 
„Deſerteurs“ fütterte die Thierchen mit großer Liebe und 
Sorgfalt. | 

Unter den fehattigen Bäumen nahe dem Landungsplate, 
wo fih die Schiffsleute und die braunen Freunde unfrer 
Reiſenden ſchon bequem wiegten, ward das Mahl bereitet. 
Ein zahmer, hochbeiniger ſchwarzer Mutum ftolzirte ernit 
zwilchen al’ den frembartigen Gäften einher. 

Bon einer kurzen Wafjerfahrt zurückgekehrt, welche 
Prinz Adalbert mit dem Conful nach einem im Strome 
liegenden Felsblode unternommen, und die ihnen Gelegen- 
heit gegeben hatte, ben ſchönen, mit einzelnen Uauaſſü— 
Palmen untermiſchten Hochwald des Linken Ufers näher zu 
bewundern, fanden fie gegen Abend Alles oben vor der 
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Hütte verfainmelt. Es Hatten fi eine Menge Gruppen 
gebildet, die fich lebhaft unterhielten. Die meiften ber 
Sndianer ſtanden umber, nur einzelne faßen auf ven Hlei- 
nen Schämeln. Der Prinz fette fich neben einen alten, 
recht dunfelbraunen Page, mit welchem er eine Unterhal- 
tung durch den Dolmetfcher, fo gut e8 gehen wollte, anzu⸗ 
Inüpfen verfuchte, und fiehe da, es gelang, das Geſpräch 
auf den Krieg zu bringen. Der Zauberer ergriff dies 
Thema mit Leidenschaft, und um feinem Zuhörer einen 
vor kurzem erfolgten Weberfall gegen die Taconhapez recht 
Har zu machen, verwarf er jelbft die Vermittelung des 
Dolmetſchers, ſprang auf und agirte den ganzen Hergang 
dem Prinzen mit ſolcher Klarheit vor, daß dieſer durch 
einzelne ihm zugeraunte Worte des halbeivilifirten Drago- 
mans unterjtätt, das Ganze ſchnell faffen konnte. Beſonders 
groß war die Wirkung auf die braune Gruppe, die fich 
immer dichter umher drängte, als ber Page vormachte, 
wie ein Taconhape, von einem Pfeil in's Kreuz getroffen, 
mit großen Schmerzen zu Boden ftürzte und verfchieb, 
während die übrigen Bewohner jener angegriffenen Maloca 
ihr Heil in der Flucht fuchten. Zum Schluß rühmte er 
fih no, daß fein Bruder einft von den großen Leuten, 
den Tapui-⸗uaſſü, die weit den Kingu hinauf wohnen follen, 
gefangen und dann aufgefreffen worden fei. 

Die legten Strahlen ver ſcheidenden Sonne hatten 
biefe Scene erhellt, und bald gab die eintretende Dunfel- 
beit das Zeichen, die Redes aus den Booten zu holen, 
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um fie unter einem ber Ranchos zu fchlingen, wozu ber 
etwas merflihe Todtengeruch in der Hütte veranlafte, dem 
nur wenige von der Geſellſchaft Trotz zu bieten gefonnen 
waren. Der Mond fchien Hell auf Wälder, Hütte und 
Strom herab; e8 ward ftill ringsum, — und ber Schlaf 
fand fih ein. Herr Theremin, der über einem Grab» 
Hügel in ver Hütte hing, riß, fo wurde vem Prinzen er- 
zahlt, mit feiner Hangematte ab und fiel auf das Grab. 
Der Berabrebung gemäß warb am folgenden Morgen 
(9. December) um Hahnfchrei geweckt; fehnell waren bie 
Redes zuſammengeſchnürt und in die Canoas gebracht, 
Thee und Farinha — das frugale Frühſtück — einge- 
nommen, und mit der aufgehenden Sonne ſtieß das kleine 
Bootgeſchwader, durch die Ubä des „Deſerteurs“ vermehrt, 
ab, und ruderte der in der Ferne dumpf brauſenden 
Caxoeira entgegen. Nach einer kleinen Stunde war dieſe 
erreicht. In der Breite von faſt einer Seemeile ſtrömt 
der Kingu mit noch reißenderer Schnelligkeit, als in ven 
bisherigen Stromfchnellen, zwifchen Telsplatten und abge- 
rundeten Granitblöden von noch beveutenberer Größe, als 
alle früheren, hindurch, nachdem er kurz zuvor aus feiner 
nordöftlichen Richtung in eine norbnordöftliche, fein Bett 
durch die Biegung bis zu dieſer großen Breite erweiternd, 
übergegangen ift. 
Das Boot des Prinzen Hatte fich, gleich vem Mar- 
tinho’s, näher dem linken Ufer gehalten; denn fo reißend 
die Strömung in der Mitte der Caxoeiras ift, jo nimmt 
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fie doch gegen die Seiten hin merklich ab, ja nicht felten 
verwandelt fie fich fogar in eine Art Gegenftrömung. Da: 
gegen hielt fich die Uba des Padre, welche zurücgeblieben 
war, zu ſehr nad) der Mitte, wurbe breit gefaßt und hatte 
große Mühe, fih, durch Martinho's Winke wieder in's 
rechte Fahrwaſſer gebracht, ftromanf zu arbeiten. — Schön 
war der Rüdblid ftromabwärts auf die anfteigenden Wäl- 
der Hinter der Caſa do Martinho und auf bie waldige 
Hügelfette, die den Lauf des Xingu zu beenden fchien und 
fi in den Baummipfeln der Heinen Infeln verlor, die 
dicht unterhalb der Caxoeira nah dem rechten Ufer zu 
liegen. Den Vorbergrund bildeten bie großen Gramnitblöde, 
zwijchen denen der jchäumende Strom ſich hindurchdrängte, 
belebt dur das Boot des Pabre, welches, dagegen ans 
fümpfend, fajt emporgehoben wurde durch die vereinten 
Anftrengungen al’ der braunen Begleiter, von denen jever 
Einzelne jich als ein Bild von Kraft und Stärke varftellte. 
Auch Graf Oriolla und Padre Torquato waren feine 
müßigen Zufchauer, fondern arbeiteten, oft bis an bie 
Bruft im Waffer ftehend, tüchtig mit. — Endlich fiegte 
bie vereinte Kraft. Indeß jelbft oberhalb der eigentlichen 
größten Stärke der Caxoeira mußte man lange noch gegen 
die Heftige Stromſchnelle anfämpfen. 

„Noch bleibt,” bemerkt Prinz Adalbert in feinem 
Tagebuche, „eine feltfame Erſcheinung zu erwähnen, die 
ſich mir geſtern ſchon, ehe wir die Hütte des Martinho 
erreichten, aufbrängte, und die fich Hier erneute. Mitten 
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in der Stromfchnelle ſchien es mir nämlich, als ſtünde 
unfer Boot auf einem hohen Scheidepunft, von wo fich ber 
Spiegel des Xingü etwas, und zwar allmälig, fowohl ſtrom⸗ 
abwärts als ftremanfwärts, ſenkte. Geftern dagegen fand 
dieſe Erjcheinung nur ftatt, wenn man ftromaufwärts 
blickte. Wodurch dieſe Täuſchung entftand, ift mir ein 
Räthfel; doch war fie mir höchſt auffallend.“ 

Immer noch zeigten fich einzelne Granitblöde in dem rei- 
ßenden Strome, zwijchen denen hie und da Geſträuch aus dem 
Waſſer emporwuchs. Da fah der Prinz plöglih Senhor 
Rora’s Boot, das einige hundert Schritt vor dem feinigen 
ruberte, aus feinem bisherigen Cours links abbiegen, zwifchen 
einige Granitplatten hinein, Die, zum Theil mit ſolchem leichten 
Geſträuch überwachfen, eine Kleine Stelle ftillen Wafjers ein- 
faßten, das fie gegen die umgebende Strömung abzubämmen 
und zu ſchützen jchienen. — Es wurden Zeichen gegeben, bie 
Boote folgten — Da vernahm man den Ruf: „Jacarél“ 
Nun lief man in die Feine Skären-Bucht hinein. und unfre 
Reiſenden ftarrten das ftille ſchwarzgrüne Wafler an, bie 
Flinten zur Hand haltend, während die Indianer ihre 
Bogen fpannten und bie Pfeile auflegten. Die zuerft An- 
gelangten betheuerten, fie hätten ein Krokodil von den Feld- 
platten bier in's Waffer gleiten jehen. Alfo da gewejen 
mußte e8 fein, e8 fragte fih nur, ob e8 noch da fei. — 
Man durchfreuzte daher den Kleinen Raum, während bie 
Bewaffneten fich vorwärts in die Spike der ſchwankenden 
Boote drängten, um wo möglich ven beften Pla zu 
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gewinnen. Nach wenig Augenbliden hatten die Indianer 
das Thier entvedt: man fah ihren Augen an, daß fie es 
aufgefunden; Dagegen war es dem Prinzen und jeinen Ge— 
führten, dem Blid der Eingebornen in die bunfle Fluth 
folgend, durchaus unmöglich, irgend Etwas zu bemerken. 
Bald aber drang ein ftarfer Mofchus- Geruch in ihre 
Naſen, ver befannte fichere Verräther diejer großen Am— 
phibien, während ein braungrauer Staub im Waffer auf- 
geregt wurde und e8 trübte. — Da pfiffen ein paar Pfeile 
und fehwirrten in's Wafjer hinein, worin fie im Nu ver- 
ſchwanden; einen Augenblid varauf aber tauchten ihre be 
fiederten Enden wieder aus der trüben Fluth faft ſenkrecht 
empor: ein Zeichen, daß fie in dem Thiere ftedten; alfein 
wahrſcheinlich durch eine wälzende Seitenbewegung beffelben 
verſchwanden fie wieber. Endlich Härte fi) das Waffer 
auf, die Sonne fehien Hinein, und nun glaubte auch der 
Prinz einen gelblihweißen Bauch auf dem Grunde zu 
jehn, und brüdte los. — Schon eine Weile zuvor hatte 
fih die Uba des geiftlichen Herrn hinzugeſellt. Der Padre, 
welcher einen Bogen ergriff, fchoß, fih an Graf Oriolla 
vorbeidrängend, mit indianifcher Gewandheit und Sicher 
beit feinen Bfeil ab, mit dem das verwunbete Krolodil 
jogleih faft bis an die Oberfläche emporfam. Die Pfeile 
im Rüden des Krokodils zeigten den Weg, und die Canoas 
folgten inftinftmäßig der bezeichneten Richtung. Der Schuß 
des Prinzen hatte gefehlt, und ein zweiter war nicht ſchnell 
genug zur Hand; da bot Graf Oriolla feine geladene 
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Doppelflinte an. Gleich darauf tauchte das Krokodil plöß- 
lich mit dem ganzen Haupte dicht neben dem Boote des 
Prinzen auf, was diefem das Glück verfchaffte, ihm mit 
einem Schuß gerade in den Kopf den Reft zu geben. Als 
man das ‚Ungeheuer‘ in’8 Boot zog, fand. es fich, daß es 
nur etwa fünf Fuß lang war, alfo nur zu den Iacare- 
tingas, der Heinen Gattung Krofodile mit mweicheren und 
biinneren Bauch- und Rücken-Schildern gehörte,- die allein 
bis in diefe oberen Gegenden des Zingu gelangen, während 
die großen Krofodile, die Iacaresuaffu’s, nur im Amazonas 
felbft zu finden fein follen. — Das arme Thier zudte noch 
im Boote, da befanntlich alle Amphibien ein jehr zähes 
Leben habeır. 

Der Strom behielt, als nach beendeter Jagd die Reiſe 
bei brennender Sonnenhite fortgefegt wurde, feinen Cha— 
rafter bei; dagegen traten die Uauafju- Palmen mit ihren 
Etraußenbüfchen in größerer Zahl an den Ufern hervor. 
Mittag war vorüber, als man die nächfte Maloca erreichte, 
Piuntena (Piumtéua) ift ein Kleines, nur durch einen 
ſchmalen Flußarm von den anſteigenden Wäldern des rech— 
ten Xingü-Ufers getrenntes Eiland; wenigſtens ſchien der 
nächſte waldige Hügel keine Inſel mehr zu ſein. Doch 
iſt's hier immer ſchwer zu erkennen, was noch eigentliche 
Terra firma iſt und was nicht. Sogar die Indianer aus 
Souzel vermochten in den meiſten Fällen darüber keinen 
Aufſchluß zu geben. 


Am linken Ufer traten zwei waldige Hügelreihen, die 
41 
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in ihrer Wurzel zufammenhingen, bis dicht an den Strom 
heran. Die Injel ſäumte nieveres Yufchwerf, mit einzelnen 
Cactusſtangen untermijcht; feit lange die erften, die man 
ſah, unter denen die nadten Yelsplatten, vom Strom be— 
jpült, zum Vorſchein kamen. Ueber feinen Spiegel waren 
einzelne Granitbroden ausgejtreut, die ebenfalls, mit nie- 
deren Sträuchern bewachfen, in dem fehmalen Canale nach 
dem Lande zu aus dem Waller Hervortraten. Hart am 
jteinigen Ufer Piunteua’s wölbten fich zwei Kleine Ranchos 
über zwei jich in ihren Hangematten wiegenden braunen 
Familien, die jich mit allem indianifchen Comfort, d. h. mit 
den wenigen Dingen umgeben hatten, vie den befcheidenen 
Anforderungen diefer Naturmenfchen genügen. Calebaſſen 
jeder Größe und Mandioca-Körbe ftanden am Boden, und 
oben, dicht unter dem Palmendach, waren die Waffen auf- 
gereiht. Niedere Büſche befchatteten die Ranchos, und 
einige ſchwere Granitblöde trennten jie von einander. Am 
Fluſſe lagen ein paar Canoas, neben welche fich jehr bald 
die unfrer Reiſenden legte. 

Nur einen Augenblid liegen ſich die guten Leute durch 
die fremde Gejellihaft aus ihrer Ruhe ftören, indem fie 
diejelbe jehr freundlich empfingen, dann aber fuhren fie 
jogleich fort, fih in ihren Hangematten zu wiegen. Der 
Padre jegte jich zu ihnen in eine Rede und fuchte fie zu— 
tranlih zu machen, um für fpätere Zeiten vorzuarbeiten. 
Der Prinz und bie uebrigen miſchten ſich ebenfalls unter 
fie und betrachteten ihre Geräthſchaften und Waffen, von 
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denen man Einiges durch Kauf an ſich brachte. Seine 
Königliche Hoheit z. B. handelte von einem dieſer Jurünas 
eine Pfeife ein, die aus dem Knochen ſeines erſchlagenen 
Feindes, eines Curindja, gefertigt war, ſowie auch ein 
paar Heine Ruder, mit denen die nadten Indianerknaben 
ſpielten. | 

Leber einen Granitblod links von den Ranchos, dicht 
an dem engen, fich durch die Felſen winbenden Pfade, ver 
um die Inſel nach einer im Yau begriffenen größeren 
Hütte führte, lag ein Unzenfell ausgebreitet. Es war nod) 
warm und gefchmeibig, und die Blutfleden daran noch ficht- 
bar. Als man fpäter auf der Rückkehr Piuntena wieder 
berührte, erzählte der Häuptling diefer Maloca, daß er 
jenen Tiger am, heutigen Morgen vom nahen‘ Ufer nad 
feiner Kleinen Infel hinüberfhwimmen gefehn, und daß er 
ihn auf halbem Wege dahin mit feinen Pfeilen im Waſſer 
getöbtet babe. Nach der Haut zu urtheilen, konnte vie 
Unze nicht zu ben größten gehört haben. 

Dies reißende Thier brachte dem Prinzen jet erſt 
fein riefiges Krokodil wieder in's Gedächtniß, das er dem 
Neger ganz beſonders auf die Seele gebunden hatte, in der 
Hoffnung, diefe 5 Fuß lange Trophäe in Berlin einjt neben 
ver jechzehnfüßigen Riefenfchlange als „würdigen Pendant’ 
paradiren zu laſſen. — Aber o Entjegen! der Prinz jah 
feine braunen Begleiter, den Unmenfchen von Neger an 
der Spibe, um ein hellloderndes Feuer fiten, welches der- 


maßen nad Moſchus vuftete, daß er ſogleich das kochende 
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weiße Fleifh für Stüde feines Unthierd erkannt haben 
würde, felbft wenn bie zerſchnittenen und zertretenen Schil⸗ 
der und Schaalen am Boden es nicht verrathen hätten! 
Daneben waren mehrere Indianerinnen beſchäftigt, einen 
gelben Bananen-Brei umzurühren, ven fie für ihre Stamm= 
genoffen bereiteten umb ben die frembe Dienerfchaft mit 
den gaftfreien Jurünas theilen durfte Graf Bismard 
foftete das Krokodil, ſchien aber nicht ſehr erbaut davon; 
befonders war ihm der Geruch wiberlich. Der Doktor 
fand e8 dagegen vortrefflich, denn es erinnerte ihn, wie 
Prinz Adalbert bemerkt, an die ſchönen Tage unter 
feinen lieben Botocuben. 

Zwei Uhr Nachmittags war vorbei, als man Piuntena 
hinter fich Hatte. Aus dem Heinen flachen Felfen- Eilande 
ftieg ein hohes, im herrlichjten Grün prangendes Wäldchen 
empor, über welches eine Uauaſſü-Palme ihr ftolzes Feder: 
haupt eiferjüchtig neben einem andern hohen Baume erhob, 
der feine leicht belaubten Aeſte fächerförmig gegen ben 
blauen Himmel ausftredte. 

In der Mitte ver Esquadrilla bot Kelsuhere das Boct 
des Padre einen eigenthümlich anziehenden Anblid bar. 
Der Mann an der Spike der Uba, mit den grünen Papa— 
geienfedern im Haar, arbeitete mit erneuter Kraft; denn 
hinter ihm, auf feine Stange geftüßt, ftand fein neuer, 
brauner Geführte, ein junger, jchlanfer Indianer mit einer 
weißen Feder hinter dem Ohr, dem man bie Finbifche 
Freude an der wunderbaren Wafferfahrt anfah, bereit bie 
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Anftrengung zu theilen, während Graf DOriolla und Padre 
Torquato abwechjelnd dem großen inbianifchen Kriegs— 
und Jagdhorn, das fie eben in der Maloca erftanden ‚hats 
ten, dumpfe Töne entlodten. — 

Gegen die reißende Strömung — die heute, 
nach des Prinzen Schätzung, nicht mehr als durchſchnittlich 
etwa 1 Knoten zu machen geftattete, erreichte man erſt um 
drei Uhr Nachmittags die nahe Caxoeira Paſſai, die fich 
dem Weiterfommen mächtig entgegenjtemmte. Die Boote 
fonnten fi nur feitwärts in einem aus dem Waſſer auf- 
tauchenden dichten Gebüfch fehr langſam fortarbeiten; ja 
die Stromfchnelle und die alle Ausficht benchmenden Büjche 
wollten gar nicht aufhören. Endlich, als eben die Sonne 
ihre glühenden Strahlen herabfendete, ward an dem fan- 
digen Strande eines etwas vorſpringenden Landes angelegt, 
das man zuerft für eine Infel hielt, welches dann aber 
als die Terra firma des rechten Kingu-Ufers erjchien. Die 
Indianer aus Souzel bezeichneten e8 mit dem Namen 
„Ponta“ (die Spike). | 

Während die Feuer angemacht wurben, hatten bie 
Reifenden ihren Scherz mit dem jungen Indianer, ber die 
Feder Hinter vem Ohr trug und, aus dem Innern herkom⸗ 
mend, in ihnen die erften weißen Leute zu ſehen bekam. 
Auh er war ein Jurüna. Graf Oriolla gab ihm fein 
geladenes Gewehr, um es abzufchießen; allein fein Zureben 
half: fo fürchtete er fich davor; denn der Knall Hatte ihn 
völlig jchen gemacht. Dagegen ging er ſehr vergnügt auf 
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den Borfchlag ein, mit feinen europäifchen Reiſegenoſſen 
zu tanzen. Diefe faßten ihn der Reihe nach unter und 
ahmten, fo gut es gehen wollte, die Schritte nach, bie ſie 
beim Tanzfeſt zw Tavaquaͤra ben indianiſchen Damen ab— 
geſehen hatten. Dabei wollte ſich ber Iuruna faſt zu Tode 
laden; er war ganz außer fih vor Vergnügen, und fang 
ſogar mit der übrigen Geſellſchaft, ihre unartikulirten Ges 
fange unterftügend. Man verjuchte nun durch den Dol- 
metjcher aus ihm beranszubefommen, von wo er eigentlich 
ber jei. Statt aller Antwort zeigte er auf die mittlerweile 
aufgegangene Mondſcheibe, und beſchrieb mit den Armen, 
während der ganze Körper dieſer Bewegung folgte, adıt 
deutlich zu unterfcheidende Kreife, vermuthlih um anzu: 
deuten, daß er aht Monate zur Reiſe nach feiner Heimath 
brauche. — Da er ein außerorbdentliches Iniereffe für al? 
die Sachen feiner fremden Gefährten zeigte, und burd fein 
neugieriges Befühlen darauf fchliegen ließ, daß er gar zu 
gern einige diefer merkwürdigen umd feltenen Stüde befigen 
möchte, jo gab man ihm ein Meffer und Herr Theremin 
ein Hemde. Nun war er glüdfelig, z0g das Hemde an, 
und fonnte gar nicht aufhören, daran herabzufehen. Vor 


allem aber reizte des Prinzen blaue Tuchjade feine New _ 


gier; aud gewährte es ihm Fein geringes Vergnügen, als 
der hohe Herr dieſelbe anzog und fie mehrmals auf- und 
zufnöpfte, um. ihn gleichfalls mit diefer finnreichen Erfin- 

’ dung befannt zu machen. 
Ein geröjteter. Mutum barrte indeß der Hungrigen, 
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und wurbe mit vielem Appetit verfpeift, obgleich die Mos- 
quitos, welche bisher wenig fühlbar geweſen waren, fich 
heute Abend auf eine äußerſt unangenehme Art anfingen 
bemerkbar zu machen. Kaum aber war dad Souper be- 
endet, als fich die Müden, und zwar eine ſehr Heine Art 
verfelben, die man Carapana nennt, diejelbe Gattung, bie, 
wie ber Conful erzählte, jo häufig die herrlichen Parthien 
der Zijuca heimfuchen ſoll, ſummend auf das Häuflein der 
Unglücklichen niederliefen und dermaßen auf fie einftachen, 
daß fie vor Juden wie raſend umberliefen! Einige von 
der Geſellſchaft ftürzten fi) aus Verzweiflung in ven 
Kings, in der Hoffnung, ihnen zu entgehen, während 
Brinz Adalbert über eine Kampfer-Flafche, die man als 
Gegenmittel wohlweislich mitgenommen hatte, berfiel, um 
fih mit dem Inhalte verfelben einzureiben; beide Mittel 
halfen ein paar Minuten lang, dann ging das Juden aber 
noch toller an, als vorher! — Endlich jedoch, nach vielem 
Umpertrippeln, Springen und Laufen, fiegte die Müdigkeit, 
und, eine brennende Holzklobe in der Hand, die man nach 
Indianer-Art beſtändig hin- und herſchüttelte, ſchlug man 
den Weg in's nahe Dickicht ein, wo zwei verfallene Ranchos 

die Geſellſchaft für dieſe Nacht aufnehmen ſollten. Die 
Redes wurden geſchlungen; man legte ſich hinein und ſchloß 
die Augen — allein der Schlaf wollte nicht kommen. Statt 
deſſen wälzten fi die Schlummerlofen herum, daß bie 
Pfähle der Ranchos krachten und die Fußfpigen und Ellen: 
bogen ſich unwillkürlich Bahn brachen durch bie engen 
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Maſchen ver Baftmatten, fuhren oft, wie von der Tarantel 
geftochen, in die Höhe, und hatten dann, fich gegen das 
Herausfallen tapfer wehrend, alle Mühe, das verlorne 
Gleichgewicht in ihrem fehwingenden Lager wiederherzuftellen. 
Jetzt aber glaubten fie, ein unfehlbares Mittel für bie 
Sicherung ihrer Nachtruhe entvedt zu haben: ber Poncho 
mußte mehr um bie Füße gewidelt werden, dann mar dem 
läjtigen Feinde alle Möglichkeit benommen, wenigftens von 
biefer Seite, anzugreifen. Man fprang daher eiligft aus 
den Hangematten, um fi auf die neue Manier wieder 
hineinzulegen. Doch — aud damit war nichts gebejlert, 
denn nun fchienen jich die lieben Thierchen ein Felt daraus 
machen zu wollen, bie Nacht auf ven Gefichtern zu durch— 
ſchwelgen! 

Zu dieſer traurigen Ueberzeugung geſellte ſich für den 
armen Conſul noch eine andere, nicht minder niederſchla— 
gende Entdeckung, indem er jetzt erſt in der rabenſchwarzen 
Naht gewahr wurde, daß an dem Pfahl gerade über ſei— 
nem Haupte ein Ameifennejt hing, deſſen Bewohner ihm 
von Zeit zu Zeit auf die Nafe fielen, was für ihn noch 
eine neue Zerjtreuung herbeiführte, die ihn am Einfchlafen _ 
hinderte. Aergerlich fprang er aus der Hangematte und 
eilte, um der unangenehmen Nachbarichaft zu entrinnen, 
am Feuer Schuß zu juhen. Der Brinz folgte feinem Bei- 
jpiel, da die Mosguitos ſchon durch den Poncho hindurch 
bis auf die Haut ſtachen und, trog aller angewandten Vor- 
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fihtsmaßregeln, dennoch ihren Weg in die Stiefeln und 
Beinkleider hineingefunden Hatten. | 

Mit dem zufammengeroliten Boncho bepackt, die Hände 
vor's Geſicht haltend, brach Prinz Adalbert aus dem 
finftern Didiht hervor und trat an das matt lodernde 
Feuer, an welchem Graf Oriolla, in feinen „Mosquiteiro“ 
(ein Stüd feiner Gaze) völlig eingehüllt und noch um— 
wickelt mit feinem Ponche, wirklich zu ſchlafen fchien. Das 
waren aljo gute Ausfihten auf einige Ruhe! Gleichwohl 
fuchte Herr Theremin nad) kurzer Friſt den Rancho wie— 
der auf, und nun blieb bei dem Prinzen nur noch der neue 
Freund aus dem Innern, welcher, bekleidet mit ſeinem 
weißen Hemde, von Glück ſtrahlte. Er half dem hohen 
Herrn trockne Zweige holen, um ein ſtärkeres Feuer anzu— 
fachen, das die Landplage vertreiben helfen ſollte. Ab— 
wechſelnd den Kopf und die Füße bis dicht an die Gluth 
legend, fühlte der Prinz in der That auch einige Erleichte— 
rung, und verfiel endlich, troß der auf dem Sande herum— 
friechenden Bixos (Sanpflöhe), die fich bier auf der Praya 
noch den luftigen Feinden zugefellten, in einen kurzen 
Schlaf. — Doch bald erwachte er wieder, und verjpürte 
an bem noch heftigeren Juden, daß während feines Schlafs 
bie Carapanas nicht unthätig geblieben waren. Auch Graf 
Oriolla war jegt troß Poncho und Mosquiteiro nicht 
mehr fiher vor ihnen; außerdem hatten fich noch einige 
bon den Reiſegefährten aus dem Rancho um das Teuer 
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gelagert: ein Beweis, daß es ebenfalls im Gebüſch nd 
immer nicht geheuer war. 

Die Dienerfchaft brachte diefe Nacht nicht weit baven 
auf dem Strande zu; die Leute lagen in eine Gruppe zu— 
fammengefauert und hatten das bewußte Segel vom Growler 
über fich gedeckt. Es fchien ein jcheuflicher grauer Klum— 
pen auf dem Eande, in dem es fi) von Zeit zu Zeit 
regte. — Ueber den Häuptern unfrer Reiſenden zog in 
deffen abmechjelnd weißes und dunkles Gewölk an ver kla— 
ven Monpfcheibe vorüber. Plöglih fielen Regentropfen. 
Dan tappte eiligft nach dem Rancho und ſchlüpfte in bie 
Redes. Die Mosquitos liefen ein flein wenig nad, der 
Regen dagegen goß ftrommweis herab; die Diener drängten 
fih unter der fchwanfenden Bedachung ihrer Herren zu— 
fammen, und die leßteren fchliefen ein. 

Es war eben Tag geworden, als unfre Reiſenden bie 
Ranchos verließen, und, bepadt mit ihren Habjeligeiten, 
auf den fandigen Strand Hinaustraten, um das gemeinjame 
Frühſtück einzunehmen. Schwarze Wolfen Hingen über 
ihrem Haupte, und eim feiner Regen fiel herab. Die 
Mosquitos fchienen ebenfalls ausgejchlafen zu Haben, dem 
fie waren thätiger als je. — Der Regen murbe heftiger; 
das war ein gutes Zeichen. Man wartete ein wenig mit bet 
Einfhiffung, und die ſchöne, alte Wahrheit beftätigte ſich 
wieder: „auf Regen folgt Sonnenfchein!” 

Um 6% Uhr Morgens (10. December) wurde bie 
Fahrt ftromaufwärts fortgefegt. Rundliche Hügel traten 
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zu beiben Seiten an den Xingüu heran, und ließen die Ufer 
ahnen, während ſonſt Häufig unzählige flache Infeln durch 
ihre hohen Baumgruppen die Ausfiht benahmen, “oder 
anberjeit8, indem man fich durch jenes aus dem Fluſſe 
hervorragende Gejtrüpp und Bufchwerf nır mit Mühe 
hindurcharbeitete, faſt alle Umſicht verloren ging. Dieſes 
Durcharbeiten nun war gerabe heute nicht eben angenehm; 
denn wenn die nafjen Büjche geftreift wurden, fo fchlittelten 
fie jich, und die an Indianer: Pfeilen fünftlich in ver Canoa 
zum Trocknen aufgeftellte Wäfche, die bereitS bon der Tro- 
penjonne burchglüht war, wurde von neuem burchnäßt. 
Dafür aber wurde man einigermaßen entfchädigt durch bie, 
den Pflaumen der Farbe und den Kirſchen ver Form nach 
ähnlichen Früchte, welche bie dahrenden leicht mit der Hand 
von jenen Büſchen abftreifen fonnten, und die zwar bitter 
| ſchmeckten, doch der Abwechfelung wegen ven Appetit reisten. 

Heute nun follte man wieder zu einer Juruna-Woh— 
nung, und zwar zu der Hütte des Carlos, an der Mün— 
dung des Iriri (Guiriri) fommen, wo man, auf Grund 
der Ausfagen Martinho’s, endlich Auskunft über eine 
große Indianer-Anfiedelung in ber bortigen Gegend zu er— 
langen hoffte, von ber ſchon in Souzel die Rede gewejen 
war, und die fih unfre Geſellſchaft als Endziel ihrer Reife 
gefett hatte. Daher war e8 wohl ſehr natürlih, daß der 
Prinz den indianifhen Jäger, der die Uba Seiner König- 
lichen Hoheit fteuerte, heut ſchon in aller Frühe nach ver 
"Mündung des genannten Flufjes fragte... Der Indianer 
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zeigte zurüc nach N. W. auf das walbige linke Ufer, in- 
bem er fagte, dort, Hinter ihnen, fiele der Iriri in den 
Kingu, feine Mündung fei aber durch die vielen Inſeln 
gegenwärtig dem Blick entzogen. Später jtellte es ſich 
jevoch heraus, daß diefe Angabe einigermaßen zweifelhaft 
war, da die guten Leute, wie man fich vorftellen kann, 
felbjt nie eine Klare Idee von der Geographie des Landes 
haben, die ihnen überdies völlig gleichgültig zu fein jcheint. 
Ueberdies, bemerkt Prinz Adalbert, hält es ſchwer, bei 
ihrer völligen Sorglofigfeit aus diefen jtetS heiteren Men- 
fchen irgend etwas herauszubringen; was. um fo unange, 
nehmer ift, al8 man ihrer Leitung bei den Reiſen in biejen 
unbefannten Gegenden gänzlich überlaſſen ift, und fie, wie 
früher jchon erwähnt, von zwei für uns Europäer jo wid 
tigen Dingen, von Raum und Zeit, gar Feinen Begriff 
haben. — Will man die Indianer bei gutem Muth er- 
halten, pflegte Badre Torgquato zu jagen, fo muß man 
fie ruhig gewähren lafjen, fie nie antreiben. Dann arbeiten 
fie gern und willig, und gerade foviel als fie können. 
Wollen fie jedoch ruhen, jo muß man ihnen nie hinein 
reden; man lajje jie nur gewähren, wenn jie Halt maden 
ober ihr Nachtlager auffchlagen wollen, und nie werden fie 
diefe Freiheit mißbrauchen. — Unſre Reifenden, die viejen 
guten Kath befolgten, fanden des Padre Anficht völlig be- 
jtätigt. 

Unterbefjen hatten fie fih allmälig dem linken Ufer 
mehr genähert, als man ihnen auf einem flachen Yels- 
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infelhen die gelbliche runde Hütte des Carlos zeigte. 
Bon Weiten ber fällt bier ein 4 — 500 Schritt breites 
Waſſer in den Xingu, das im Süden von einer Hügelfette 
begleitet wird, welche mit dem prachtvollften Urwald, zwi- 
ſchen dem ſich eine große Menge Ihöner Palmen bemerf- 
bar macht, bewachlen ift, und die, mit fanfter Wölbung 
gegen Oſt abfallend, in einer Spige endet, welche jenes 
Waffer von dem, den fernen dunflen Wäldern im Süden 
entftrömenden Hauptitrom des Xingü trennt. Das nörd- 
fihe Ufer des Nebenarms feheint nahe der Mündung aus 
waldigen und bujchigen Infeln zu beftehen, die, mit dem 
Eilande der „Caſa do Carlos” endigend, ebenjo weit wie 
jenes hohe waldige Vorgebirge in den Hauptfirom des 
Xingu vorgreifen. Der Prinz hielt gleich anfangs dafür, 
daß jenes Waſſer mit der Mündung des Jriri zuſammen— 
hängen müſſe; indeß gehörten mehrere Stunden dazu, bis 
endlich von“ den Indianern, nach vielem Hin- und Her— 
ſchwanken, beftimmt zugeftanden wurde, daß es ein Arm 
des Zingu fei, in den fich kurz zuvor der genannte Fluß 
ergöffe, was fie ab und zu ſchon früher beftätigt hatten. 
Das Boot des Prinzen, welches den andern voraus— 
geeilt war, weil der indianifche Xootfe den hohen Herrn 
anmelden follte, Tegte zuerjt am fteinigen Ufer des Inſel-⸗ 
chens an, das auf den erften Blick von feinen Bewohnern 
verlajien ſchie. Doh als das Auge über Inſel und 
Strom hinfchweifte, entdeckte e8 eine Uba, bie, vom rechten 
Ufer hHerüberfommend und nah dem Pandungsplag ber 
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Maloca jteuernd, den Kingu in fchräger Richtung binab- 
glitt. Als fie ſich näherte, unterſchied man barin mehrere 
Indianerinnen mit Heinen Kindern, eine Menge zahmer 
Affen und einige Hunde; vorn im Boote ftanden ein paar 
ſchlanke größere Knaben, mit Pfeil und Bogen bewaflnet, 
während ein jchön gebauter Indianer an der Spike, durch 
ein paar rudernde Frauen unterftügt, die Stange führte. — 
Die Indianerinnen ſprangen eiligjt an's Land und flohen 
ſcheu nah der Hütte. Hierauf kamen "einige Männer, 
die ſich mittlerweile eingefunden hatten, zu ben Fremden 
berab an’s Ufer und begrüßten fie freundlich, während nur 
auch die Übrigen Boote unjrer Reijegefelljchaft anlangten. 

Bon diejen Leuten erfuhr man, daß jene große Nieder: 
laſſung am Iriri gar nicht mehr exijtire, und daß ihre 
Bewohner, die, einer jpätern Machricht zufolge, feine 
Zurunas, jondern Taconhapez gewejen jein follen, wahr 
Iheinfih weiter nach dem Innern gezogen feien. Dagegen 
erzählte man, daß, wenn die Reiſenden den Xingu auf 
wärts gingen, fie in furzer Zeit eine größere Maloca dei 
Jurünas erreichen würden, wo fih nur ungetaufte Ir 
dianer befänden, die mit den Weißen in gar feinem Ver— 
fehr mehr ftänden. 

Die Geſellſchaft feste daher zur Verfolgung dieled 
neuen Zieles, gleich nachdem ihre Leute abgegeffen Hatten 
und für fie ſelbſt die Fifche gekocht waren, welche fie, mit 
Farinha und Waſſer gemengt, unterwegs in ben Booten 
verzehren wollte, ihre Reife ftromaufwärts fort. 
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Carlos, ein ſchöner, ſchlanker Indianer, mit blauen 
Perlenfhnüren um den Hals, ſchloß fih den Reiſenden an 
und jtand, die Stange gleich einer leichten Lanze hand» 
babend, vorn in des Conſuls und Doftors Boot. Die 
fröhlihe Esquadrilla durchſchnitt die Mündung jenes brei- 
ten Armes, in den der Iriri fich ergießen joll, und ruderte 
an der öftlihen Spitze jener oben bejchriebenen twaldigen, 
nievern Serra vorüber, die bald im Rüden lag. 

Der Hauptftrom des Kingu nimmt von hier aus einen 
durchaus veränderten Charakter an. Die Granitblöcke im 
Fluſſe werden mächtiger; die bisher kaum über den Waſſer— 
ſpiegel ſich erhebenden, ja zum Theil überſchwemmten In— 
ſeln ſteigen gleich unzähligen abgerundeten Hügeln aus 
dem Fluſſe empor, mit Buſchwerk, Laubholz und ſchönen 
Palmen auf's üppigſte überwachſen, während die häufig 
an ihrem Saum. vorkommenden „Prayas“ auf Loderen 
Boden fliegen laſſen. Am fandigen Strande eines dieſer 
Eilande gewahrten die Jagdluſtigen zu ihrer Freude eine 
ganz friihe Tapir-Spur, die auf ein mächtiges Thier 
deutete. | 

Eingeengt zwifchen biefen hohen Infeln und ven Hü- 
geln, welche an feine Ufer herantreten, ftrömt der mächtige 
Kingu dahin, fi) in unzählige Arme, gleich ebenfo vielen 
reißenden Waldbächen, theilend, und fich tofend wie ein 
Bergwafjfer über Gerölle, Granitblöde und Felsplatten 
fortwälzend. Bei, Durchſchiffung dieſes Labyrinths ging 
alle Ueberſicht verloren; nur hie und da genoß man einen 
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ebenjo flüchtigen als entzüdenden Durchblick auf die von 
den glühenden Strahlen der Abendſonne vergoldete Serra 
bo Jriri, die von ber üppigen Vegetation ber zur Seite 
anfteigenden Inſeln gleihjfam in einen ſmaragdgrünen 
Rahmen gefaßt erſchien. Indeſſen wurde bie Gejelljgait 
durch die bejtändig wiederkehrenden Strudel und Strom— 
Ichnellen Häufig genöthigt, aus der Uba zu fpringen, die 
nur mit größter SKraftanjtrengung ven Seiten ber im 
Waſſer ftehenden Mannfchaft fortgeftoßen ‚werben fonnte. 
Dabei fprangen denn unfre Reiſenden, mit ihren widtig. 
jten Habjeligfeiten bepadt, ohne Weg und Steg von einem 
glatten, ſpitzen Block zum andern, bis ſich wieder eine 
Gelegenheit zum Einfteigen fand. — Endlich konnten fie 
Harer vor fich jehen: eine Stromenge ſchien fich zu öffnen; 
es war jedoch nur der eine Hauptarın bes Fluſſes, in wel- 
chen jie hineinfuhren, zwiſchen der dunklen, waldigen Serra 
do Gaftanhal, die, in einer Höhe von 800 bis 1000 Fuß, 
dicht an dag linke Ufer herantrat, und einer hohen Walt- 
infel im Strome, die man anfangs für das rechte Ufer 
gehalten hatte. 

Mit wenigen Ruverfchlägen war die Stromenge zurüd 
gelegt, und num lief man in ein breites Becken ein, über 
welches wieder viele jener ofterwähnten flachen, mit Bü 
chen bewachjenen Felsinfelhen ausgeftreut waren... Unter 
denfelben, und zwar unfern des linfen Ufers, doch jeweit 
davon ab, daß man den flach gefchwungenen Bogen der 
von einzelnen Bäumen überragten Eontur ber Serra md 


— Zain 


657 


ihren fi bis an den Fluß berabjenfenvden Fuß frei über- 
fehen fann, liegt die Heine Infel Caſtanhal, die um 
42 Uhr Nachmittags erreicht wurde. Die Boote liefen in 
einen Eleinen von Buſchwerk eingefaßten Hafen ein. Den- 
jelben umgiebt ein flacher, abgerundeter Sanbrüden, auf 
dem fich, zwifchen einigen rohen Anpflanzungen und Sträu- 
bern, vier Hütten erheben, bei deren Bewohnern unfre 
Geſellſchaft eine gaftliche Aufnahme fand. Befonders freund- 
lich und vorſorglich bezeigte ſich die ältliche Gattin des 
Häuptlings, eine aus Souzel gebürtige Frau inbianifcher 
Abftammung, die ihrem Manne, der fie auf einer feiner 
Handelsreifen kennen gelernt hatte, in die Wildniß gefolgt 
war. Sie fchien fich jehr zu. freuen, Die Leute von Souzel 
mwieberzufehen, während der Padre ihre Bekanntſchaft be- 
nußte, fich über die Verhältnijfe des Landes aufzuklären, 
was ihm um jo leichter wurde, da fie ſogar gebrochen 
portugiefifch redete. — Die Sonne ging ſchön unter, und 
der Mond jchien bereits hell, als man fih zur Ruhe 
begab. 

Diejenigen, welche die freie Luft dem dumpfigen Auf- 
enthalt in der Hütte vorgezogen hatten, wurden kurz vor 
Tagesanbruch durch einen fanft riefelnden Regen aus ihren 
Hangematten aufgeftört. Als aber der Regen allmälig auf- 
hörte, begannen unjre Reijenden Feuer zum Kochen anzu- 
machen, wobei fih ein alter Bage zu ihnen gejellte, ver 
einen Schämel ans der Hütte mitgebracht Hatte; doch be» 


vor er ſich darauf feste, blickte er zu dem Schwarzen, immer 
42 
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noch drohenden Regenhimmel hinauf, blies denſelben aus 
voller Bruft mehrmals an, und vagirte mit den weit aus⸗ 
gebreiteten, gen Himmel erhobenen Armen, die Fläche der 
Hände von fich abgewenvet und mit dem feierlichften Ernſt 
ben Regen befchtwörend, in ber Luft herum. Dann blidte 
er die Fremden triumphirend an, als wollte er jagen: 
„Nun könnt ihr ficher fein, daß fein Tropfen mehr herab- 
fommen wird,‘ hielt den feuchten Stuhl über das euer, 
und ſetzte fich endlich darauf, um in aller Ruhe feine Cr 
garre zu rauchen. 

Es war 6% Uhr Morgens (11. December), als man 
Caftanhal, von den Indianern Mururiteua genannt, ver 
ließ. Bald nach der Abfahrt, indem man fich alfmälig 
den prächtigen, dichten Wälbern des rechten Ufers wieder 
näherte, begegnete man einer Uba, die ven Fluß hinabglit, 
Eine ſchöne, junge, veich mit Perlen behangene Inbianerit, 
von ihren ausgepußten Kindern umgeben, faß in ber Caros, 
die ein paar Männer ftiegen. Alle blickten bie Reiſenden 
verwundert an, und fiehe da, das Boot wendete und. at 
beitete nun gar ſtromauf mit ihnen um die Wette. © 

war benn die Zahl der Ubas auf fieben gejtiegen. 

| Ein ‚paar Stunden fpäter wurde an einer im vau 
begriffenen Hütte — Jacui — am rechten Ufer fo lange 
Halt gemacht, bis der Reis gekocht war. Leider mußte 
jeboch von heute ab, um fich gegen alle Zufälfigfeiten ſicher⸗ 
zuftellen, vie Gefellfhaft auf die halbe Reisportion gefett 
werben, da man fchon jegt überfchlagen konnte, daß id 
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die Abwefenheit von den „Fleiſchtöpfen“ der Igarite Über 
Erwarten hinausziehen würde. | 

Inzwifchen  fchaufelten bie Europäer und bie freund: 
lichen Wilden ſich friedlich neben einander. in den Redes 
ver dachlofen Hütte, die fih fehr malerifh ausnahın, wäh— 
rend in großen, aus ausgehöhlten Baumftämmen gefertigten 
Trögen oder in koloſſalen Ealebaffen ein gelbliches, nach 
des Padre Ausjage gifliges Gebräu aus Mandioca am 
Boden ſtand. — Alle Gerätbichaften, Waffen u. f. w. 
waren bereits an den Simſen umher aufgeftelft. Im ber 
Mitte lagen ein paar umgehauene Stämme, auf denen bie 
Dienerfchaft der Reifenden ihr Mahl verzehrte, und im 
Hintergrunde, am offenen, freien Ende ver Hütte, floß ber 
dunkle Xingü vorüber, begrenzt durch die enblofen Wälder 
des andern Ufers. | 

Man hatte faum eine Stunde geraftet, als wieder 
aufgebrochen wurde. Das Boot des Prinzen flog, wie ge» 
mwöhnlih, troß der brennenden Mittagshige, pfeilſchnell 
allen andern voran. Der Doktor, der ſchon vor Yacui 
mit Graf Bismard den Platz gewechjelt hatte, fpannte 
jeinen großen Regenfhirm aus, darunter Schuß gegen vie 
Sonne zu juchen, was aber bie armen Leute beim Rudern 
fehr genirte und dem Bringen felbft eine Zeit lang alle 
Ausfiht ftromaufwärts benahm. Als er endlich auf allge- 
meines Begehren den Regenfchirm wierer zumachte — und 
weit über eine Stunde hatte man ihm fein egoiftifches Ver- 


gnügen gegönnt, — da lag die etiva 1000 Fuß hohe Serra 
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deutlich ausgebreitet. „Dort, an jenem waldigen Rüden,” 
fagte der Jäger aus Souzel, „liegen die Malocas.“ So: 
mit war denn endlich das Ziel der Reiſe in Sit; — 
„bis an jene Berge,” hieß es, „und nicht weiter!” 

„Bis hieher,“ heißt e8 in dem Tagebuche Sr. König. 
lichen Hoheit, „hatten wir nur vorwärts gefhaut, bemn 
feit Para waren wir in einem unaufbaltfamen, vaftlojen 
Borgehen geblieben; feinen Augenblid durfte mithin ber 
Gedanke an die Rückkehr in unfrer Bruft auflommen und 
nichts unfern Eifer ſchwächen, immer tiefer in die Wälder 
zu bringen, immer höher dem Laufe bes Stromes ent: 
gegenzugehen; — doch jekt, in dem Moment, als jene 
Bergfette mit den erjehnten, obgleich noch nicht fichtbaren 
Malocas der gänzlich wilden Jurunas uns jo plögli vor 
Augen trat, da fühlten wir, wie noch nie zuvor, was für 
eine füße Melodie in dem Worte Heimath liegt! So 
fern, jo fern davon, mitten in den enblojen Wäldern Süd⸗ 
amerifa’s, jchien in dieſem Augenblid, als wir zum erften 
Male uns ungeftört dem Gedanken an die Rückkehr hin: 
‚geben ‚durften, die trennende Kluft auf einmal zu ſchwin⸗ 
den, ja es war uns, als könnten wir Europa ſchon mit 
Händen greifen! — Die geliebte azurblaue Fluth konnte 
der Gedanke wohl ſchnell überfpringen; deſto mächtiger 
aber ſtellte fich ihm der Begriff ver Zeit entgegen. Die 
legten Nachrichten aus Europa waren Monate alt, und 
Monde Fonnten vergehen bis zu den nächften Briefen, 
deren Inhalt wielfeicht auch ſchon lange nicht mehr. wahr 
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war! Wie viel Fonnte-fich da geändert haben! Im Geifte 
durchlief man alle jene, dem Herzen fo theuren Orte jen- 
feit des Deeang, bie bei der großen Entfernung gleichjam 
zu Einem Punkte — Europa genannt — zuſammen⸗ 
ſchmolzen — und wie nahe ijt man fich oft in Europa, 
und doch wie fern! Das fühlt man erft recht über dem 
blauen Meere!“ — 

Schon lange glitt man, Schatten fuchend, unter ver 
weit überhangenden Zweigen bin, welche vie Bäume einer 
langen Infel links neben den Fahrenden wie ein niebereg, 
dunkles Dach über dem Boote ausbreiteten, — da hörte 
man Hunbegebell vor ji und Raufchen in den Zweigen — 
und gleich darauf traf man auf eine Canoa, die an einer 
Stelle vom Ufer abftieß, wo bie niebergetvetenen und ab- 
gehauenen Zmeige darauf fchließen liefen, daß hier eben 
eine Jagd beendet fein mußte. In der Spike der Ubä 
führte ein jchlanfer, fchöner Knabe mit angeborner Ge- 
ſchicklichkeit und jugendlichem Feuereifer die riefige Stange. 
Seine feingebildeten, wohlproportionirten Glieder wurden 
angenehm gehoben durch ſchwarze Puffen um Schultern 
und Hüften, die auf die Haut gemalt waren, und ſchwarze 
Streifen, die an den Beinen herumliefen. Der Schweiß 
tropfte dem Knaben von der Stirn und glänzte in ſeinem 
langen ſchwarzen Haar, während er keinen Blick von dem 
herkuliſchen Manne verwendete, der, wie ein kaſtanien— 
Kramer Löwe mit pechichwarzen Mähnen, am andern Ende 
des Bootes ſaß, es mit dem Heinen Ruder ficher und 
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gewandt lenkend. Sonderbar konftratirten bie edlen, freund- 
ilchen Züge des Alten mit jenem ſchwarzen Streifen, wel- 
her fein Geficht der Länge nach theilte. Zwiſchen Groß- 
vater und Enkel Tagen, -in der Mitte des Bootes, bie 
Trophäen des Tages, das Folofjale Haupt und die Schul- 
tern eines friſch zerjchnittenen, noch blutenden Tapirs. 
Freubig zeigten. Beide auf das Giegeszeihen hin, als 
unfre Reifenden neben ihnen fortruderten. Der alte Jäger 
ſchüttelte lächelnd das Haupt über den freubigen Stolz 
des Knaben, der faum durch die Heutige Zapirjagb zu— 
frieven gejtellt, ſchon durch feine feden Blicfe die Frem⸗ 
den zur ‚Regatta‘ herauszuforvdern fchien! Den Tapir — 
„Tapiira,“ wie ihn der Alte nannte — hatte der Indianer 
heute Morgen am linfen Ufer geſchoſſen, und nachdem er 
jegt noch bie feitwärtsliegende Inſel vergeblich abgefucht, 
wollte er zur Hütte zurüdfehren. 

Die Hunde drängten fich gierig an bie Jagdbeute 
beran, bejchnüffelten fie, und verfuchten immer auf’ neue, 
ven „Schweiß“ des Tapir zu leden, Reichte die feine 
Stimme des Knaben und ein gelegentliher Schlag mit 
der Stange nicht Hin, jie von ihrem frenelhaften Vorhaben 
abzubringen, jo mußte der Alte ſich in’s Mittel legen; 
dann erft fauerten fie ſich mißmüthig zuſammen. 

Doch jehr bald trennten fich, wie es fchien, Die Wege, 
denn bie indianifche Canoa ftenerte fchräg nach dem linfen 
Ufer zu, während die Infel zur Linfen ein Ende nahm 
und ſo dadurch ein flüchtiger Durchblick auf eine. einzelne, 
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anf einem Kleinen Eilande nahe dem rechten Ufer gelegene 
Indianer» Hütte geftattet war. Darauf fam wieder ben 
Reiſenden zur Linken eine ähnliche, (ange Urwald» Infel, 
wie die vorige. — Seit Jacui traten auch die Yauari- 
Balmen wieder in Maſſe an den Ufern auf, und ſchon feit 
vielen Tagen ſah man Bäume mit großen Schooten, welche 
theild an den Ufern ſtanden, theils, namentlich weiter 
unterhalb, aus dem Fluffe felbft als Büſche aufzuwachſen 
fchienen. Ä 

Als nun das Ende der neuen Inſel gleichfalls erreicht 
war, bog man links zwifchen eine Menge Eilande hinein 
und freuzte dann in den jchmalen Canälen umber, ohne 
fih, da man verfäumt hatte, nach dem Wege zu fragen, 
zurechtfinden zu können, bis endlich, um 4 Uhr Nachmit- 
tags, und zwar ganz unerwartet, die Boote bei einer jener 
Malocas, Piranhaquara (oder Piranhofucuar) genannt 
| anlangten. — Drei Yuruna-Hütten erhoben fich auf einem 
Sand - Injelhen, umgeben von verwilderten Anpflanzungen 
von Manpioca, Baumwolle, Bananen und Melancias (eine 
Art Waffermelonen), wie fie die Wilden um ihre Woh- 
nungen anzulegen pflegen, und obne alle Einzäunungen, 
ohne alle Ordnung durch einander aufwachjen laffen. Dem 
Sandungsplage gegenüber, von dem aus das Ufer fanft 
gegen die Hütte des Häuptlings anfteigt, liegt, nur durch 
einen ſchmalen Canal getrennt, ein anderes Eiland; ein 
mächtiger Baum ragt hier über eine bichtverfchlungene 
grüne Wand non Lianen hervor, und ftredit einen unge- 
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heuren Zweig, gleich einem Rieſenarme, an dem es gleidh- 
fam wie ein Wafferfall von Schlangenpflanzen herabhängt, 
horizontal von fih. An beiden Enden des fchmalen Canal, 
der unter der Maloca Hinfließt, zeigen fich noch eine Menge 
ähnlicher bufchiger Eilande. 

Der Prinz und feine nächften Neifegenoffen verließen 
das Boot, umd fliegen, in Begleitung ihres Steuermanng 
und Dolmetjchers, im tiefen Sande zur Hütte hinan, aus 
der ihnen die Jurünas, aber diesmal fümmtlich mit ven 
Waffen in der Hand, entgegenfamen. Das Friedenszeichen 
ward jedoch freundlich von ven Wilden beantwortet, obgleich 
das Erfcheinen der weißen Gäfte einen befremdenderen Ein- 
drud auf fie zu machen ſchien, als auf diejenigen ihrer 
Stammgenoffen, welche: die Reiſenden bisher bejucht Hatten. 
Dagegen erfchienen viefen die Eingebornen zu Piranhaquara 
noch: weit abenteuerlicher, da fie. nach Art des Knaben fi 
zum Theil ‚‚jpanifch” angemalt hatten, oder doch, wenigſtens 
den Strich über's Gefiht und das rothe Herz über der 
Stirn trugen. Auch der. mehr friegerifche Empfang ge 
währte einen größeren Reiz. Man führte die Fremden in 
die. Hütte. Nach Furzem Verweilen traten fie aber durch 
den  entgegengejegten Ausgang in’s Freie Hinaus. Hier 
zeigten fich auch die zwei andern Hütten, welche in Kleinen 
Adftänden Hinter der erfter, und zwar in einer Linie mit 
verjelben lagen. Gleich hinter ver Hütte des Häuptlings 
fand 'man den wohlbefannten zerfchnittenen Tapir, den viele 
Indianerinnen neugierig umftanden; auch erfannte man bald 
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vie glüdlihen Jäger, Großvater und Enfel, unter dem 
Indianer-Haufen, zwifchen dem ein lebendiger junger Tapir 
zutraulic umberging, ober vielmehr umhertrabte, indem er, 
ohne fih um feinen toten Kameraden zu kümmern, mit 
"der Naſe auf der Erbe zwilchen ven Kräutern nad Nah— 
rung ſuchte. 

Jet erft vernahm man den Ruderſchlag bon der Uba 
des Padre, die, gefolgt von den übrigen Booten, eben um 
die Spige der Infel bog. Man winkte ven Freunden, um 
ihnen den Landungsplatz zu bezeichnen, und gleich darauf 
jtanden fie den Anbern zur Seite. Nun jtellte Padre 
Torquato die Gäfte noch einmal förmlich vor. Zu die- 
fen feierlichen Alt hatte dev Turava aus Tavaquara jenes 
feftliche Kleid angelegt, das er der Güte feines geiftlichen 
Beſchützers verbantte, nämlich jene dunkelblaue, reich mit 
goldnen Treſſen beſetzte Bedienten-Livree, dunkelblaue Bein- 
kleider mit einem breiten Goldſtreifen, und dazu die blaue 
Treſſenmütze. Das lange Haar, das er in einer dicken 
Wulſt im Genick aufgebunden trug, gab ihm das Anſehen 
einer verkleideten Dame, während wiederum fein Unter— 
geftel etwas Affenähnliches hatte, inbem aus ben weiten 
Beinkleivern, die er mit beiden Händen hochhielt, um nicht 
daranf zu treten, feine bunfelbraunen nadten Füge hervor— 
famen. 

Durch dieſen fabelhaften Aufzug Hoffte Pater Tor— 
quato feinem Schützlinge, — ver ja, wie man ji er» 
innern wird, nichts Geriugeres war als ein Prätendent der 
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Zurava-Würbe über alle Jurünas — Bei feinem Bolfe 
das ermwünjchte Anfehen zu verfchaffen. Man wird leicht 
begreifen, was für ein bedeutungsvoller Augenblid für den 
jo ausitaffirten Thronbewerber dieſe Vorftellung durch den 
Pabre fein mußte! Dagegen waren alle jene, von einer 
feinen Politik eingegebenen Toilettenfünfte nicht allein nicht 
im Stande, weder das Legitimitätsgefühl in der Bruft der 
Jurünas zu erftiden, noch reichten fie hin, ihre Gleich- 
güftigfeit zu überwinden. Sie blieben falt, ſahen ihn 
ohne das mindefte Zeichen von Intereſſe an und begrüßten 
ihn nicht anders, als fie die Fremden begrüßt hatten. 
Darauf bodte Joze Antonio Bitancourt mit den 
Weibern in einer Ede der Hütte nieder, um mit ihnen bie 
Todtenklage anzuftimmen: eine ächt indianiſche Beſchäfti— 
gung, mit welcher ſeine betreßte Livree einen eigenthüm— 
lichen Kontraft bildete! Nach beendeter Ceremonie ſtreifte 
er jedoch ein Kleidungsſtück nach dem andern ab, denn 
ebenſo ſehr als dieſer Anzug ihm zu gefallen ſchien, ſchien 
er ihn auch zu beläſtigen. 

Unſere Reiſenden durchſtreiften unterdeſſen die drei 
Hütten und tauſchten viele Waffen und Geräthſchaften ein. 
Der Prinz erhandelte unter andern eine Baft-Berrüde, vie 
der Befiger einem feiner Feinde, einem Peapai oder Aripai, 
abgenommen hatte; dagegen war e8 ihm unmöglich, einen, 
allerdings ſchon etwas abgetragenen Federmantel zu erjtehen, 
ba der Eigenthümer veffen, ein Page, nach Souzel verreijt 
war. Jene Perrüde und dieſer Febermantel waren leider 
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nie beiden einzigen Gegenftände biefer Art, die man unter- 
ven Juruünas antraf. Ebenſo hätte Seine Königliche 
Hoheit den Heinen Tapir gern gekauft, um ibn für ben 
zoologifchen Garten mit nach Berlin zu nehmen; doch war 
er leider ſchon in den Befit des Padre Torquato über- 
gegangen, ber ihn für einen feiner Freunde erworben hatte. 

Heut Abend follte wiederum ein improvifirtes Zanzfeft 
ftattfinden; doch ftand noch früher ein großartiges Souper 
bevor. Graf Driolla hatte nämlich auf der Fahrt von 
Sacni hierher einen wundervollen, hellblau und gelben 
Arara erlegt, und zwar war bies ber erfte Vogel dieſer 
Gattung, ber von Einem der Gefellichaft beruntergefchoffen 
murde, obfchon bereits an hundert Schüffe vielleicht auf 
diefe ſonſt fo fchußfefte und wegen ihres hoben. Fluges 
faft unerreichhare VBogelgattung nutzlos verfchwenvet worden 
waren. Diefer Arara nun wurde zum Beſten gegeben; er 
ſchmeckte gut, doch war er, feiner Härte wegen, eine gute 
Probe für die Zähne. Graf Bismard fteuerte eine 
Taube zum Nachteſſen bei, Das Prachtgericht aber war 
ein Stüf von dem Tapir, das, geröftet, einen außer- 
ordentlih guten. Gefchmad hatte. Man venfe fih dazu 
noch eine Chofoladenfuppe, und man wird eingefteben, daß 
es ſich gar fo übel nicht am Xingü lebt! 

Gegen Sonnenuntergang fanden ſich viele Indianer 
bor der Hütte des Tuxaͤva von Piranhaquara, eines freund: 
lichen Greifes, ein, dem fein langes weißes Haar über 
ven braunen Naden herabhing. Der Prinz verfuchte ein 
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Geſpräch mit dem Alten anzuknüpfen, um von ihm etwas 
über die Kriegführung der Indianer zu erfahren. Dies 
gelang auch, doch freilich ging die Erzählung erſt durch 
den Mund von drei bis vier Dolmetſchern, ehe fie ver—⸗ 
deutjcht die Wißbegierde des hohen Reiſenden befriepigte. 
Um ven Weißen zuerſt die große Zahl feiner Begleiter 
anfchaulich zu machen, zählte ver Imbianer die Finger 
feiner beiden Hände, dann feine Zehen, und zulett wies 
er, ſich jchnell im Kreife herumdrehend, auf die Hände 
und Füße aller Umftehenden, um dadurch auszubrüden, 
daß die Zahl jeiner Kameraden gleih der Summe aller 
Finger und Zehen geweſen wäre, Mit diefem Haufen 
war er über eine von ſämmtlichen Männern verlaffene 
feindlihe Nieverlaffung hergefallen, wobei viele Frauen 
teils gefangengenommen, theils niedergemacht wurden. 
Anfangs waren die Yurunas natürlich im Vortheil; doc 
bald, nachdem die Männer zurüdgelehrt, verließ fie, wie 
gewöhnlich, das Glück, worauf. fie die Flucht ergriffen. 
Bei diejer Gelegenheit Hatte der Alte eine Pfeilmunde in 
das Kreuz erhalten, auf die er ſtolz zu ‚fein ſchien, obgleich 
fie einen veutlichen Beweis jeines: Davonlaufens abgab. — 
So wenigſtens verjtand ver’ Prinz die Gefchichte. 

Nah Beendigung verfelben bemerften die Unnftehenden 
nichtfobald, daß die Fremden noch zum Taufchhandel 
aufgelegt jeien, als fie ihre Waffen, Geräthichaften u. ſ. w. 
holten, um fie zum Kauf. anzubieten. Ein alter,‘ wild aus- 
jehender Mann verhandelte dem Prinzen fein Halsband 
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von großen, auf eine Schnur gereihten Unzenzähnen; auch 
ein paar Halsbänder von Affenzähnen wurden erſtanden. 

Inzwiſchen war es dunkel geworben, und Hinter ver 
Hütte kämpfte ver vöthliche Schein eines mächtigen Feuers 
bereit8 mit dem Silberlichte des aufgehenden Mondes. 
Das Tanzfeft follte angehen. Unfre Gefellichaft feste fich 
theils auf Efteiras nieder, die dicht bei der Hütte ausge- 
breitet waren, theils auf indianifche Schämel. Bald füllte 
fih der Plag mit braunen Gruppen, doch Niemand fchien 
den Anfang machen zu wollen. Als man nun fo auf die 
Tanzluſt der braunen jungen Welt wartete, fuchte der 
Prinz das Gefpräh auf die Religion ber Jurünas zu . 
bringen, indem er ven Pater Torquato fragte: woran 
fie eigentlich glanbten. Dieſer wandte ſich, ftatt aller 
Antwort, an einen greifen Imdianer, der fich zu ihnen 
gejegt und ven er ſelbſt einft bei feiner Anmwejenheit in 
Souzel getauft hatte, mit der kurzen Frage: was jein 
Glaube jei? Der Alte entgegnete, ohne fich zu befinnen: 
er glaube an eine Gottheit, von ver alles Gute komme, 
und zeigte babei auf die Monpfcheibe, und an ein Weſen, 
von dem das Böſe ſtamme. Dies überſetzte der Pater 
ſelbſt, der es erwartet zu haben ſchien, von dem Alten 
dieſes; naive Bekenntniß feines unverfälſchten Jurüna— 
Glaubens zu hören. | 

„So wenig,‘ bemerkt Prinz Adalbert, „belehren 
die Miffionare ihre Täuflinge über bie Glaubensfäge bes 
Chriſtenthums! Die Taufe ift ihnen eine rein politifche 
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Handlung; der Getaufte erhält einen Namen und ſpricht 
dadurch aus, daß er fih nach Sonzel zu den Kindern des 
großen Vaters, des Kaifers, rechnet, und die Regierung 
fann einen Unterthanen mehr in den Bendfferungsliften 
führen, der ihr fonft vielleicht unbefannt geblieben wäre! 

Der Mond, als das Bild der Gottheit, fpielt natür- 
lich eine große Rolle bei den Iurunas, und ber Tag, an 
dem der Bollmond eintritt, ijt ihr größter Fefttag. Sie 
‚bereiten alsdann aus der Mandioca-Wurzel ein beraufchen- 
des Getränk, welches fie „Caxeri“ nennen, und das 
Abends bie verfammelten Einwohner der Maloca gemein- 
fam genießen. Sobald die Männer fi in einem gehörig 
aufgeregten Zuſtande befinden, beginnt dann ein begeiftertes 
Zanzfeft. — Es ift dies das einzige Feſt, bei welchem 
auch die Männer tanzen, was fonjt nur den Frauen über- 
laſſen bleibt. 

Dennoch follte nun einmal heute ein jolches Tanzfeſt 
improvifirt werden, wenngleich der Mond noch nicht voll 
und der „Caxeri“ nicht vorhanden war. Letteren dachte 
man durch die mitgebrachte Caraga zu erjegen; boch hielt 
e8 der Prinz nicht für rathſam, allen Branntwein zu ver: 
ſchwenden, da leicht Fälle eintreten konnten, wo man, bei 
Erkältung oder Uebermüdung ver Leute, ihn ſelbſt nöthig 
hätte. Beim Nachfehn fand fich auch fo wenig Caraca in 
ver riefigen, überflochtenen Flaſche, daß nichts davon ab- 
gegeben werben konnte, und das Tanzfeft entiprach daher 
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auch, wie fich denken läßt, durchaus nicht den fanguinifchen 
Hoffnungen. 

Nah langem Zaudern wurde der Tanz enblich durch 
ſechs Indianerinnen und ein eines Mäpchen. begonnen, 
welche. viejelben Schritte wie die Frauen zu Tavaquära 
machten und einen ähnlichen eintönigen Gejang vollführten, 
defjen improvifirte Worte die Fremden willlommen heißen 
follten. Der Prinz konnte darunter ſehr oft bie Laute: 
xain be, kain be, tova, unterſcheiden. — Während die 
Indianer fih allmälig in ihre Hütten verloren, folgte 
ihnen die Mehrzahl unfrer Reiſegeſellſchaft; der Prinz 
jevoh, der Padre und ein Theil der Leute Hingen ihre 
Redes draußen auf, um die verldjchenden Feuer, die zum 
Tanzfeſte geleuchtet hatten. | 

Am 12ten December machte man zeitig Tag. Der 
alte Tapirjäger hatte nämlich auf heut eine Antenjagd ver- 
ſprochen. Als man jih nun am Landungsplake einjtelite, 
nahm er Einige von ber Gejelljchaft in feine Uba auf, 
während noch ein paar, mit ihren Leuten bejegte Boote 
folgten. Der Knabe arbeitete friſch in ber Spitze ber 
Canoa; die Heine Meute, der das Boot zu enge jchien, 
fprubelte von Jagdluſt über, und ver alte freundliche Jäger 
- ftenerte in das Infelgewirr binein. Bald ergriffen auch 
unfre Reifenden felbft die Ruder und halfen mit. Gleich 
darauf erblicten fie im Uferfande Tapirfpuren; fie waren 
jedoch nicht frifch genug, um verfolgt zu werben. -- Statt 
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deſſen liefen fie in einen breiteren Canal zwiſchen zwei 
langen, waldigen Inſeln hinein. 

Während bier der Alte wieberum am Ufer nad) 
Spuren juchte, ftieg Prinz Adalbert in ein. anderes 
Boot, je daß Graf Bismard nunmehr mit Großvater 
und Enkel allein in der Uba blieb, die bald darauf rechts 
an den Wäldern hinſteuerte. Plötzlich vernahm man ein 
Geräufh im Waffer, und als der Prinz hinblickte, jah er 
den Knaben und den Grafen mit Wehr und Waffen kopf— 
über in ven Xing fallen. Lachend warb darauf zuge- 
rudert; der Knabe tauchte auf und jchien mit Anftrengung, 
gemeinjchaftlich mit dem Alten, Etwas in's Boot zu heben, 
Graf Bismard kletterte inzwiſchen gleichfalls jwieber in 
die Uba hinein, indem er dem Prinzen zurief:- ver Junge 
habe jo eben ein „Gapivari“ (Hydrochoerus Capybara ) 
gefangen. | 
Dies hatte fich auf folgende Weiſe zugetragen. Das 
Capivari war dicht vor dem Boote vom Ufer in's Waller 

geglitten, um vie gegemüberliegende Infel zu erreichen. 
Dies fehend, ftürzte fi) der junge Indianer „zu Kopf“ 
in’s Wafjer, wobei das Boot durch den Abftoß, dem er 
ihm gab, plöglich fo heftig jchwankte, daß Graf Bismard, 
der aufrecht ftand und nichts ahnte, das Gleichgewicht ver- 
lor und fopfüber in den Xingu fiel. Der Kleine glitt wie 
ein Pfeil dem Sapivari nach und padte es jo kräftig von 
hinten bei der Gurgel, daß es fich nicht losreißen, und 
dabei fo geſchickt, daß es ihm mit feinem ſcharfen Gebiß 
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nichts anhaben fonnte. Lauter Beifall lohnte ihm für biefe 
Probe jeines Muthes und feiner Gewandtheit. Der Kleine 
unrubige Gefangene wurde mit Schlingpflanzen gebunden 
und in eine Ede des Bootes verbannt, wo er anfangs ein 
unbarmberziges Gequietſch hören ließ, während die Hunde, 
vie fih nur mit Mühe zur Nuhe verweilen ließen, ihn 
icheel anblidten. Doch bald brachte der Anfang der Jagd 
fie auf andere Gedanken. Der alte Jäger und fein Enkel 
verließen das Boot und führten die Fleine Meute in den 
Wald am Ufer; denn die Injel follte abgetrieben werben, 
während man die Schügen mit ben Booten an ein paar, 
den Indianern befannten Stellen ftationirte, wo die Tapire 
von einem Eilande zum andern hinüber zu gehen pflegten, 
wie denn überhaupt die Jagd der Indianer auf dergleichen 
großes Wild, als Tapire, Tiger, Rehe u. f. w. einzig und 
alfein darin bejteht, die Wälder am Ufer oder auf den 
Inſeln durch Hunde abzutreiben, um alsdann das ftet8 dem 
Waſſer zueilende Wild im Fluffe zu erlegen. | 

Nicht Tange, jo ward die Meute laut und fchien auf 
frifcher Fährte zu jagen. Der Punkt, wo unfre Jäger, 
mitten im Canal, bei einem mächtigen, abgejpülten Gneis- 
blod Tagen, gewährte ihnen ven Anblid einer jchönen 
Gruppe von -Iauari-Palmen, die fih an einem Vorfprunge 
der Infel erhoben. Die Flinten der Schügen waren in 
Bereitichaft; die aufgeregte Phantafie ſah ſchon das mäch- 
tige Wild fich in den Strom ftürzen, ja in Gebanfen fuch- 


ten fie ſogar bereit8 bie ihnen von den Indianern an 
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jeinem Haupt bezeichnete tödtliche Stelle Hinter dem „Ge— 
hör“ oder Hinter dem ‚, Blatt,“ wo fie hinhalten follten. 
Mit einem Wort, fie waren jo voll Kampfluft, daß ber 
Prinz alle feine Geduld zufammennehmen mußte, um nur 
wenigftens einigermaßen die Balmengruppe zu treffen, welche 
er eben abzeichnete. 

Indeß der „Hundelaut“ wurde immer fpärlicher, und 
endlich hörte er ganz auf. Stunden verfloffen jo; ja jelbit 
die beiden Grafen, pafjionirte deutfche Jäger, fingen an 
das Ding langweilig zu finden; fie fonnten der Verſuchung 
nicht widerjtehen, auf einige Araras zu hießen, die immer 
nedend dicht über ihnen fort flogen, und Graf Bismard 
hatte das Glüd, zwei wunderfchöne blaue zu erlegen. Noch 
ein Boot mit Indianern gejellte fich dazu, um an der Jagd 
Theil zu nehmen; natürlich fehlten auch die Frauen und 
Kinder nicht. Endlich wurde nach raſtloſem, vergeblihem 
Suchen die Meute wieder gefammelt, auf die andere Infel 
übergeführt und dort wieder auf die Fährte gejett. Allein 
auch Hier war alles Treiben erfolglos. — Unterbejfen be- 
nuste das Capivari die Abmwefenheit feines jungen Th— 
rannen, um zu entweichen ; doch ward es bald wieder ein- 
gefangen. Nachdem nun auch die Hunde wieder eingejchifft 
waren, ging es endlich mit Anftrengung aller Kräfte ftrom- 
auf durch viele Canäle nah Piranhaquara zurüd. — So 
enbete die ebenfo langweilige als exfolglofe Tapirjagd, von 
welcher unſre Schüten nur einige Vögel, und die Indianer 


675 


nur ein paar Fiſche, die jie gefchoffen Hatten, als beſchei— 
dene Trophäe nah Haufe brachten. 

- Während der Abwejenheit der Jagdgeſellſchaft Hatten 
Padre Torquato und der Conſul Theremin zwei, etwa 
eine Stunde oberhalb Piranhaquara gelegene Malocasg, 
Aräraquahapuhum und Uaquéfuoga (oder Uaquéouocha), 
beſucht, von denen ſie gleichfalls jetzt zurückkehrten. Kaum 
aber hatten ſich Alle wieder zuſammengefunden, als ſich die 
Geſellſchaft auch ſogleich wieder zerſtreute; nur Prinz 
Adalbert blieb allein in der Hütte zurück. Durch dieſen, 
Zufall bekam er die höchſt ſonderbare Bereitung des 
Careri, jenes berauſchenden Indianer-Getränkes, zu ſehen, 
das ſo eben für die Gäſte gebraut wurde, damit dieſe es 
morgen noch vor der Abreiſe verſuchen könnten. Der hohe 
Herr kam gerade dazu, als der Actus des Kauens vor 
ſich ging. Drei oder vier hübſche Indianerinnen ſaßen 
um die Schaale mit dem Mandioca-Brei herum, nahmen 
immer eine Handvoll heraus, führten ſie zum Munde, 
kaueten ſie und ſpieen ſie dann wieder in's Gefäß hinein. 
Ein Glück, daß es wenigſtens Feine alte Frauen wareu, 
und daß die jchönen weißen Zähne von der Neinlichkeit 
der Mädchen zeugten! 

Der Mond jchien bereits heil, als man ſich zur 
Nachtruhe anſchickte. Der Brinz padte vor der Hütte 
feine wenigen SHabjeligfeiten, zur großen VBerwunderung 
der Indianer, zufammen, denen dieſe befcheidenen Befig- 


thümer wie die Schüße eines Kröſus vorfamen. Belonders 
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aber ftaunten fie, als ihnen der hohe Herr die glänzende 
Wachsleinwand zeigte und ihmen begreiflich machte, daß 
piefelbe feine Sachen gegen den Regen ſchützen follte.e Das 
ſchien ihnen jehr einziileuchten. 

Wir gevenfen noch einer unterhaltenden Epiſode, Die 
am Nachmittage nicht wenig zu lachen gab. Als nämlich 
Graf Driolla das Hemd wechfelte, drängten fich vie 
Männer neugierig um ihn herum, um feine weiße Haut 
anzufühlen, und riefen dann ihre Frauen herbei, damit 
biefe fih durch Befühlen jelbjt von dem merfwürbigen 
Naturfpiel überzeugen möchten; — jo auffallend war ihnen 
die Erjcheinung der Weißen! — 

Die Injelten liegen den Prinzen nicht ruhig in ber 
Hütte jchlafen; er ging daher mitten in ber Nacht in’s 
Freie Hinaus, wo fih Graf Driolla zu ihm gejellte. 
Nun wurde Feuer angemacht, um an demſelben die Chofo- 
lade zum Frühftüd zu fochen. Der Graf kehrte jedoch 
bald in feine Hangematte zurüd, während Prinz Adalbert 
noch lange am Feuer bei jeiner Chofolade ftand, um ber 
herrlichen Tropen-Nacht zu genießen. Das Südkreuz und 
der große Bär waren beide fichtbar, und den Mond um- 
gab ein ovaler weißer Regenbogen. Todtenſtille herrſchte 
ringsum; Alles jchlief, nur der Heine Tapir ivrte, nad 
Nahrung fuchend, umher. — | 
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| Wir befinden uns bier an dem Wendepunkt ver 
Reife, die fih am nächften Tage ſchon ftromabwärts der 
Heimath zufehren ſollte. Doch bevor wir den hohen Rei: 
fenden auf feiner Rückfahrt begleiten, entlehnen wir dem 
Tagebuche deſſelben noch Einiges über den oberen Lauf bes 


Rings und über die an deſſen Ufern wohnenden Völfer- 


ſchaften. 

Der genannte Strom entſpringt, wie früher ſchon er» 
wähnt, zwijchen dem 14. und 15. Gr. ſüdlicher Breite, an 
dem nördlichen Hange der. Serra dos Vertentes,- in der 
Provinz Mato Groſſo. Indeß follen diefe Nachrichten, 
gleich den Angaben über feinen anfänglichen Lauf zwifchen 
zwei Bergreihen, und über feine oberften, wenig ‚bebeuten- 
den Zuflüffe, unter denen man die Rios dos Bois und 
das Trahiras, den Kanaci und den von Weiten kommenden 
Barahu nennt, größtentheils auf unbeftimmten Ausfagen 
der Sertaniſtos beruhen, die wahrjcheinlich auch die einzige 
Grundlage der Karten jenes. bis heute noch in ein myſti— 
ſches Dunkel gehüllten Landſtriches bilden. Nur wenige 


Expeditionen follen, in. der Abficht, Indianer nad) den 


Nieverlaffungen am untern Strom herabzuführen, bis über 
ven Iriri hinausgefommen fein; auch hat man⸗von feiner 
Reife auf dem Xingu von feiner Duelle‘ bis zu jeiner 
Mündung je Kenntniß erhalten, mit alleiniger Ausnahme 
der Fahrt eines Lieutenants der Miliz, welcher im Jahre 
1819 von Gujaba auf dem Strome bis Porto de Mi 
hinabſchiffte. | 
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Und doch Haben ſchon vor beinahe zweihunbert Jahren: 
die Gegenden an den Zingu-Ouellen dur die Erzählungen 
des berühmten Abenteurers Bartholomeo Bueno, ber 
hier im Lande der Aracys ungeheuer reiche Goldgruben ent— 
det haben wollte, eine gewiffe Berühmtheit erlangt. Ob- 
ſchon, wie er angab, der Fleck, wo ſich diefe Schätze be⸗ 
fänden, leicht daran kenntlich ſei, daß ſich dicht dabei ein 
Felſen erhöbe, deſſen Adern wunderbarerweiſe die Leidens— 
werkzeuge unſers Erlöſers in rohen Umriſſen darſtellten, 
ſo iſt doch leider, trotz dieſes Merkmales und trotz alles 
Suchens, die reiche, von Bueno beſchriebene Gegend nicht 
wieder aufgefunden worden. Uebrigens mag der genannte 
Abenteurer es vielleicht mit jenem Felſen-Wunder diesmal 
ebenſo auf die Täuſchung ſeiner Landsleute abgeſehen haben, 
wie er ſonſt die Leichtgläubigkeit der armen Indianer zu 
mißbrauchen pflegte, bei denen er ſich unter anderm dadurch 
den Namen des „Anhanguera“ oder des „alten Teufels“ 
erworben haben ſoll, daß er Branntwein vor ihnen ab— 
brannte und ihnen dann vorſpiegelte, er verſtehe ſogar die 
Kunſt, auf ähnliche Art Flüſſe auszutrocknen. = 

In einiger Entfernung dom Strome foll das Land 
äußerſt fwmchtbar und das Klima gejund fein. — Unter 
dem 8. Gr. ſüdlicher Breite verläßt der Ringu Mato Grofio 
und tritt in bie Provinz Para ein. Der erfte Nebenfluf, 
der ihm Hierauf feine Waffer zuführt, ift ber bereits oben 
erwähnte Iriri, der, von Südweſten aus dem Lande der 
Arinos fommend, in der Nähe der Hütte des Carlos in 


⸗ 


679 


‚einen Nebenarm des Stromes fällt. Der Jriri fcheint, 
nah den Karten zu urtheilen, der bebeutendfte unter den 
Zuflüffen des Xingu zu fein und den Tucurui an Länge 
zu übertreffen. 

‘Das Land der Arinos gehört zu der Provinz Mato 
Groffo und Tiegt im Wejten des oberen Xinguͤ, während 
der, gleichfalls faſt gänzlich unbefannte Landftrih im Often 
deffelben, der ſich bis zum Araguaya (dem wejtlichen 

Stammfluß des Tocantins) erjtredt, den Namen Gomarca 
Tapiraquia führt. Im der Provinz Para hingegen heißt 
alles Land zwijchen dem XKingu und dem Tocantins einer- 
jeits, und der Comarca Tapiraquia und dem Amazonen- 
ftrome anderfeits: Kingutania, während man einft, im 
Gegenfage, das auf dem linken Xingu-Ufer gelegene Land 
Tapajonia nannte, indem man hierunter den weiten Land— 
jtrich zwijchen dem Xingu, dem Tapajös, dem Amazonas 
und dem Dijtricte der Arinos verftand. 

Zwiſchen dem Iriri und dem Zucurui haben unfre 
Reifenden außer den zahlreichen Bächen, welche die Ejtrada 
durchfchneiden, von einem Nebenfluffe des Xingu weder 
etwas gehört, noch, bei der Breite des Stromes und ven 
vielen ihn bedeckenden Infely, etwas gejehen. Doch mögen 
darum jene Heinen Flüffe: dos Arinos, Itoma, Ita-bagua, 
Pacara u. ſ. w., die einige Karten in den Wäldern Kingüs 
tanieng entfpringen und fih ihm, namentlich in der Gegend 
der Katarakten, einverleiben fafjen, nichtsdeſtoweniger vor— 
handen jein. . 
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Faft ebenfo unbekannt wie der obere Lauf des Stro— 

mes find auch die anwohnenden Völlerſchaften; am wenigften 
gilt dies jedoch von den Juruünas (Schwarzgefichter), welche 
fih gegen das Ende des fiebzehnten Iahrhunderts durch 
friegerifhe Thaten auszeichneten. Dafür feinen fie gegen- 
wärtig das Waffenhandwerk eben nicht ausnehmend zu lie— 
ben. Meift nur die Blutrache pflegt fie dazu zu treiben ; 
auch wohnen fie wohl nur deshalb auf Infeln, weil fie 
fich hier vor ihren Feinden ſicherer wähnen. Gleichwohl 
fehlt es ihnen nicht an Waffen, namentlich an verſchieden— 
artigen Bogen und Pfeilen, die wir hier kurz befchreiben 
wollen. 

Die Bogen, deren Länge in der Regel nahe an 
7 3uß*) beträgt, find von ſehr ftarfem, ſchwerem Holze 
von jchwarzer oder brauner Farbe, das auf der äußern 
Seite fanft abgerundet, auf der innern aber edig und ge— 
glättet iſt; Hierdurch unterfcheiden fie fi” merklich von 
denen ber Puris und Eoroados am Parahyba, fowie von 
denen ber halbeivilifirten Indianer am Amazonas und un— 
tern Xingu, die aus ganz rundem Holze gefertigt werben. 
Die Sehnen beftehen aus Baumbaft und werben von ben 
Indianern unglaublich ftraff angefpannt. Die Pfeile find 
von jehr leichtem Rohr, mit Einfchluß der Spige etwa 
6 Fuß lang, und an vem Ende, wo der Kerb fich befindet, 


*) Die Maße find den von Seiner Königlichen a mitgebrach⸗ 
ten Bogen und Pfeilen entnommen. 
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meijt mit Ararafevern verjehen, ihre Spigen dagegen fehr 
verfchieden, je nach dem Gegenftande, ver bamit gefchoflen 
werden fol. | 

Es giebt erjtens flahe, aus hartem Holze gefertigte 
zweifchneidige Pfeilfpigen von 21 Zoll Länge und 17% Zoll 
Breite, deren fich die Iurunas im Kriege gegen ihre Feinve 
bedienen; ferner 6'% bis 8 Zell lange und %ı Zoll breite, 
ebenfall® zweifchneivige Holzipigen, die oft vergiftet, auf 
der einen Seite abgerundet, auf der andern aber mit einer 
Nuthe oder Aushöhlung verſehen und zur Jagd auf Unzen 
und Tapire bejtimmt jind; dann findet man wieder 22 Zoll 
fange, runde, hölzerne, an dem einen Ende mit einem 
fpigen Knochen verſehene Spitzen oder Stäbchen mit einer 
hohlen hölzernen Kugel da, wo das Rohr des Pfeiles an— 
faͤngt, die hörbar pfeifen und von den Indianern zuerſt in 
den Baum geſchoſſen werden, um die darauf ſitzenden Vögel 
abzuſchrecken, damit ſie ſich bewegen, auf dieſe Weiſe leichter 
geſehen und dann auch um ſo leichter erlegt werden. Gegen 
die Vögel ſelbſt wenden ſie dagegen eine vierte Gattung 
Pfeilſpitzen an, die aus einem einfachen, 17 Zoll langen 
hölzernen Stöckchen beſtehen, das jedesmal vor dem Ge— 
brauche zugeſpitzt wird. Hiervon unterſcheidet ſich eine 
andere, gegen Fiſche gebräuchliche Pfeilart nur dadurch, 
daß ſie au dem Ende des Stöckchens mit einer Gräte 
oder einem Knochen als äußerſte Spitze und zugleich als 
Widerhaken verſehen iſt. Die ſechſte und letzte Gattung 
Pfeile iſt dieſer ganz ähnlich, nur daß ſie, im Gegenſatze 
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zu allen vorgenannten Arten, feine Federn an dem ſtum— 
pfen Ende hat; dabei aber ift fie- im Rohr die ftärkfte 
von allen, und auch einige Zoll länger als die andern, 
während ihre dünne, rumde Holzipite gegen 22 Zoll mit. 
Diefe langen Bfeile werden ebenfalls gegen Fiſche ange- 
wendet, da fie leicht auf dem Waſſer ſchwimmen und fo 
den gejchofjenen Fiſch ſchnell an die DOberflähe binauf- 
ziehen. Doch werben alle dieſe Geſchoſſe auch Häufig 
willfürlih durcheinander gebraudt. 

Höchſt intereffant ift es übrigens, den Juruna auf 
der Jagd, feinem eigentlichen Elemente, zu beobachten, wie 
er die Stimme der Bögel nahahmt, wie er das Wild 
mit wahrem Falkenblick erſpäht und es jo gefchict und fo 
leichten Ganges anſchleicht, daß man weder das kleinſte 
Geräuſch in dem abgefallenen Laube, noch das geringſte 
Kniftern in den Zweigen vernimmt, und wie er endlih an 
der unjcheinbarften Bewegung des Waſſers den borüber- 
ſchwimmenden Fiſch erkennt, um ihn gejchidt mit einem 
jener langen Pfeile zu erlegen. 

Die Zahl der Jurünas beträgt, nach Padre Tor: 
quato's Angabe, etwa 2000; jie gehören mithin zu den 
zahlreicheren Stämmen, und werben außerdem zu den jo- 
genannten Indios manfos, zahmen Indianern, gerechnet, 
d. b. zu denen, melde weder. Menfchenfreffer, noch über- 
haupt den Weißen feindlich gefinnt find. Sie leben, wie 
wir gejehen haben, in bequemen, geräumigen Palmſtroh— 
' Hütten, wobei meift drei Bamilien zufammen eine Wohnung 
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theilen. Sie find treu in der Ehe, obgleich fie zum Theil 
mehrere Frauen haben und dieſelben zuweilen freiwillig an 
einen Freund abtreten oder fie ihm auf furze Zeit über- 
Ioffen. Sie pflanzen und fabriciren Baumwolle, welche 
ihre Weiber fpinnen und daraus auf einem großen Hölzer: 
nen Rahmen Hangematten und Schurze weben, bereiten 
Aſſü-Oel und halten Hausthiere, nämlich Hühner und 
Hunde. Gegen die einfachen Produkte ihres Kunſtfleißes 
taufchen fie in Souzel Aexte, kleine Meſſer und Facoes 
ein, deren Klingen ven Prinzen lebhaft an die Schaska— 
Klingen der Tſcherkeſſen erinnerten, die von dieſen für 
ſpaniſche ausgegeben werden, aber — und dies erklärt die 
Aehnlichkeit — zum großen Theil, ebenſo wie die Facöes 
in der Provinz Para, von Solingen herſtammen follen. 
Die Nahrung der Jurünas befteht, außer dem erlegten 
Wilde und den gefangenen oder gefchoffenen Fifchen, vor— 
züglih aus Bananen-Brei mit Waffer und Piment, und 
aus Farinha, die fie, gleich den halbeivilifirten, am untern 
Xingü lebenden Indiauern, auf fehr mannigfahe Weife zu 
bereiten verftehen. Zu Tavaquära unterfcheidet man jechs 
verſchiedene Probufte aus dem Mandioca-Mehl. Zuerft 
bereitet man „Farinha d'Agoa,“ indem man die Mandioca- 
Wirzeln in's Waffer legt, bis fie in Fäulniß übergehen. 
Hierauf werben die Schalen abgelöit, die Wurzeln mit 
“ den Händen zerquetfcht und in einen Kaften gethan, ver 
einen Abflug hat. Darin troduen fie, Bis fie hart find; 
dann zerreibt man fie mit den Fingern und vöftet fie in 
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großen Eujas (Schalen) zu einem dickkörnigen Pulver. Die 
jo gewonnene Farinha d'Agoa wird zwar weniger geſchätzt, 
ift aber leichter zu bereiten als die „Farinha jecca,‘ auch 
„Farinha pao‘ genannt, die in den ſüdlichen Provinzen 
allgemein und deren Bereitung folgende ift. 

Man ſchabt und reinigt die frifhen Wurzeln und zer» 
veibt fie auf einer Reibe, jtatt deren ſich die Indianer 
auch eines mit Stacheln befesten Baumftammes zu bedienen 
pflegen. Darauf thut man dies faftreihe Mehl in einen 
von Balmblättern geflochtenen, „Zipiti” genannten, Schlauch 
von 6 bis 7 Fuß Länge und ein paar Zoll im Durchmeifer. 
In diefen aufrechtftehenden Schläuchen drückt ſich nun der 
an und für ſich giftige, nämlich blauſäurehaltige Saft des 
Mehles, der „Tocupi,“ durch ſein eigenes Gewicht aus. 
Iſt die Farinha auf dieſe Weiſe genug getrocknet, ſo nimmt 
man ſie heraus und röſtet ſie wie die Farinha d'Agoa. 
Gewöhnlich miſcht man ein Drittel von der ſo bereiteten, 
vortrefflichen Farinha fecca mit zwei Dritteln Farinha 
d'Agoa, um ſo die Güte des Stoffes mit der Leichtigkeit 
der Bereilung zu vereinigen. 

Das dritte Produft aus ver Mandioca-Wurzel ijt die 
wohlfchmedenve „Zapioca,” eine Art Säge. Aus in kochen 
dem Salz aufgelöfter Tapioca, mit etwas Tocupi, gewinnt 
man die „Tacaca.“ „Mingao’ dagegen ift nichts als ein 
Gemiſch von Farinha mit warmen Waffer und Salz. End— 
ih Tann man noch den „Caxeri“ zu den Yarinha - Arten 
rechnen. — 
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Nächſt den Jurünas trifft man am obern Xingu bie 
Taconhape; an, deren wir ſchon oben Erwähnung gethan 
haben, und die, obgleich geringer an Zahl, in ihren Sitten, 
nad des Padre Aeußerungen, am meijten mit ben Jurünas 
übereinftimmen. — Dann folgen die Axipai, deren es nur 
wenige giebt; fie find zahm, wenig geſchickt und feig im 
Kriege, und werden daher immer zuridgefchlagen. Die 
Peapai dagegen ſind zahlreich und die Hauptfeinde der 
Iurunas und Taconhapéz. Daſſelbe gilt von den Eurierai, 
den nächſten Nachbarn ver drei erften Stämme, mit denen 
fie ftets im Kriege leben. 

Die bisher genannten Völkerſchaften gehören ſämmtlich 
zu den Indios manfos; die nun folgenden aber werben 
zu den „Menfchenfrefjern,‘ richtiger wohl zu den wilderen 
und feindlich geſinnteren Stämmen gerechnet. Die zahl— 
reicheren unter ihnen ſind: die Baburadei, Juadei, Hipadei, 
Hibai, Henacumbai, Mafuradei, Arupai, Abuirafufui, Uira— 
teua, Anenuai, Ticuapamoin und Impindei. — Die Ticua— 
pamoin find an Körpergröße den andern Stämmen über— 
legen, weshalb fie auch „Tapui⸗uaſſu“ oder „die großen 
Leute“ genannt werden, geſchickte Bogenſchützen und mit 
Speeren bewaffnet, deshalb auch von den Jurünas und 
den andern Völkerſchaften am obern King fehr gefürchtet. 
Die Impindei dagegen find von Fleiner Statur, und ihre 
Häufer fo niebrig, daß ein Mann leicht die Dede mit der 
Hand berühren kann. Sie wohnen in ver Nähe von Cams 
pos, wo fie, der Ausfage der andern Wilden gemäß, 


- 


686 


Hornvieh und, Pferde Halten. Zum Belege hiervon haben 
diefelben dem Padre große Hörner gezeigt, die fie den 
Impindei abgenommen hatten. — Zu den minder zahl- 
reihen Stämmen gehören: die Pazudei, Taguendei, Thadei, 
Uradei, Uaipi und Muruana. — 


Am 13. December mit Sonnenaufgang, etwa 6%2 Uhr, 
stießen unſre Reifenden von Piranhaquira ab und glitten 
hın mit veißender Schnefligfeit ven Strom hinab. 

Die Einwohner Hatten fih am Ufer verfammelt und 
fahen “ihnen noch lange nach, während einige eine Strede 
weit in ihren Canoas mitlamen. — Don den unzähligen 
Eilanden, die bei Piranhaquaͤra im Fluſſe Liegen, find die 
größeren mit Urwald, die Heineren nur mit dichtem Ge- 
ftrüpp bevedt, das auch an vielen Stellen aus dem Fluſſe 
ſelbſt auftaucht. Die Inſeln fcheinen meift Sandboden zu 
haben, der jedoch nur Außerjt felten an kleinen Prayas zu 
Tage kommt. Die Felsblöde, die hie und da über ver 
Oberfläche des Xingü hevvorragen, beftehen dagegen aus 
Gneis oder gneigartigem Granit, 

Um 9 Uhr Morgens palfirte man Jacui, und um 
10% Uhr wurde nach vierjtündiger Fahrt, Caſtanhal er- 
reicht, wo die Gejellihaft Mittag machte und das Cupivari 
von gejtern verzehrte, das unter allen Braten am Xingu, 
nach Aller Meinung, den Preis gewann, indem ‚logar 
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‘ Graf Bismard’s ſchöne Araras dagegen nicht auffommen 


fonnten. | 

Eine Stunde Hinter Caftanhal, das fchon nach ein— 
jtünbiger Raft wieder verlaffen wurde, geht der Kingu 
aus ter im Allgemeinen von Piranhaquara an nord“eöſt⸗ 
lichen Richtung in eine nordzuweſtliche über, bis zur „Caſa 
do Carlos, “wo fih ein Arm von ihm, der den Jriri auf⸗ 
nehmen ſoll, wieder mit ihm vereinigt. Die Mündung 
dieſes, von W. herkommenden Armes, liegt etwa 2% deutſche 


Meilen (2% Fahrftunden) unterhalb Caftanhal. Um 2 Uhr 


Nachmittags waren die Boote bei der „Cafa do Carlos,“ 
und um 3 Uhr etiva bei „Ponta,“ wo man die angenehme 
Mosquito-Nacht verlebt hatte. Bis hier ift der Strom: 
lauf R. z. W.; nun wird er, bis Bitnteua, faft öſtlich. 
Man Hatte lange mitten im Strome gewartet, bis alle 
Boote vereinigt waren, jo daß es 5% Uhr Abends war, 
als man das felfige Eiland erreichte. Auf der Granitplatte 
an der Weftfeite des Infelchens, vor der im Bau begrif- 
fenen Hütte, wurde Feuer angemaht und das Abendbrod 
verzehrt. Die Sonne tauchte dunfelvoth in den Wäldern 
hinter „ Carlos’ unter, und fürbte die flachen Felsinſeln 
und ben breiten Strom mit ihren purpurnen Strahlen. 
E83 war eine ganz ſchwediſche Landſchaft. — Nicht Lange, 
jo ging der Mond auf und fchien in die dachloſe Hütte 
hinein, in ber fih unſre Neifenden mit den Jurünas in 
freundlichem Verein nieberlegten. Der Padre war am 
klügſten geweſen; er Hatte feine Hangemätte tiefer iu 
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Walde gejchlungen, wo die Mosquitos nicht hineinbringen 
follen: die Uebrigen dagegen wurden bon ihnen zerftochen, 
Den Prinzen und den Doktor ſcheuchten fie ſogar völlig 
vom Lager auf; beide traten um Mitternacht auf die Fels- 
platte hinaus und fchürten das Feuer. Es war ein ſchöner 
Anblid, welchen die Tautlofe, ftille Natur ihnen barbot. 
Der Spiegel des King glänzte im Mondlicht, von ven 
dunflen Sfären unterbrochen. Auf dem Urwalde des nahen 
rechten Ufers aber lag ſchwarze Nacht. 

Es war noch fehr früh, als die Gefellihaft am fol- 
genden Morgen (14. December) von Piunteus aufbrach. 
Als Prinz Adalbert, wie gewöhnlich, die Zeit der Ab- 
fahrt notiren wollte, theilte ibm Graf Bismard die 
traurige Nachricht mit, daß jeine Uhr, die legte von allen, 
die noch in Stand gewefen war, jo eben entzwei gegangen 
fi. Man mußte ſich daher von nun an ausichlieglich 
nah der Sonne richten, wie die Indianer, die, wenn fie 
eine beftimmte Stunde angeben wollen, ſtets nad) ver 
Stelle am Himmel zeigen, wo um dieſe Zeit die Sonne‘ 
zu jtehen pflegt. — Bei Piuntéua treten zwei Hügelfetten 
an das linke Ufer des Flufjes heran, die in der Wurzel 
zufammenhängen. Doch bald wechjelte bei ver reißenden 
Strömung die Gegend, fo daß jchon etwa um 9 Uhr bie 
„Caſa do Martinho‘ oder „Urubüquara‘ erreicht wurbe. 
Hier mußte man bis ungefähr 3 Uhr Nachmittags Tiegen 
bfeiben, weil Martinho, ver Fiſche für vie Leute fangen 
folfte, noch zurüd war. Endlich langte er an, doch ohne 
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eine ergiebige Ausbeute mitzubringen. In der Zwifchenzeit 
wurben bie, jchon bei der Hinreife hier gekauften und auf» 
geftapelten Gegenftände, worunter fih auch eine Menge 
Affen und ein paar Papageien befanden, eingefchifft. 

Noch vor. Sonnenuntergang legte man am einer mit 
Urwald beftandenen Infel an, weil man Affen auf den 
Bäumen entvedte. Graf Bismard und Padre Tor- 
quato ſchoſſen jeder einen Guariba. Auf der Höhe ber 
Inſel der Taconhapez; ward in den Booten foupirt, bie 
langſam, beim präctigften Mondſchein, Cajuteua, der vier- 
ten Garoeira oberhalb Tavaquära, zutrieben. Bon hier an 
wurde die Stromrichtung, welche von Piunteua ab durch⸗ 
ſchnittlich eine nordnordöſtliche gewefen war, eine nörbliche, 
bis fie fur; vor Tavaquara einen Moment nah N. z. W. 
überging. 
| Mitternacht mochte bereits vorüber fein, als die Boote 
in ber genannten Maloca eintrafen. Der Prinz war ber 
erjte, welcher den Uferrand erflomm; er wurde freudig 
von den Jurünas bewillfommnet, vie ihm einen Pla am 
Feuer vor der Hütte anboten. Beſonders freundlich be- 
zeigte fich der alte Page. Man wartete noch eine Weile 
auf die andern Boote, wobei ber arme Doktor, der mit 
dem Prinzen in einer und derjelben Canoa eingefchifft ge- 
weſen war und ver fich von der langen Fahrt fehr ange- 
griffen fühlte, befonders zu bedauern war; da fie aber zu 
lange verzogen, jo legte man fih um das Feuer in ber 


Hütte zum Schlaf. 
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Noch während der Nacht waren alle Canvas nad und 
nach angelangt; nur Senhor Rora mit ver „Carga,“ d. h. 
mit den Schägen, welche die Gefellfchaft von ven Wilden 
eritanden hatte, fehlte und ließ bis zum Abend warten. Es 
zeigten ſich noch manche Dinge, die man gern bier in ver 
fetten Maloca der Jurünas erworben Hätte; doch nur 
wenig davon fonnte eingehanbelt werben, denn mit Seufzen 
hieß es bald: wir haben Nichts mehr als Geld! Eine 
traurige Nachricht: „Nichts als Geld!” Hier in diefen 
Wäldern überzeugt man fich ſehr bald, daß Geld nur ein 
conventioneller Begriff ift, was einem fonjt nie einfällt. 
Fett jehnte fi) das Herz der Reiſenden ebenfo fehr nad 
Glasperlen, Aerten und Meffern, wie das der Jurünas, 
denn ohne diefe Dinge ift hier fein Handel denkbar. — 
Endlich kam Roxa an, welcher wahrſcheinlich die Voll— 
mondsnacht in irgend einer entlegenen Hütte mit Careri: 
Trinken verbracht hatte, denn es war gerade die Zeit dieſes 
Suruna = Feites. | 

Man fuchte jett die zwei ftärfften Ubas für die Weiter- 
reife aus und jchiffte nur das Nothwendigſte ein. Alle 
übrigen Sachen jchidten unfere Reiſenden durch ihre See: 
leute, von denen nur der Neger bei ihnen blieb, und durch 
eimige von des Padre Indianern, ımter Roxa's Aufficht 
über Porto grande und von da auf der Eſtrada nach ber 
Sgarite, die im Tucurui wartete, und die von dort nad) 
einer Kleinen, unterhalb ber Caxoeiras gelegenen Xingu> 
Injel, Caſtanhal, geführt werben ſollte, während bie 
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Geſellſchaft den Strom hinabfahren und fo den. ganzen 
Bogen befjelben mit den Katarakten kennen lernen wollte. — 

Aus den Berechnungen, welche das Tagebuch Seiner 
Königlichen Hoheit mittheilt, ſchalten wir hier noch ein, 
daß die Entfernung auf dem Xingü von Piranhaguara bis 
zum Einfluß des Anaurahy (Porto grande), gefhägt nad 
ven betreffenden, auf dem SHinwege gebrauchten Zeiten, 
87% See» oder gegen 22 veutfche Meilen beträgt. 

Auf der neunftündigen Reife von Piranhaquära bis 
Piuntena am 13. December jchähte ver Prinz die Echnellig- 
feit der Fahrt ftromab, die Kleinen Aufenthalte abgerechnet, 
durchſchnittlich auf 42 Knoten (Seemeilen in der Stunpe), 
was auch ungefähr als die Durchſchnittsgeſchwindigkeit des 
Fluſſes angefehen werben fann. Der Landweg von Porto 
grande bis zum Tucurui beträgt etwa 8 deutſche Meilen 
oder gegen 10 Legoas, mithin 32 Seemeilen, bie Entfer- 
nung vom Tueurui bis Souzel 27 See- oder 6% deutſche 
Meilen. Dies giebt für die ganze Entfernung von Souzel 
bis Piranhaguara 146% See- oder 36% deutfche Meilen. 

Weit weniger genau ließ ſich aber die Reife von 
Tavaquära bis Souzel, auf dem großen Bogen des Xing, 
angeben, da erftens diefer Weg nur ein Mal von ven 
Neifenden zurüdgelegt wurde, zweitens die Schnelligkeit 
des Stromes fat unausgefegt wechſelte, und brittens alle 
Augenblide ausgeftiegen werden mußte, um die Sachen 
süber Stod und Stein auf dem Rüden fortzutragen, wäh— 
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In der erften der beiden großen, 30 bis 40 Fuß langen 
Ubas, die vermittelft der ihrem Tiefgange gleichlommenden 
Stärke ihres 6 bis 8 Zoll bieten Bodens bem Ungeftüm 
der Caroeiras trogen ſollten, jaß jet die ganze Reifegejell- 
Schaft, ve8 Padre „Knabe,“ zwei Steuerleute oder Lootſen, 
und vier Mann zum Rudern, mit Einfchluß des Negers. 
Die zweite große Uba hatte eine „Tolda“ (Bebachung) von 
Balmblättern, unter der die „Carga“ — d. h. die Einfäufe 
an Jurüna⸗Waffen und Geräthen aller Art und die Farinha- 
Vorräte — gejtaut war und in der fich der jugendliche 
Zapir des Padre als Paffagier befand. Zwei Mann fteuer- 
ten, zwei ruberten fie. Unter den Lebteren war ein alter 
Indianer mit einem’ ſchwarzen Strich über's Geficht. Ein 
paar Suruina-Weiber und ein Mäpchen, die ven Männern 
gefolgt waren, gehörten ebenfalls zu dieſem Boote. — End⸗ 
lich hatte fich Martinho mit feiner leichten Canoa wieder 
angefchloffen. Seine Frau, fein Kleiner Junge und feine 
bübfche Feine Tochter begleiteten ihn; ein Indianer Half 
rubern. Es verfteht fih, daß ftromab nur gerubert und 
nicht geftoßen wurbe, wobei man fich meift ver Strömung 
überließ und mehr mit ven Rudern ftenerte, al8 daß man 
fie zum Fortlommen gebraucht hätte. 

Kurz vor der Abfahrt, die gleich nah Rora’s An 
kunft, etwa zwifchen 4 und 5 Uhr Nachmittags ftattfand, 
nahm die Geſellſchaft noch für ſich und die Leute Farinha 
ein, bie fie zum. Theil von Porto grande hatte kommen! 
laſſen müſſen. Die Sonne ging bald unter und ber 
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Mond auf, fo daß es etwa 9 Uhr Abends fein mochte, als 
man bei einer kleinen, angeblich 2 Legoas unterhalb Tava⸗ 
quara gelegenen Imfel, Namens Anaureun, mitten im 
Strome anlegte. Nun wurde Feuer auf der fchmalen 
Praya gemacht und abgekocht. Ein Theil der Gejellichaft 
bing ſodann die Redes in einem Heinen verfallenen Rancho 
auf, während Andere tiefer in dem bicht verjchlungenen 
Urwalde ihr ſchwankendes Nachtlager auffchlugen, oder fich 
um's Feuer auf dem Boden lagerten. 

Mit untergehendem Mond (16. December) wurde ge— 
frübftüdt, und mit Tagesanbruch ging die Reife weiter. 
Bon dem Anfange des großen Bogens, dicht unterhalb 
Tavaquara, bis Anaureua, war bie Stromrichtung faft be— 
ftändig eine öſtliche gewefen; jet ging fie nah ©. O. 
über. Man befand fich mithin unweit ber Stelle, wo 
man am Öten December von Porto grande aus wieder in 
ven Xingü hineingelommen war, und zwar lag bie Land» 
fchaft, die unfre Reifenden damals fchräg Hinter fich Hatten, 
heute Morgen vor ihnen, während die reißende Strömung 
fie ſchnell jenen oben befchriebenen Infelveihen zuführte 
und die Brülfaffen ihre Fahrt mit einem vielftimmigen 
Gefchrei accompagnirten. Dabei erſchien ihnen nirgends 
die Breite des Stromes in feinem oberen Laufe jo beveu- 
tend als hier, wo fie wohl 4 bis 6 See- (1 bis 1" deutſche) 
Meilen von einem ber beiden Ufer zum anbern beträgt, 

* vie bier höher und daher leichter zu erfennen find; doch 
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fteigen auch einzelne Eilande hügelartig aus dem mächtigen 
Fluſſe auf. 

Indem fie jo den Xingu binabflogen, ver bier fat 
eine ununterbrochene Stromfchnelle bildet, ſchoben fich bie 
Infeln nah und nach immer mehr zufammen und raubten 
ihnen auf diefe Weile allmäfig den freien Ueberblid, bie 
fie unvermerft ein, einige Hundert Schritt breiter, von 
hohen Ufern eingefaßter Canal aufnahm, zu deifen Sei- 
ten fich prachtvolfer, ven Wäldern des Parahyba und der 
Serra bei Neu-Freiburg an Üppiger Schönheit nichts nach— 
gebenber Urwald erhob. In demfelben traten die Jauari— 
Palmen in Mafjen zwifchen ven riefigen Laubholzſtämmen, 
meiſt Gummibäumen, hervor, während der obere Contur 
dieſer Wälder die phantaftifchften Formen annahm. Bald 
ftieg, von üppig wuchernden Lianen auf's abentenerlichfte 
umſponnen, die mächtige Krone eines jener ehrwürdigen 
Patriarchen des Urwaldes aus dem welligen Meere von 
Baumwipfeln gleichſam wie ein gigantiſcher Straußenbuſch 
empor, bald wölbte ſich das dicht verwachfene helfe Laub, 
gleich dem borftigen Kamm eines hoch in die Lüfte ragen- 
den Römerhelmes über der vunflen Maffe ver Stämme, 
Umgeben von diefer herrlichen Walveinfantfeit zeigte fich 
mitten im Ganale ein fcehmales Eiland, und an beffen 
Saume eine zur Rajt einlavdende Praya. Hier wurde ab- 
gekocht, und erft um die Mittagsftunde beftteg man bie 
Boote wieder. 

Bis zu diefer Infel Hatte der Canal im Allgemeinen 


695 


feine ſüdöſtliche Richtung beibehalten, obgleich fie momentan 
wohl noch mehr ſüdlich gewejen war. Jetzt aber ſchoß er, 
pföglich zum breiten, rauſchenden Waldwafjer werben, 
völlig in füblicher, ja auf Augenblide fogar in ſüdſüdweſt— 
licher Richtung fort, bis er fih nah ein paar Stunden 
wieder in das feeartig erweiterte Beden des Hauptftromes 
ergoß. Eine offene, freundliche Gegend nahm hier bie 
Reiſenden auf, während ſich vor ihnen ein blauer Höhen- 
rüden hinzog. Jetzt erft — es mochte etwa eine Stunde 
vor Sonnenuntergang fein — fonnten fie ſich ein beut- 
liches Bilo des Kingulaufes, von Ananreua an, entwerfen. 
Der Strom hatte nämlich feit heute Morgen einen großen 
Weg nad) Süden gemacht und ging nun bei feinem Ein- 
tritt in dieſe offene Gegend, auf dieſe Weife einen groß- 
artigen Bogen beſchreibend, zuerſt nach O. S. O. und dann 
nach O. Jene blauen Berge aber blieben ihm dabei zur 
Rechten, und nöthigten ihn, ſehr bald auch dieſe öſtliche 
Richtung wieder zu verlaſſen und. ſich nah N.-O. zu 
menden. | 

Nicht lange nach Aufgang des Mondes landete man 
auf einer Infel rechterhand. Ein dichtbelaubter Baum mit 
flach ausgebreiteten Aeften wurde der Hort der nächtlichen 
Ruhe. An feinen Zweigen, zum Theil von einigen einge> 
tammten Stangen unterftügt, hing nämlich nach und nad 
faft die ganze Echaar ihre Redes auf, fo daß fein Stamm 
bald von einem wahren Labyrinth von Hangematten um- 
geben war. — In der ftillen Monpnacht wachte ver Prinz 
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auf, und ging das Feuer zu fehüren; der Doktor, der heute 
wie gewöhnlich, nicht fchlafen Fonnte, gefellte fich zu ihm. 
Dürre Zweige waren nicht mehr vorhanden; dagegen gaben 
die gummiartigen, fleifchigen Blätter des Baumes ein 
munter kniſterndes Feuer. 

Bei dem kleinen Eilande, das man mit Sonnenauf- 
gang (17. December) verließ, macht der, hier 3 big 4 See⸗ 
meilen breite Xingu jene bereits angedeutete zweite Haupt- 
biegung, ſich nah kurzem öftlichen Laufe plötzlich nad 
N.⸗N.“O. und dann nah N.-O. wendend, indem bie bläu- 
lihe Serra von gejtern Abend ihm den Weg vertritt und 
dann feinem rechten Ufer folgt. Auch das Linfe ift hügelig. 
Viel flahe, buſchige Inſeln unterbreden den ausgedehnten 
Wafferfpiege. Die Ubas glitten. durch einige Kleinere 
Caroeiras, ähnlich denen, die man oberhalb, des Xingu⸗ 
bogens gejehen, ſchnell ftromab und erreichten nach wenigen. 
Stunden das flache, waldige Sanbeiland Zapiiraquara, mo 
die Geſellſchaft Martinho, ihren Jäger und Fifcher, ab- 
warten jollte. 

Prinz; Adalbert ftand gerade beim Feuer, neben 
einem verfallenen Rancho, und Fochte Reis, als plößlich 
die frohe Kunde erſcholl, es fei ein Tapir auf der Infel 
jrifch gefpürt. Schnell ward das Heine indianifche Kinder- 
ruder, das die Kelle vertrat, dem Doktor überliefert und 
mit der Flinte vertaufcht; im Nu fprang dann der Prinz 
in das erfte befte Boot hinein und gelangte fo, durch 
Rapaſinho kräftig unterftügt, um bie Infel herum zu 
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einer anbern Praha. Hier fand er ven Grafen Driolla 
und den Pabre; doch faft in demſelben Augenblid ver- 
Ihwanden fie auch in bem nahen Didicht, während ber. 
übrige Theil der Gefellihaft die Infel auf der entgegen- 
gejegten Seite umgangen ober umjftellt hatte. Cine große 
Zapir-Spur führte aus dem Holze über den Sand in’s 
Waſſer. In der Hoffnung, daß in dem bichtuerwachlenen 
MWäldchen dennoch vielleicht eine andere Anta gefpürt fein 
möchte, drang der Prinz eilig hinein, wobei er genöthigt 
war auf dem Bande fortzufriehen. Graf Oriolla war 
bald eingeholt; ftatt des Tapirs aber, ber glüdlich in’s 
Waſſer entfommen war, fchlichen eben unfre Jäger einige 
Affen an, die fih auf den Bäumen hatten hören Laffen. 
Indeß diefe fchnellen, pfiffigen Thiere wußten fi ihnen 
gefchict zu entziehen. Ein Bab in einen ber, ein paar 
hundert Schritt breiten Flußarme, die Tapiiraquara ums 
ſchließen, fühlte die Heißgewordenen ab, und eine große 
Anzahl ganz vorzüglicher Fiſche (namentlihd Tucunarés), 
die Ihnen Martinho zuführte, entſchädigte fie für bie 
erfolgloje Jagd. 

Unterhalb der Infel ſcheint der Lauf. des Kingu eine 
norbweftlihe Richtung anzunehmen. In weiten Umfreife 
tauchen überſchwemmte Büſche aus dem Strome auf, der 
bier von Hügeln eingefaßt ijt, während Felsblöde über 
feinen Spiegel ausgeftreut Tiegen. Cine mit Wilden be- 
feßte, gegen bie Strömung anlämpfenbe Canoa blieb ben 
Ubas unſerer Reifenden fern zur Seite. Die Jurünas 
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erfannten in dieſem Boote den von Souzel heimfehrenven 
Bage von Piranhaquara, den Befiger jenes fohönen, oben 
erwähnten Federmantels. Dies war bie einzige Begeg- 
mung im dev menfchenleeren Wildniß zwilchen Tavaqıara 
und dem erften Hütten jenſeits ver letten Garoeira; — 
wie manchen Tag mag biejes einfame Fahrzeug noch ges 
braucht haben, bis es wieder zu Menſchen Fam! 

Hohe Waldinfeln engen den Strom ein, der fih in 
faft nördlicher Richtung zwifchen ihnen hindurchdrängt. 
Wunderbar ſchön waren die mannigfahen Baumformen, 
die den anfteigenden dichten Urwald der langen Iufel zur 
Linfen überragten. Auch traten Heute zum erften Male 
wieder die Uauaſſü-Palmen in jenen Wäldern auf, die feit 
einigen Tagen den Jauaris allein das Feld überlaffen 
hatten. — Da brauſt e8 vor den Booten. Sie rüden 
näher und indem fie auf ein Gewirr von großen, mit 
Sträuchern überwachfenen Felsblöden und Platten los— 
fteuern, erfaßt fie ſchon die reifende Etrömung. Dod fie 
halten fich rechts und entgehen fo dem Strudel. Yeht — 
etwa um 4 Uhr Nachmittags — ‚wurden die Boote zwifchen 
jenen Steinen und Blöcken fejtgelegt; denn fie mußten bier 
abgelaben und erleichtert werden, um die nahe Caxoeira zu 
pafjiren. Unfre Reifenden fprangen an's Land, Eletterten 
über Granitblöde fort, wateten bis über vie halbe Lende 
im Waffer durch einzelne rauſchende Bäche, die fich zwifchen 
ihnen hindurchdrängten, und gelangten endlich, fih an ben 
Büſchen anhaltend, zu einem Blod, der eine freie Ausſicht 
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gewährte: — fie ftanden an dem größten Rataraft des 
Zingi, der Caxoeira Jurua. 

In der Breite von gewiß taufend Schritten ftürzt ber 
riefige Strom unter donnerndem Getöfe über Selsriffe und 
Platten 20. bis 30 Fuß hoch, zum Theil in Abſätzen, zum 
Theil auf kaum geneigter Fläche hinab, Mitten im Fall 
fteht oben auf der Spike ein rundlicher Baum. Die große 
Telsplatte links unter ihm theilt den mächtigen Kataraft 
in zwei Theile; der weite Kefjel aber zu feinen Füßen ift 
ein Schaum. Längliche, fanftgerundete Urwaloberge fallen 
das wilde Gemälde in einen dunklen Rahmen. 

Jetzt galt es, bie Habfeligfeiten über das Geftein 
nach einer kleinen Sandſtelle unterhalb des Walles zu 
tragen, wo fie wieder eingefchifft werben follten. Leider 
war ſchon feit längerer Zeit das Schuhwerk des größten 
Theils der Gefellfchaft in fo fchlechtem Zuftande, daß fie alle 
derartigen Gänge nicht mehr damit wagen Fonnten. Das Bar- 
fußgehen auf den fpigen Steinen war aber namentlich für 
die Füße des Prinzen, die durch den Sonnenftich gefhwollen 
waren, eben nichts Angenehmes. Dennoch mußte der ſtei— 
nige Pfad ſo oft zurückgelegt werden, daß der hohe Rei— 
ſende Zeit genug hatte, die Felsplatten näher zu unter— 
fuhen. Bei einigen viefer Blöcke beftand die eine Hälfte 
aus groblörnigem Granit und die andere aus feinkörnigem 
Gneis. 

Die Ubas wurden inzwiſchen eine nach der andern, 
feitwärts bes eigentlichen Falles, auf den oben beſchrie— 
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benen Bächen, die fich durch das Felsgewirr Bahn brechen, 
bebutfam binabgelafjen. Am Spiegel des Fahrzeuges war 
dabei jtets eine ftarfe Liane befeftigt, an vie ſich 20 bis 
30, Mann anhingen, um das Boot langſamer binabgleiten 
zu machen. Ein paar Indianer blieben darin, um es zu 
leiten. Als diefe ſchwere Arbeit vollendet war, fanf Die 
Sonne unter; man mußte daher auf der Heinen Praya 
das Nachtlager auffchlagen; doch troß ber tofenden Caxoeira 
zur Seite und troß eines Regenſchauers fchlief man vor= 
trefflich. 

Nah etwas längerer Ruhe als gewöhnlich war ver 
Bivonaf bald abgebrochen und die Boote wurden beftiegen, 
(18. December). Jetzt erft, als man fich einige hundert 
Schritt unterhalb der Caxoeira befand, jtellte es fich 
heraus, daß man geſtern nur ihre weftliche Hälfte gejehen, 
indem fich im Oſten des GSteingewirrs, anf welchem bie 
Geſellſchaft die Nacht zugebracht Hatte, und das fi nun- 
mehr als eine Inſel mitten im alle zu erfennen gab, 
noch ein anderer, ebenjo breiter Flußarm befand, ver fich 
auf ähnliche Art über Felsftüde und Platten tofend und 
ſchäumend herabwälzte. Zrübes, fchweres Regengewöllk 
hing darüber. Mit dieſem erſten Katarakt nimmt der 
Strom eine nordweſtliche Richtung an; aber die hohen 
Waldinſeln theilen ihn bald in viele Arme, und raubten 
ben Fahrenden alle Ueberfiht. Der Kanal, dem man folgte, 
wendete fi mit einer furzen Stromfchnelle nach Oft und 
führte an einer Praya vorüber, an ber angelegt wurde, 
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um ben Leuten Zeit zum Frübftüd zu gönnen, ehe man 
die nächſte Carveira erreichte. 

Es zeigte ſich bald, daß dieſe Ruhe nicht unnöthig 
gewejen war, denn gleich unterhalb des Frühftiidsplages 
wurde der fchmale nah N.-D. ftrömende Kingu-Arm zum 
reißenden Bergwaſſer, und es erforderte die größte Auf- 
merffamfeit und Gejchidlichkeit der Indianer, um bie Boote 
zwifchen den vielen Steinen glücklich Hindurchzuftenern, 
während bie fich gefchäftig drängenden Welchen bejtändig 
in die Uba fehlugen, fo daß deren Infaffen ſchon früh am 
Morgen feinen trodnen Baden mehr am Leibe Hatten. Die 
Steine im ſchmalen Flußbette nahmen bald an einer Stelle 
fo zu, daß die Boote dieſelbe nur unbeladen paffiren konn— 
ten, während unfre Reiſenden, mit allen ihren Habfeligfeiten 
bepadt, von Blod zu Blod fpringend, auf Umwegen ihnen 
naceilen mußten. Doch, kaum wieder flott geworben, Fam 
man an eine zweite ähnliche Stelle, bis endlich ein dritter 
Gangplatz (um nicht Trageplag zu jagen) fie an die rei- 
zenve Caxoeira Caixcio (Carao) führte. 

Mitten in diefer Wildniß, in der man fchon feit eini- 
gen Stunden alle Meberficht verloren hatte, rauſchte ber 
ſchmale Flußarm gleich einem toſenden Bergwaſſer über 
Felsblöcke hin, und ſtürzte 10 bis 12 Fuß tief über ein 
zackiges Riff hinab, das von weit überhängenden, faſt lie— 
genden Bäumen und Sträuchern beſchattet war, während 
hohe dunkelgrüne Wände von verwachſenem Laube und 
Schlingpflanzen, überragt von prachtvollen Uauaffü-Palmen, 
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dieſes Liebliche Bild wilder - Einfamfeit eng umfchlofien. 
Hier jaß die Gefellfchaft eine Weile und ſah von ihren 
ſonnendurchglüheten Felsplatten die Ubas den Hall hinab— 
gleiten... — „Wer,“ jchreibt Prinz Adalbert, „wenn er 
an biefem jtilfen, friedlichen Orte in den dunklen Spiegel 
des Haren, ſchnell vorübereilenden Bächleins blickt, mit 
dem der weiße Schaum des kleinen Falles fo anmuthig 
fontraftirt, wer glaubt fi da wohl an ven Ufern eines 
jener Strom-Roloffe der Neuen Welt? — Ob aber bie 
andern Arme des Stromes auch nur Waldbäche find, oder 
ob fie breitere Fülle bilden, das vermag ich allerdings 
nicht zu jagen, vdeun erjt eine Strede unterhalb des Cairad 
fingen wir wieder an, die Ufer des Stromes, der bier im 
Allgemeinen einer nördlichen Richtung zu folgen jcheint, 
zwilchen den vielen bufchigen Infeln hindurch zu ahnen.’ 

Der Himmel bezog fich mehr und mehr, und zu der 
Näſſe im Boote gefellte ſich bald noch der Regen von 
oben. — Etwa eine bis zwei Stunden unterhalb des 
Falles, nachdem die Boote pfeilfchnell in gerader Richtung 
gen Norden fortgefchoffen waren, traf man wieder auf eine 
Praya rechterhand, wo ein längerer Halt gemacht wurde, 
um ben Conſul zu erwarten, der heute, theilg in der Ab- 
fiht, die ſchwer belaftete Uba zu erleichtern, theils in. 
der Hoffnung, eine gute Jagd zu machen, mit Mar- 
tinho fuhr. 

Die Gejellichaft fand Hier einige, eingeſteckte Stangen, 
an bie fie ihre Redes band. ' Doch als nach langem 
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| Warten die Freunde am fpäten Nachmittage noch nicht ev- | 
fchienen waren, jtieß man, während ver Regen in Strömen 
berabgoß, wieder ab. Sekt ging's die Kreuz und Quere, 
Ichmalen Kanälen folgend, zwiſchen Bujchwerk fort, jo daß 
man von ber wahren Stromrichtung Feine Ahnung mehr 
Hatte, bis die Boote in einen endlofen, ſchnurgeraden Canal 
gelangten, der, ben holländischen an Regelmäßigkeit nichts 
nachgebend, einen im angejchiwollenen Strome verjunfenen 
Myrtaceen- (Eugenien-) Wald durchſchnitt. Pfeilſchnell 
und mit unzähligen Wirbeln jchoß der reißende Strom in 
nördlicher Richtung in diefem Hauptcanal hin, — dem 
Eau, wie ihn Martinho dem Eonful nannte, — fo daß 
e8 kaum möglih war, das fajt überfluthete Boot zu leiten. 
Dabei jchweifte ver Blid frei über den ungeheuren Wald, 
ber dem Xingü nur Bis zur halben Höhe rn und 
hinüber zu den fernen Uferhügeln. 

Bald darauf durchſchnitten ein Paar andere, ähnliche 
Canäle den großen Hauptcanal, in welchem ber wüthende 
Strom die Fahrenden mit jedem Augenblid der vor ihnen 
rauſchenden vritten Caxoeira näher und näher entgegenjagte, 
während nun auch über ihnen die Schleufen des Himmels fich 
zu öffnen ſchienen; denn an den Quellen des Xingü mußte, 
wie der täglich mehr anfıhwellende Strom auf das unzwei- 
ventigfte bezeugte, die Regenzeit ſchon feit längerer Zeit 
eingetreten fein. Kein Wunder übrigens, da fie fich meift 
ſchon im November einzuftellen pflegt, um dann, wie man 
den Reiſenden verficherte, bis zum Juli anzubhalten, wobei, 
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wie Martins angiebt, die Waſſer des Xingu fich mehr 
als 35 Fuß über ihren niebrigften Stand erheben. - 

Bei dem gegenwärtigen Anfchwellen der Gewäſſer 
fürchteten die indianifhen Lootſen den nahen Fall im 
Hauptftrom zu paffiren, und zwar um fo mehr, da Mar- 
tinho, der beſte Lootſe ver Gegend, nicht dabei war. 
Doch glaubten ſie ſich zu erinnern, daß ein Nebencanal 
ſie leichter über die bedenkliche Stelle hinwegführen würde. 
Man wandte ſich daher, ohne erſt einen Quercanal abzu⸗ 
warten, gerade links hinein in's Buſchwerk, durch das man 
ſich nur mühſam hindurcharbeiten konnte, wobei die Boote 
natürlich alle Augenblicke feſtfuhren. Indeſſen wurden 
Zweige abgebrochen, um ber andern Uba den Weg zu be— 
zeichnen, den man eingefchlagen hatte. 

E8 war ein ſchweres Stück Arbeit, befonvers für bie 
gedachte „Carga,“ die, ohne den ftämmigen ältern Indianer 
‚mit dem fehwarzen Strich, der fie führte, beinahe zwijchen 
den Büſchen ſtecken geblieben wäre. Ihre Bedachung 
wenigjtens wurde dabei mehrmals eingebrüdt und fchwebte 
beftändig in der Gefahr, fammt all den Sachen ver Ge 
fellſchaft über Bord zu gehen. Doch bald vernahm man 
nach vielem blinden Umbertappen in dem üppig wuchern: 
den Bujchwerf das Braufen eines nahen Falles. Eiligſt 
wurden die Boote verlaffen und unfre Reifenden Eletterten 
nicht ohne Mühe über einzelne Steine und Klippen bem 
Getöſe nah. Ein ſchmaler Nebencanal ſchoß mit 5 bis 
6 Fuß Hohen Wellen über große Blöcke Hin. Der Fall 
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und die Wege dahin mwurben genau unterfucht, allein bie 
Indianer hielten es für zu gewagt, die Ubas dieſem Stru- 
del anzuvertrauen, und ſchlugen, da überdies der Tag eben 
im Verſcheiden war, ſtatt deſſen vor, einen Bivouaksplatz 
zu ſuchen. Man irrte hierauf noch ein Weilchen in dem 
überſchwemmten Myrtaceen-Labyrinth umher, bis ſich endlich 
ein kleines Stück ſteinigen Erdreichs fand, das mit Büſchen 
bewachſen und- mit Blöcken beſtreut war. Der vor Näſſe 
klappernden und etwas ausgehungerten Geſellſchaft war 
dieſer Ruheplatz ſehr erwünſcht. Doch bevor ſich die Er— 
müdeten dem Schlaf überließen, ſpannten ſie das Segel 
vom Growler als Zeltdach aus, machten Feuer an und 
erwärmten ſich durch einige Taſſen Thee. Der Regen 
nahm indeſſen allmälig an Stärke ab; gleichwohl erwachte 
der Prinz öfters und ging dann, das erlöjchende Feuer zu 
ſchüren, und nach ven triefenden Kleidern zu jehen, bie 
an demſelben trodnen follten. 

Friſch geftärkt durch die Ruhe und das frugale Früh— 
ſtück, beſtieg man bereits am frühen Morgen (19. December) 
die Boote wieder und traf bald darauf, nach einigem Um- 
berirren in bem verfunfenen Myrtaceen-Walde, ben geitrigen 
geraben Hauptcanal, dem man nun folgte, 

Starkes Braufen zeigte die Nähe der Caxoeira Acahi— 
teua an. Gleich darauf bog auch ver Canal aus feiner 
nördlichen Richtung plöglih nah W. und S.⸗W., und 
ging dann wieder in’s Enblofe fehnurgerabe fort. Mit ver 
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den und wirbelnden Stromſchnelle. Man mußte dicht an 
> der gefürchteten Stelle jein. Abermals warb Linfs Hinein- 
gebogen in's Buſchwerk, denn die Lootſen waren unjchlüffig, 
wie fie den Fall durchſchiffen jollten. Hatte Martindo 
ſchon gejtern gefehlt, jo ward er in diefem Augenblid bop- 
pelt vermißt, denn nur er kannte die Fahrt genau, umd 
konnte mit feiner leichten Canoa bie beiten Stellen für bie 
jchwereren Fahrzeuge ausfindig machen. Da plötzlich ftand 
eine dunkle Geftalt zwifchen ven Büfchen, als wäre fie 
dent Waſſer entjtiegen. Und fiehe, e8 war — Martinho; 
der Schnurrbart machte ihn kenntlich. Schnell ſprang er 
‚in die Ubg, mit ficherer Hand die Leitung übernehmen. 
Doch ſchon nach wenigen Miunten wurde angehalten, denn 
die Boote mußten ausgeladen werben, und mühjam fort 
fletternd, trug die Geſellſchaft nun wieder ihre Habfelig- 
feiten über das Fels- und Steingewirr fort, das hier den 
faum einige hundert Schritt breiten Canal einengt. Da 
erblicten fie nun auch Herrn Theremin, der auf einem 
Felsvorſprung ſaß und zeichnete; und bald war er erreicht. 

Don diefem Felſen ans überfah man die ganze Caroeira. 
Der Strom wälzt fih, ale fei es die hineintretende Fluth, 
hohe Wellen vgr fich Her ſchiebend, über den fteinigen 
Grund in dem geraden Canal wohl ein bis zwei Seemeilen 
in bejtändiger Etromfchnelle fort. Rechts ſäumt ihn Hober, 
. bverwachfener Urwald, vom Schaum ver ‚Wellen befprigt, 
‚links faßt ihn das Myrtaceen-Gebüſch und über einander 
gejchobene Granit- und Gneisblöde ein. — Wenige Minuten 


707 


unterhalb bes erften Ausladeplages fam ein zweiter. Der 
Doktor war das erfte Mal im Boote fiten geblieben; jet 
nahm der Prinz beim Paſſiren der nächſten ſchlimmen Stelfe 
feinen Blog ein, theils um dieſe Schifffahrt ſelbſt zu er- 
proben, theil® aber auch, um feine gefchwollenen Füße 
etwas zu fchonen. Oft glitt die Uba zwifchen Steinen 
binab, oft wurde fie von den Wellen gehoben. Die In— 
dianer entwidelten dabei viele Gefchielichfeit im Steuern 
und Abftoßen des Fahrzeugs. Der Tapir des Padre, vie 
unglückliche Greatur in der Spitze des Bootes, gerieth fo, 
außer Faſſung, daß er fich in die Fluthen ftürzen wollte; 
doch Rapafinho Fauerte neben ihm und erhielt ihn fei- 
mem Heren. 

Abermals wurde Rath gepflogen, ob es vorzuziehen 
fei, mit den völlig belabenen Ubas die Fahrt den Reſt ber 
Stromfchnelle abwärts bis zur letzten Caxoeira fortzufegen, 
der zu Lande das Gepäd auf einem Richtwege, einem 
betretenen Pfade, dorthin zu tragen, die Boote aber un- 
beladen dahin zu fenden. In zwei bis drei Stunden hoffte 
man den Landweg zurüdzulegen; doch unfre Reifenden 
Tießen fi nicht darauf ein, denn fie kannten ſchon genug— 
fam ven Unterſchied zwifchen einer Indianer» Picada und 
einem Fußfteige nach europäijchen Begriffen, und ebenfo 
gut wußten fie, daß fünftlihe Manöver überhaupt, und 
um jo mehr noch in einer ſolchen Wildniß, zu vermei- 
den jind. | 

Die Zeit: des Wiederbeladens der Ubäs benukte 
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Martinho's Frau, den kleinen weißen Spitz ihres 
Mannes mit einem Pflanzenſaft roth zu färben, und mit 
dem Reſt dieſer Farbe, für welche die Indianer eine be— 
ſondere Vorliebe haben, malte ſie ihre und ihrer niedlichen 
kleinen Tochter Armbänder roth, und Letzterer rothe Ringe 
an den Schläfen und rothe Striche auf den Armen. Hie— 
rauf ſchritt ſie zu einer etwas grauſamen Prozedur, indem 
ſie ihrem armen Kinde die Augenbraunen und Wimpern 
auszog. Die Kleine ertrug dies ſehr ſtandhaft, da ein fo 
großes Mädchen doch einige Sorgfalt auf ihr Aeußeres 
wenden mußte. Hoffahrt will Zwang, — ſo heißt es auch 
bei den Indianerinnen der füpamerifanifchen Wälder! 

Der Eonful Theremin Hatte fich bei feiner geftrigen 
Fahrt in dem Boote des Vaters der hübfchen Kleinen jehr 
gefallen und Manches gejchoffen, bejonders aber hatten ih 
die intereffanten Geſpräche Martinho’s über das Trei- 
ben der Jurünas, und die Gefchidlichkeit feines Knaben 
unterhalten, der fich vorzüglich durch Fiſche-Schießen aus— 
zeichnete. Frau und Tochter des „Deſerteurs“ dagegen hatten 
ein ſehr gutes Mahl bereitet, und der Bivouaksplatz nahe 
der Caxoeira Acahiteua war wohlgewählt; auch ward dem 
weißen Gaſte eine Rede, ſtatt der zurückgelaſſenen, von den 
freundlichen Leuten gereicht. Endlich war dem Conſul von 
Martinho einiger Aufſchluß über die Gegend, die ſie zu— 
ſammen durchſchifft, gegeben und ihm namentlich mitgetheilt 
worden, daß ber Eau an feinem Nordende ſich in zwei 
Arme theilt, von denen der eine, Ananaindeua (Anauraineue) 
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genannt, die nördliche Richtung des Hauptcanals beibehält 
und fpäter den gleichnamigen Fall bildet, während ver 
Acahi-tena, dem die übrigen Reifegenofjen folgten, fich, 
wie fchon angeführt, im jcharfen Winfel nah W. und ©.» 
W. wendet. 

. Der ganze Bormittag war mit dem Weberjchreiten ber 
zulegt genannten Caxoeira hingegangen, bis die Boote end⸗ 
lich wieder flott wurden. Pfeilſchnell fchoffen fie nun, und 
zwar in der brennendften Hige, wohl noch eine Stunde 
Lang von der reißenden, mächtigen Stromſchnelle getragen, 
in dem geraden Canale fort, ohne die weft: und ſüdweſt⸗ 
lihe Richtung zu ändern. Der Prinz; war einen Augenblid 
eingefchlafen, jtatt feiner beobachtete Graf Driolla den 
Compaß. ALS ver hohe Herr bald darauf erwachte, glitt 
man fanft zwijchen prachtuollem Urwald Bin, und eben 
wandte jich der lange Canal mehr nach Norden. Einen 
Augenblid war eine freiere Umficht vergönnt geweſen; jet | 
aber verlor fie fich wieder, indem ver Flußarm, aufs neue 
durch Höhere Infeln eingeengt und zum 10 Fuß breiten 
Gebirgsbach werbend, ſich gewaltfam Bahn brach durch 
einen Damm von Felsblöden, der jich feinem Laufe ent» 
gegenftellte. Die Boote mußten noch einmal ausgelabden 
werden — doch, Gott ſei Danf, zum legten Male, — 
denn bie langerſehnte „ultima Caxoeira,“ Tapajüna ober 
Taiuma genannt, war erreicht. 

Nachdem die Indianer eine gehörige Anzahl Stangen 
und dicke Aefte abgehauen hatten, gingen fie vereint ans 
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Werk, die erfte Uba Hinüberzufchaffen. Nur ein. paar 
ftarfe Männer blieben an der Spige des Bootes, um es 
zu leiten. und vor einzelnen Blöden zu wahren; ‚alle 
Uebrigen ftellten ſich um das Hintertheil deſſelben herum, 
um es fortzuſchieben oder an daran befeſtigten langen 
Lianen aufhalten zu können, je nachdem der ſeichte, ſteinige 
Grund der Fortbewegung des Fahrzeugs hinderlich war 
oder die Strömung daſſelbe mit ſich fortriß. Saß aber 
bie Uba auf dem Grunde feſt, oder konnte fie einzelne 
Steine nicht überwinden, bann wurden die abgehauenen 
Stangen und Aeſte ihr umntergefchoben, um. fie Darauf 
binabgleiten zu Laffen. — Der oft erwähnte ſchöne In— 
bianer mit dem fchwarzen Strich über das Geſicht fprang 
indejjen, die Waffen in der Hand, von Block zu Blod 
voraus, um ven beiten Weg zu erjpähen, bis er endlich 
die Stelle erreichte, we ber ſchmale Flußarm, nad meh- 
reren kleineren Abjägen, etwa 10 Fuß tief fait ſenkrecht 
in ein großes Becken hinabftürzt. Diefem Punkte nun 
wurbe Das Fahrzeug von der reißenden, ſchäumenden Strö- 
mung mit Bligesfchnelle. entgegengetragen; die zwei Mann 
am Borbertheil jchwangen ſich behende in die Uba, und 
mit einem fprungartigen Schwunge fuhr fie hinab und 
mitten hinein in den ſchäumenden Wirbel am Fuß bes 
Heinen Falles. — Es dauerte wohl über eine Stunde, bis 
alle Boote glüdlich über die Klippen hinübergeſchafft waren. 
Doch nun belud man fie jchleunig wieder, und war ſehr 
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froh, von dem Warten auf den fonnenburchglühten. Steinen 
endlich erlöft zu fein. 

So war denn der letzte xXingü⸗ Fall überwunden, und 
hiermit der Punkt erreicht, bis wohin die Fluth ſich fühl— 
bar macht. Man trat nunmehr aus dem myſtiſchen Dunkel 
hervor, das die Wälder des oberen und mittleren Strom- 
laufes einhüllt, indem ver legte Damm überfchritten wurde, 
der die Wildni des Innern von der Halbfultur, ver ben 
reißenden, in Iugendfraft tobenden und ſchäumenden Walde 
from von dem mafeftätifch dahingleitenden ımtern Aingü 
trennt, welcher, gleich einem Meeresarın mitten im Lande, 
dem tiefigen Amazonas zufließt. Sa, der jugendliche Kingui 
war, nachdem er fich fiegreich durch alle Widerwärtigkeiten 
bindurchgearbeitet, zum. Manne geworben! 

Die Fahrenden durchſchnitten, beim Eintritt der laben- 
den Abenpfühlung, die dem fchwülen Tage gefolgt war, 
nach einander zwei Baſſins; in das erjte derſelben jtürzten 
fih außer dem Waldbach, welcher hiehergeführt hatte, noch 
fünf ähnliche; in das zweite rollte zwifchen hohen Stein- 
wälfen ein breiterer Flußarm, einen nur wenig höheren 
Fall bildend, Hinab. Unmittelbar unterhalb der Caxoeira 
Tapajüna, bie übrigens, der vielen Infeln wegen, ebenfo 
wenig wie die drei vorhergehenden, in ihrer ganzen Breite 
überfehen werden fonnte, machte der King eine Biegung 
nad W.; aud) war das Gewirr jener bufchigen, fteinigen 
Eilande in ver Nähe verjelben bald zurüdgelegt, während 
glei) darauf ein, wenige Hundert Echritt breiter, von 
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hochſtämmigem Urwalde eingefaßter Flußarm bie Gejell- 
Schaft aufnahm. Dod, über ihrem Haupte Bing ein 
jchweres Gewitter; einzelne Tropfen fielen, und bald goß 
es aus allen Kräften herab. Man wandte fich indeß, dem 
rechten Ufer folgend, nah N.-W., worauf fi, obgleich 
noch feine Stunde feit vem Falle vergangen war, bie dun— 
kelſte Nacht einftelite. 

Noch eine Stunde und länger wurbe, bei beftändigem 
Regen und Gegenwinbe, gerubert, bis die Boote endlich 
bei ver langerjehnten Praya Caranari anlegten, wo fid 
nah Ausfage der Schiffsleute ein Rancho zum Nächtigen 
finden follte. Eiligft jprang man auf die Sandfläche Hin- 
über, an welcher der Fluß brandete, und bier tappte nun 
die triefende Gefelifchaft nach der erfehnten Unterkunft um- 
ber. Statt des Rancho’s fanden fich aber nur noch einige 
Stangen, die jeine Stelle bezeichneten. Eben wollte man 
fih in das Unvermeibliche ergeben und fich daranmachen, 
das Segel vom Growler, diefen Anker in der Noth, als 
Dach an jenen Pfählen auszufpannen, als dem Padre 
plöglich der Gedanke fam, daß es möglich fein würde, in 
anderthalb Stunden einen Drt zu erreichen, wo er felbit 
einmal eine GSeringera (ein Ctabliffement zum Gummi- 
fammeln) angelegt hatte; auch erinnerte er fich fehr wohl, 
daß ein Haus dabei gemwejen; doch war es von feinen 
Leuten verlafjen worden, nachdem viefelben wahrfcheinfich, 
nach Landesart, nicht ermangelt Hatten, e8 vorher in Brand 
zu ſtecken. 
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Es wurde Rath gehalten, und da an dem naffen 
Bivouak auf der Praya wirklich nichts verloren ſchien, der 
Entſchluß gefaßt, die Fahrt bis zu der genannten Stelle 
fortzuſetzen, ſo wenig Hoffnung auch war, etwas Beſſeres 
zu finden. Die Boote ſtießen daher wieder ab, obgleich 
man nicht die Hand vor Augen ſah. Man denke ſich, daß 
die Geſellſchaft ſeit Tagesanbruch nichts gegeſſen hatte, 
dazu die Näſſe und die Müdigkeit von dem vielen Klettern 
über die Gerölfe der Caxoeiras, und man wird leicht be- 
greifen, daß dies Alles nicht wenig bazu beitrug, ihre 
Sehnfuht nah den „Fleiſchtöpfen“ der Igarite immer 
mehr zu beleben. 

. Der Cours war nah S.⸗W. gerichtet, ſoweit der be: 
ftändige Regen und vie herrjchende Finfternig ihn beobachten 
ließen. Lange hatten die Reiſenden ftumm auf den Plügen 
gefauert und dem einförmigen Takte ver Ruder zugehört, 
als plöglich Hundegebell erſcholl und bald darauf ein Licht 
am rechten Ufer fehimmerte. Die Ausdauer ver Gejell- 
fchaft follte reichlich belohnt werden, denn, o Freude! man 
fand nicht allein das Haus völlig unverſehrt, ſondern es 
war ſogar von angezogenen, wenn auch farbigen Leuten 
bewohnt, die den Padre als alten Bekannten begrüßten 
und die Ankömmlinge durch die einfache Veranda in ein 
geräumiges Zimmer führten. Bald loderte ein munteres 
Feuer am Boden der Hütte, an welchem die alte Wirthin 
das Mahl bereitete, während unfre Reiſenden bie trocknen 
Hangematten, die ihr Wirth ihnen gegeben, fo nahe wie 
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möglih am dieſem einfachen Heerbe aufhingen, um fich in 
ihnen auszuruben umd zu erwärmen. Geit mehr als zehn 
Tagen hatten fie ſich ohne Salz beholfen, und feit dem 
Berlaffen der Igarite Hatten fie Fein Licht gehabt, außer 
dem leuchtenden Bivouakfeuer. Es war baher fein ge 
ringer Genuß, als fie beides heute wieberfanden, und als 
jie, wie ihre Leute ſich ausbrüdten, ftatt der unverbaus 
lichen „heidniſchen,“ endlich einmal wieder „‚chriftliche‘’ 
Farinha eſſen konnten! 

Die Nachtruhe Hatte ihre wohlthuende Wirkung geübt, 
Ohne diejes gaftlihe Obdach wäre man überbies, bei dem 
anhaltenden Regen, leicht dem Fieber ausgejegt gemefen, 
das den Fremden in biefen Gegenden nicht felten befällt. 
In der Beranda bes vieredigen Häuschens genoß man, 
einen Regenſchauer abwartend, einige Enjas voll Mingäo, 
den der Prinz Hier zum erften Male koftete. 

Die Seringera ftand auf einem Kleinen freien Wied 
am Rande eines jehr verwachjenen, hochſtämmigen Gummi» 
Waldes, von wo man eine freie Ausficht den Xinguͤ auf: 
wärts hatte, ver furz oberhalb der Hütte feine ſüdweſtliche 
Richtung in eine nordweſt- und wejtnorbweitliche verändert, 
die etwa auf der Höhe der Seringera im die fihnurgerabe 
Richtung nah N.-W. 3. N. übergeht, welche der Strom 
von bier bis zu feiner Mündung in den Amazonas faſt 
burchgehends beizubehalten ſchien. Dieſem Umftande war 
e8 denn auch zuzufchreiben, daß man von jet ab Bei ber 
Weiterreife jtromab, bie etwa um 8’ Uhr Morgens (20. De: 
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cember) angetreten wurde, den geraden Seehorizont wieder 
vor fich hatte, während vie Breite des Kingu, den hoher 
Urwald auf beiden Seiten begleitete, zunächſt hier faum 
taufend Schritt, betrug. Linkerhand ließ eine ſcharf mar- 
firte Schattirung in den Baumwipfeln einen Nebenfluß, 
oder wenigjtens einen bedeutenden Nebenarm vermuthen, ber 
bei der vorliegenden Spige zur Linken ſich mit dem Haupte 
jtrom vereinigen würde; allein bier angelangt, ergab fich’s, 
— was übrigens die Indianer ſchon vorhergefagt hatten, — 
daß es nur eine nah S-W., alfo der Stromrichtung ent- 
gegen gerichtete, tief in die Wälder eingreifende Bucht 
war. — Nicht lange danach landete man in zwei auf ein⸗ 
ander folgenden Roças am entgegengejegten Ufer. In ber 
erſten derſelben ward ein Vorrath von Mehl und eine 
ſchöne Ente erjtanden, und in der zweiten verſah man. fich 
mit einer nicht geringen Zahl von Melancias, die von jeßt 
ab der einzige Troſt des durch die Mandioca ruinirten 
Magens wurden. — In diefer Gegend fommt bie und da 
am Ufer über den Spiegel des Kingu Ihonfchiefer zu Tage 
während Granit und Gneis mit ber letzten Caxoeira ver⸗ 
ſchwinden. 

Schon den ganzen Morgen über waren am Horizont 
mitten im Strome die Wipfel einer Baumgruppe ſichtbar 
geweſen; jetzt ſtieg dieſelbe allmälig höher empor, ja nach 
und nach kam das buſchige Eiland ſelbſt zum Vorſchein, in 
welchen fie wurzelte, und Caſtanhal, vie kleine Inſel 
mit ihren beiden am Abhange ſtehenden Ranchos, lag 
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deutlih vor Augen. Indeß welch’ herbe Täuſchung! — 
von der erfehnten Igaritd war feine Spur zu entveden! 
Man fah fich faft die Augen aus dem Kopf danach aus, allein 
vergebens, — bis man endlich, ſchon dicht an das Eiland 
gelangt, nach langem, fruchtlofem Spähen ihren Majt über 
einem kleinen Buſch am fandigen Strande zum Vorſchein 
fommen ſah. Der Jubel war groß, als um Mittag die 
Igarité wirklich glücklich erreicht war. 

Yet ging's an's Auspaden, Sonnen, Trodnen, Sor- 
tiven, Ordnen, Einpaden und Stauen der Sachen, an’s 
Wachen und Umziehen, vor allem aber — an's Kochen. 
Der Entenbraten ſchmeckte vortrefflih; auch an Wein fehlte 
es nicht. Unterbefjen jah man zum erjten Male die Fluth 
wieder am fandigen Ufer einige Fuß emporfteigen, denn in 
dieſer Jahreszeit, wo ber Kingu im Anſchwellen iſt, bringt 
fie nicht ganz bis zur letzten Caxoeira. 

Um 4 Uhr Nachmittags lichtete die Igarité den Anker, 
und die ganze Nacht hindurch wurde gerubert, jo daß bie 
Dunfelheit leider den Anblid der Mündung des Zucurui 
entzog. 

Am 21. December zwiſchen 8 und 9 Uhr Morgens 
wurde vor Souzel geanfert.. Der Abſchied von ihrem er: 
probten Reijegefährten, dem Padre Torquato, ward ber 
Geſellſchaft ſchwer. Ihm allein verbankte jie es ja, daß 
fie ihre intereffante Expedition fo weit ausdehnen Fonnte, 
denn ohne feine, ven Wilden Vertrauen einflößende Gegen- 
wart hätte man gewiß mit viel mehr Schwierigkeiten zu 
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fampfen gehabt. Ebenfo wären bie Leute aus Souzel und 
vom Zucurui, welche bie Reiſenden auf fein Geheiß be- 
gleiteten, ohne fein Beifein gewiß weit weniger willig ge- 
wejen. 

Die Geſellſchaft wartete noch mehrere Stunden auf 
die Canvas ihrer Iurunas Freunde, die nicht fo fchnelf 
hatten folgen können; doch als fie immer noch nicht er- 
ſchienen, ſah man fich endlich, um die Ebbe nicht zu ver» 
ſäumen, um 3 Uhr Nachmittags genöthigt, die Rhede von 
Souzel zu verlaffen, nachdem man noch ein letztes Mahl, 
ein frugales Mittagsefien, mit dem lieben Freunde, dem 
Padre, getheilt hatte. — Am Abend ziwanzen Regen-Böen, 
am rechten Ufer zu anfern. Die Igarite fchlingerte fo, 
daß Graf Oriolla eine leichte Anwandlung der See 
franfheit empfand. : 

Seit einigen Tagen war denn nun leider die fo ge— 
fürchtete Regenzeit in aller Form eingetreten. Ein großes 
Glück, daß man den ſchwierigen Theil der Reiſe bereits 
hinter ſich hatte, denn während der Zeit der Stromfülle 
ift ver Kingu für kleinere Fahrzeuge kaum fahrbar. — 

Am folgenden Morgen (22. December) hielt man 
einen Augenblick bei dem Oertchen Pombal an, um Lebens- 
mittel einzufaufen. Es befteht aus einigen wenigen mit 
Palmftroh befleiveten und bebedten Armlichen Häufern oder 
Hütten am fandigen Strande. Zwifchen ihnen | wuchern 
Bananen und mit Palmen untermengtes Buſchwerk. Im 
Hintergrunde erhebt ſich undurchdringliche Waldung, aber 
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nicht mehr der fchöne, hochſtämmige Urwald des mittleren 
Stromlaufes, fondern ſchon das weniger hohe Holz, das 
den Xingü bis Porto de Möz hinab begleitet. 

Um Mittag ruderte man, bei ftarfem Gegenwinde, an 
Veiros vorüber; am Abend aber war das Wetter wieber 
freundlih. Eben las Prinz Adalbert auf feiner Bank in 
Graf Bismard’s ‚Freiligrath‘ von Löwen, Tigern ımd 
Palmen; — da plöglich erflang Trommelfchlag, mit Pfeifen- 
tönen untermifcht. Ein Boot kam ber Sgarite entgegen 
und glitt dicht an ihr vorüber. Es war mit drei Flaggen 
geziert, alle weiß, mit einem Mlarienbilde darauf. Dieje 
Boote, fagte man dem Prinzen, fahren auf dem Strom 
einher, um Colleften zum nahen Feſte zu fammeln; aud 
ift die Weihnachtszeit für die Bewohner des untern Xingü 
ſchon darum einer der wichtigjten Abfchnitte des Jahres, 
weil alsdann die Seringeros, d. h. fat die ganze münn- 
lihe Einwohnerfchaft, die zum Gummiſammeln ausgezogen 
war, wieder nach ihren Drtfchaften und zu ihren verwaijten 
Familien zurückkehrt. — Um Mitternaht ward im Acabi, 
unweit der Wohnung des Lootfen, vor Anker gegangen. 

Hier verfah fich unfere Geſellſchaft am folgenden Tage 
(23. December) mit einigen Gegenftänden, die Albu— 
querque auf ihren Wunſch hatte bereit Halten laſſen, 
namentlich mit bemalten Eujas, großen, topfartigen Früch— 
ten des Sapucafa- Baumes und großen Palmen - Frucht: 
fapjeln, veren man ſich hier ftatt ver Schaalen bevient. 
Affe dieſe Schönen Dinge wanderten mit nach Europa. 
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Nah einigen Stunden Aufenthalt fuhren die Reiſenden 
weiter. Bald lag der Acahi Hinter ihnen mit feinem brei- 
ten Saume von Caladium, welche Pflanze ſich überhaupt 
am untern Xingu weit häufiger und in weit größerer Maſſe 
als oberhalb der Karveiras findet. — Gegen Abend tauch 
ten am Ende des unbegrenzten, meergleichen Spiegel des 
Kingu die unzähligen Infeln des. Amazonas auf, hinter 
denen ſich die blauen Höhen ver Serra be Almeirim in 
weiter Ferne, dem Auge kaum erkennbar, erhoben, während 
ſich links das niedere Land der Campos de Aquiqui aus— 
dehnte. Man ruderte hart an den Wäldern des rechten 
Ufers Hin, die in den Strom hinein vorfpringen, und 
wurde erſt Porto de Möz gewahr, als man fid) dicht da— 
bei befand, fo unbedeutend erjchien, von hier aus gefehen, 
bie Reihe ärmliher, ſich am Waldfaume hinziehender 
Hütten. — Die Abenpfonne ftand im Golde. An das 
Land fteigend bemerkte man bie Vorbereitungen zum Weih- 
nachtsfefte. 

Der Eommandant hatte für den Prinzen ein 10 Fuß 
langes Krokodil einfangen laffen, aber leider war es feinen 
Wunden erlegen; im  Uferfande fanden fich noch einige 
Spuren von ihm, indem feine ftarfen Schilde daraus her- 
vorragten. Eine ebenfo wohlgemeinte Aufmerkfamfeit wurde 
dem Hohen Reifenden noch von Seiten des Schullehrers 
bes Dertchens, indem er Seiner Königlichen Hoheit eine 
Anficht‘ der Stadt überreichte, die er felbft für den Prinzen 
gezeichnet Hatte. Endlich ift noch als eine ähnliche freund- 
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lihe Gabe zu erwähnen eine Skizze des Kingu-laufes, die 
ihm ber Kaufmann Feio, der Freund. und zugleich ber 
franzöfifche Lehrer des Pabre, bei der Abfahrt von Souzel 
ſchenkte, und die der Prinz neben den mannigfachen An- 
denfen des geiftlichen Freundes dankbar aufbewahrt.. 

Die Sterne funfelten hell, ald man in den Amazonas 
| einlief. Nur der melancholijche Geſang der Ruderer unter⸗ 
brach die Stille; auf dem meerartigen Zingü, dem man 
jegt für immer Lebewohl ſagte, lag finſtere Nacht. 

Mit dem Eintritt in den föniglihen Strom traf man 
wieder den Vento geral, der ſich von jekt an ebenfo bem- 
mend entgegenjtellte, als er bie Reife ftromauf begünftigt 
hatte. Einen kurzen Augenblid abgerechnet, wo man früh 
morgens (24. December) zu Tapara landete und der Prinz 
eine Krofodil-Schale erftand, auch Kora- Wurzeln und eine 
Art Bataten eingehandelt wurden, kämpfte man fajt den 
ganzen Tag über gegen ihn an. Dabei wehete er heute 
fo heftig, daß er im Verein mit der Fluth die Igarite 
zum öftern in eine „walzende‘ Bewegung verfegte. Mean 
fah fich daher genöthigt, Stangen fchneiden zu laffen, um 
das Boot mühſam am Caladium und Uferfchilf entlang 
fortjtoßen zu können. Gegen. Abend endlich legte fich ver 
Gegenwind, und bald fpannte der Himmel fein helles 
Sternenzelt, an dem das Südkreuz funfelte, über bie 
dunklen Fluthen des riefigen Amazonas aus, als wollte ex 
felbft die MWeihnachts-Nacht feftlich begehen. Am rechten 
Ufer jchimmerten die wenigen Lichter von Villarinho; Das 
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Eiland aber auf der Höhe diejer beiden Hütten lag noch 
vorwärts. Da wurde dad Boot von der heftigen Strö- 
mung.erfaßt, gegen bie man vergeblich fümpfte; es fteuerte 
nicht mehr, und faß für einen Augenblid auf der Sand— 
banf feft, die ji an die obere Seite des Inſelchens an— 
ſchließt. Dod mit vereinter Kraft arbeitete man fich wie— 
ber los, jo dag die Weihnachtsfeier nur auf wenige Augen- 
blide unterbrochen wurde. Die Igarite war nämlich feft- 
fih erleuchtet, indem außer ber „Fighling-lantern,“ vie, 
wie alle Abend, an der Dede hing, noch vier auf Bou- 
teilfen geſteckte Lichter brannten, welche natürlich alle Augen- 
blide vom Zuge ausgeblajen und mit feltner Confequenz 
immer iwieber angezündet wurden. Graf Bismard fie- 
ferte vortreffliche, aus Schiffszwiebad bereitete „arme Rit— 
ter.” Graf Driolla dagegen machte Glühwein, in wel- 
hem viele Gefundheiten und vor allem das Wohl ver 
Abweſenden getrunfen wurde, Endlich hatte man noch aus 
Cora-Wurzeln eine Art Kartoffelbrei bereitet. Indeß troß 
all’ diejer herrlichen Genüfjfe waren doch fchon die Gedanken 
mehr jenjeits des Oceans als in der Neuen Welt. — Di: 
fteres Gewölk z0g herauf, die Lichter gingen aus, und die 
Geſellſchaft ſuchte die Ruhe. 

Der Morgen des erſten Weihnachtsfeierlages fand 
Alles wieder in voller Arbeit gegen Strömung und Wind. 
Dabei war es jhwäl, und ein warmer Regen gof in 
Strömen vom Himmel herab. Doch hatte man feit einigen 
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getheerter Leinwand überdacht, um fich gegen den Einfluß 
der najjen Jahreszeit einigermaßen zu jchügen. Nur an 
den Seiten war dieſe Bedachung ftellenweis aufgebunden, 
damit die Leute umgeftört rudern Eonnten. 

Um 11 Uhr Morgens erreichte man vie Heine Bucht hart 
oberhalb Gurupa, wofelbjt auch der brafilianifche Kriege: 
Ihooner „Rio⸗grandeſe“ vor Anker lag. Der Commandeur 
vejfelben fam alsbald an Borb der Igarite, um fich auf 
Befehl des Präfidenten von Para zur Verfügung Seiner 
Königlichen Hoheit zu ſtellen. Der Prinz ſah fich leider 
aber um jo mehr genöthigt, viejes freundliche Auerbieten 
abzulehnen, als der Schooner noch mehr Zeit zur Reife 
nah Bara gebraucht haben würde, als die Igarite, weil 
jener in den engen Canälen nicht freuzen konnte und zum 
Rudern natürlich noch weniger geeignet war, als biejeg, 
auch Schon fchwerfüllige Fahrzeug. 

Nachdem die getrodnete Schlangenhaut und einige Xebens- 
mittel eingenommen worden waren, wurde der Anferplat 
wieder verlaffen. Das Wetter hatte fich unterdeſſen auf: 
gehellt, und die Sonne brach eben durch das düſtere Ge 
wölf, als man unter dem fteilen Uferrande Hinfuhr, auf 
dem Gurupä fich Hinzieht. — Am Abend befand man fi 
auf der Höhe des Ortes, wo vor faft vier Wochen die 
Schlangentödtung ftattgefunden hatte. Die Nacht war ftern- 
hell; doch fiel ein weißlicher Schein am weftlihen Him- 
mel auf. 

Noch Tag ſchwerer Morgennebel auf dem Strome; 
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bald aber, gleih nah Sonnenaufgang (26. December) 
tonnte man bereits im N.-N.-D. jene Walpfpike am Ende 
der hochſtämmigen Urwälder des rechten Ufers erkennen, 
hinter welcher der früher erwähnte mächtige Arm, Tagipurü 
genannt, den Rio de Gurupa verläßt. Gerade in N. da> 
‚gegen zeigte ſich eine äweite, weiter zurückliegende Wald: 
Zunge. Es war dies der Punft, wo man am 29. November 
aus dem Uituquära in den Amazonenftrom übergegangen 
war. — Nicht lange, fo liefen unfre Reifenden in den 
Tagipurü ein. 

Doch bevor wir biefelben weiter begleiten, fchalten 
wir aus dem Tagebuche Geiner Königlichen Hoheit das— 
jenige ein, was der Prinz über die Berbindungscanäle des 
Amazonas und Para, und die eigenthiümlichen Strömungs— 
verhältniffe jener Gewäſſer, theils aus eigener Anfchauung, 
theil® aus den Angaben des Lootfen Albuquergue 
Ichöpfend, in Erfahrung gebracht hat. 

Bon dem großen, injelreichen, nah N.-D. fliegenden 
Hauptftrome, und zwar von feinem fünlichen Arme, ver 
von der Mündung des gleichnamigen Zufluffes an zuweilen 
ven Namen des Xingu bis Gurupa fortführt, meift aber 
in biejer Gegend Rio de Gurupg genannt wird, und ber 
fich jpäter mit dem Rio de Diacapa vereinigt, zweigen fich 
zwei ungefähr parallel, und zwar nad) ©.-D. laufende 
Hauptcanäle ab, nämlich der Tagipurn und ver Jaburü, 
die in das oft erwähnte Meer ſüßen Waſſers, welches bie 
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oder des Paraftromes in ©. und O. bejpült, und zwar in 
den weftlihen Theil vejjelben münden, den wir bereits 
unter der Benennung der Bahia das Bocas Fennen gelernt 
haben. Außer dem Limao, einem ganz furzen Arme, ver 
den Tagipuri mit dem Wituguara verbindet, befinden fich 
an BVerbindungscanälen zwifchen dem Tagipuru und bem 
Zaburu, von Norden anfangend, noch: ein namenlojer 
Nebencanal des Jabixava, dann ver Bojafju, der Furo 
das Ovelhas, ver Macujubi, ver Furo das Velhas und 
endlich der Aturiazal. Bon der Einmündung des Aturiazal 
an führt der Tagipuru den Namen Furo de Melgago, nah 
dem Orte, wohin er ſich von bier aus wendet, während 
der Jaburuͤ von dem Einfluffe deſſelben Zwiſchencanals 
an Rio dos Breves genannt wird. Der Uituguara, 
in dem man vom 2Tften November Abends bis 28jten 
Nachmittags gejhifft war, nimmt im berjelben Bucht des 
Amazonas feinen Anfang, aus der der Tagipuru abfliekt, 
läuft mit dem Rio de Gurupa parallel und ergießt fich in 
den Jabixava, der fich furz zuvor von dem Amazonenftrom 
getrennt hat, gleich darauf den Saburu aufnimmt und dann 
nah D. weiterftrömt, um jich weiter unterhalb wieder mit 
dem Rio de Macapa zu vereinigen. — Werner erfuhr man, | 
daß der Tagipurü zwei Zuflüffe von Weften ber erhalten 
joll, nämlich den Ygarapée das Cobras (Ninho das Cobras 
grandes) und den Ygarapé da Lagoa, der vom Lande des 
Kingu kommen und für leichte Fahrzeuge fahrbar fein fol. 

Was nun die Strömungsverhältniffe in den Gewäſſern 
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zwifchen dem Amazonas und dem Para betrifft, fo hängen 
diefelben wohl theils von deren verfchiedenartigem Gefälle 
ab, theild von den Einflüffen des Dceans, theil® von ber 
Größe des Drudes der Waffermaffe des riefigen Amazonas, 
und endlich noch von dem Fallen und Anfchwellen ver be» 
deutenden Ströme, bie den Para bilden. Da die Regen- 
zeit am obern Amazonas und an den Quellen feiner großen 
Nebenftröme nicht gleichzeitig eintritt, jo entfteht fchon 
hierdurch eine große Unregelmäßigfeit in den Strömungs- 
verhältniffen, und es würde ein jahrelanges Studium dazu 
gehören, wollte man über dieſelben und ihre Urſachen völlig 
ins Klare kommen. 

In der Zeit, wo Prinz Adalbert biefe Gegenden 
durchſchiffte, ſtrömte der Tagipuru beftändig dem Para 
zu: ein Beweis, daß jener ver Hauptabfluß für den nad 
S.⸗O. fluthenden Theil der Waſſer des Amazonas ift, die 
fh in ihm mit folcher Macht fortwälzen, daß fie die 
oceanijchen Einflüffe befiegen. Im Jaburuͤ dagegen mach— 
ten fich die letteren auf doppelte Weiſe bemerkbar, indem 
die Fluth ſowohl von Norden durch die große nörbliche 
Mündung, den Canal de Branganza do Norte, als im 
Süden durch den Bara in diefen Flußarm hineintritt. Die 
Scheide der Fluth- und Ebbe-Zeiten lag hier, im Iaburu, 
bei der Cinmündung des Furo das Ovelhas. 

Der immenfe Drud, den der nah ©.-D. gerichtete 
Theil der trüben Fluth des Amazonenftromes ausübt, läßt 
Ihon auf die Größe der Waffermafje jchließen, welche 
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durch den breiten, jelbft für große Kriegsfchiffe fahrbaren 
“ Zagipuru bejtändig nah dem Süßwaffermeere im Süden 
Marajö's abſtrömt. Noch mehr aber wird der Reiſende 
in der Anficht,, daß der Paraftrom als die ſüdliche Mün— 
bung des Maranon zu betrachten ift, dadurch bejtärft, daß 
er in diefem großen Beden weder die Frhftallhellen Waſſer 
des Uanapuü, noch die Haren, olivenfarbenen Wellen des 
riefigen Tocantins die Oberhand gewinnen fieht, indem bie 
trübe Lehmfarbe des Amazonas bis zur Vereinigung mit 
dem Oceane ftet8 den Grundton in der Miſchung aller 
diefer Ströme bildet. — 

An der rechten Seite ver Mündung des 150 bis 200 
Schritt breiten Tagipuru, in welchen man nun einlief, ftieg 
ein Wald von Ffugelartigen Fächerpalmen aus dem üppigen 
Caladium-Saume empor, während fich gegenüber Hohes 
Laubholz erhob. Hier überholten unfre Reifenven eine 
Igarite, ähnlich der ihrigen, die ihre runden „Pagaien“ 
durch daran gebundene Stangen zu langen ‚Riemen‘ 
(Rudern) verlängert hatte: eine Erfcheinung, die ſchon an 
und für fich auffiel, indem, wie man fich bereits auf ver 
Hinreife überzeugt hatte, ein Boot in dieſen Gewäſſern 
zu den Geltenheiten gehört. 

Den ganzen Tag über begleitete hoher prachtvoller, 
mit Maffen der jchlanfften Affais untermifchter Urwald, 
der jedoch nach und nah an Höhe abnahm, den breiten 
Stromarm. In der Naht pafjirte man eine Reihe ver 
oben jhon erwähnte Canäle und Zuflüffe. 
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- AS der Morgen graute (27. December), lenkte Albu— 
querque in den Furo das Velhas, einen kaum 100 Schritt 
breiten Canal, hinein, indem er ihn für den Aturiazal hielt. 
Als die Sonne aufging und vie Gefellfchaft erwachte, lag 
bie Igarite im Schatten einer dichten Fächerpalmen-Gruppe, 
die mit einer dicken Mafje von Schlingpflanzen überzogen 
war, über welche ein Neb von ben prachtvolliten Paſſions— 
blumen herabhing. Graf Driolla machte darauf ben 
finnreichen Vorſchlag, die Audereinrichtung jenes Bootes 
nahzuahmen, dem man gejtern Morgen an der Mündung 
des Tagipuru in den Amazonas begegnet war, und jogleich 
wurden Leute in den Wald geſchickt, um Stangen zu fchnei- 
den, welche dann an bie Pagaien gebunden wurden. Die 
Kraft der auf diefe Weife entftandenen langen Ruder war 
fo beweutend, daß. die Hälfte der Hände der Igarité mit 
größerer Schnelligkeit rudern fonnte, als e8 fonft die ganze 
Mannfhaft im Etande gewefen war. Hieraus erwuchs 
noch der große Bortheil, daß man von jebt ab zwei Wachen 
formiren und fo die Leute Tag und Nacht arbeiten laſſen 
fonnte, 

Die Reifenden verbrachten den größten Theil bes 
DBormittags in. dem Canale, weil fie wohl über eine Stunde 
in denſelben hineingerubert waren, ehe ber Lootſe feinen 
Irrthum entvedte. Doch die prachtvolle, obfchon niedere 
Begetation, eine wahre Mufterfarte von Palmen mit ben 
herrlichiten Blumen, namentlich Paffionsblumen und Stizo- 
lobium, entſchädigte in veichlihem Maße für die verlorene 
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Zeit. Da der Furo das Belhas zu feicht für die Igarite 
und außerdem ein Umweg gewefen wäre, jo fehrte man 
wieder zum Tagipurü zurüd, in welchem man jehr bald 
an die Mündung des Aturiazal gelangte, in die man 
hineinbog. 

Eine Zeitlang ftreicht der Aturiazal in der Breite von 
faum 100 Schritten in gerader Linie, gleich einem gegra- 
benen Ganale, zwijchen zwei Wänden von Fächerpalmen 
bin. — Nachdem die Keifenden eine, am linken Ufer ge 
legene einfame Reispflanzung paffirt hatten, Tiefen fie noch 
vor Sonnenuntergang in den nah S.-O. laufenden Jaburi, 
von bier ab Rio dos Breves genannt, ein, wo wieder ber 
befaunte Hohe Urwald fie feitwärts begleitete. — Um 11 Uhr 
Nachts legten fie bei Breves an. 

Mit Tagesanbruc (28. December) gingen fie bafelkft 
an das Land, um einige Lebensmittel einzukaufen und einen 
Lootſen für die Weiterreife zu fuchen. Bis hierher näm- 
ich ift die Hauptwaſſerſtraße, fowohl für große Schiffe 
als für Feine Fahrzeuge, die von Gurupa ftromab nad 
Para wollen, viefelbe, der man gefolgt war. Für die 
Fahrt aber giebt es zwei Wege. Die größeren Fahrzeuge 
halten die Mitte des Paraftromes, und laufen dann duch 
bie Canäle bei Ilha das Onças bis vor die Stadt. Die 
Heineren Boote dagegen gehen hart längs den Küften 
Marajo’s fort, gededt durch die Menge Heiner Infeln, bie 
fih längs verfelben Hinziehen, bis zu ver fogenannten 
Bahia de Marajö, jegen dort quer über ven Paräſtrom 
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und laufen darauf in ven Furo do Japim (Japii) ein, der 
ſie zwiſchen den Inſeln auf der Weſtſeite der Mündung 
des Tocantins hindurch erft in den ſogenaunten Limoeiro 
und dann in den Tocantins ſelbſt führt. Die Richtung 
dieſes Stromes durchſchneidend, wenden ſie ſich nach dem 
Anapu, einem feiner rechten Nebenflüſſe, gelangen von ba 
durch den Nyarape-mirim in den Rio Moju, und auf bie- 
fem enblih nah Para. Diefen Weg nennt man „para 
dentro,“ den innern, im Gegenfage zu dem von ben grö- 
Beren Fahrzeugen benugten, dev mit „para fora,‘ der 
äußere, bezeichnet wird. 

Albuquerque fannte die Fahrt durch den Japim, 
Limoeiro, Tocantins und Ngarape-mirim nicht, und dem 
Mulatten Furtofo, einem ver Seeleute unferer Gefell- 
Schaft, der ſich anbot fie zu führen, wollte fich dieſelbe 
nicht anvertrauen; fo blieb ihr denn nichts übrig, als hier 
in Breves einen Rootfen zu ſuchen. Da fich feiner fand, 
fo ftellte der Kommandant des Dertchens endlich einen 
fiheren Mann dazu, worauf man, bald nad Sonnenauf- 
gang, Breves verließ, nachdem vejfen freundliche Bewohne- 
rinnen dem Prinzen noch einige Eier zum Geſchenk gebracht 
hatten, die auch jehr dankbar aufenommen wurden. 

Den ganzen Vormittag über kämpfte man, faft ohne 
vorwärts zu fommen, gegen die Seebrije und die nach und 
nach eintretende Flutb in dem etwa 500 Schritt breiten 
Rio dos Breves, an deſſen Ufern man hie und da ein auf 
Pfählen ftehendes Haus oder eine Roga am Saume des, 
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oft mit mehr als 100 Fuß Hohen Fächerpalmen unter- 
miſchten Laubwaldes erblickte. Nach langem vergeblichen 
Arbeiten legten unfre Reifenden am rechten Ufer bei einem 
prachtvollen Palmenwalde an, der ihnen viel Gelegenheit 
zum Zeichnen gab. Hier wurde abgefocht, und mit ein- 
tretender Ebbe ging's weiter. Bei Sonnenuntergang brei- 
tete fich der geräthete Spiegel des Parajtromes vor ihnen 
aus. Sie hielten fich Links an der Küſte Marajo’s, wäh: 
rend auf den niederen Fücherpalmen am Ufer eine Fleine 
Schaar behender Affen von Wipfel zu Wipfel hüpfte, 
Dann. ward, immer öſtlich fortfteuernd, die Bahia de 
Tapara durchfchnitten, und bald lagen Heine Fächerpalmen- 
Injeln zwifchen ihnen und dem Strome. Darauf paffirten 
fie die Mündung des, von N.-D. aus dem Innern von 
Marajo kommenden Nio Ajara, und gelangten fo, zwifchen 
8 und 9 Uhr Abends, in den fchmalen Furo de Santa 
Iſabel, in welchem fie die ganze Nacht fortruderten, wäh— 
rend der „Eruzeiro” und der große Bär gleichzeitig am 
dunfelblauen Sternenhimmel funfelten. 

Als der Tag anbrah (29. December), befand fich bie 
Igarite an dem Punkte, wo der Furo de Santa Fabel 
und der ans Marajo fommende Periha fich zu einer ge- 
meinfchaftliden Mündung vereinigen, die ſich in öftlicher 
Richtung gegen den Para öffnet. Links lag die Küfte von 
Marajo, rechts die Ilha de Santa Ifabel, die ſchon auf 
der Hinreife bejchrieben worden ijt. Bon hier an fteuerte 
man, immer gegen ben wibrigen Wind anfämpfend, in 
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dftliher Nichtung längs den prachtvollen Palmenwäldern 
Maraje’s Hin, den fchönften, welche der Prinz bis dahin 
gefehen Hatte. Dft wurden die Fahrenden rechterhand von 
einzelnen Iufeln begleitet, oft aber genofjen fie auch einen 
freien Blick auf den weiten Parajtrom und fein fernes 
Südufer. Bei einer Roga wurde angelegt und gefocht. 
Dann festen fie ihre Küftenfahrt fort, durchfchnitten bei 
Sonnenuntergang die Bucht von Coralli, paffirten gleich 
darauf die durch ihr Ziegeldah und einen großen Baum 
fenntliche Fazenda Maruari, deren fie fi) don der Hinreife 
wohl erinnerten, und anferten noch vor Mitternacht bei 
der ihnen gleichfalls ſchon bekannten Fazenda Affuranda. 
Am 30. December 5 Uhr Morgens, während eben 
das Licht der Sterne zu erlöfchen begann, Tichtete bie 
Igarite den Anker, Als Hierauf mit Tagesanbruch bie 
Seebrife auffprang, wurde das Segel gefett, gleichzeitig 
aber. zu rudern fortgefahren. Man fteuerte gerade auf 
die, nahe dem füplichen Ufer des Para gelegene Ilha da 
GConceigao zu. Als der Para glücklich durchſchnitten war, 
ruderte man immer oftwärts, in einem Abjtande von etwa 
100 Schritt, und zwar anfangs längs der Küjte der Ilha 
da Eonceicad, dann aber längs der unmittelbar darauf 
folgenden, nur durch einen ſchmalen Ygarapé von erfterer 
getrennten Inſel Tucumaidüba bin. Beim Eintritt der 
Fluth jedoch, die im Bunde mit ber PViragan fich dem 
Fortkommen Fräftig entgegenftemmte und etwas See herbei- 
führte, ſah man fich genöthigt, an der Infel Tucumaidüba 
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anzulegen. Dieje Zeit der Ruhe benutte der Prinz, um 
in dem prächtigen Urwald einige Bäume und Schling- 
pflanzen zu zeichnen. 

Am Nachrmittage wurde die Fahrt wieder längs ber 
Inſel gen Dften fortgefegt. Linferhand dehnte fich in der 
Verne das niedrige Land Marajo’s aus, von dem die Rei- 
jenden der breite, nur durch einzelne Segel ſchwach belebte 
Parajtrom trennte. Gegen Abend endlich erreichten fie die 
drei reizenden Heinen Miriti-&ilande, hinter denen jich bie 
Mündung des Ygarapé Japim verbirgt, und traten mit 
ver Fluth des Para in biefen 50 Schritt breiten Canal, 
um in bemjelben mit der Ebbe des Tocantins die Reiſe 
fortzufegen. Anfangs faßten den Sapim hohe Fächerpalmen 
ein, die jedoch allmälig niedriger wurden. Man pajfirte 
darauf die Fazenda eines Padre; Cocospalmen und einige 
Neger verfündeten hier fchon den regelmäßigen Anbau und 
den Eintritt in das Küftenland. Nicht weit davon faß auf 
dem Caladium am Ufer ein großes Boll Möwen, das von 
unfrer Geſellſchaft mit einer Salve begrüßt mwurbe, die 
leider aber ohne wefentlichen Erfolg blieb. — Obgleich ver 
Canal jegt allmälig etwas breiter wurde, fo krümmte er 
fih dafür defto mehr, theilte fich auch zum öftern in ver- 
ſchiedene Arme, und wechfelte fogar feinen Namen. 

Endlih, nachdem man die ganze Nacht fortgerupert 
hatte, befanden fih unfre Reifenden am 31. December um 
5 Uhr Morgens an der Fazenda do Limoeiro in dem nad 
ber Angabe des Lootſen gleichnamigen breiten Canal, ber 
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ſich nahe vor ihnen gegen den Tocantins öffnete. Mit 
Sonnenaufgang liefen fie in diefen riefenhaften Strom ein, 
deſſen olivenbraune Hare Fluth nahe bei feiner Mündung 
durch drei, in einer Linie etwa von Süden nach Norben 
ftreichende flache Injeln in zwei große Arme getheilt wird. 
Die nörblichfte diefer Infeln heißt Tatooeca, die mittlere 
Marapata, und die ſüdlichſte Urarai. Zwiſchen Marapata 
und Zatoocca hindurch, die etwa eine. Seemeile aus ein- 
ander liegen, jah man nichts als Himmel und Waſſer; 
mehr links jedoch von Tatoocca zeigte fih ein ſchwacher 
Schimmer der Küſten Marajö's. Den linken Arm des 
Stromes, die Bahia do Limoeiro, burchfchneidend, über 
deren Spiegel große Sand» und Schlammbänfe hervor: 
traten, vichtete die Igarite ihren Lauf gerade auf bie 
Durdfahrt zwifhen Marapata und Urarai. 

„Düfter und regnigt,” jagt Prinz Adalbert in feinem 
Tagebuche, „war ver legte Tag des Jahres 1842 ange— 
brochen, ja eine gewiffe Schwermuth lag auf der uns ums 
gebenden Natur, als trauere auch fie über die dahinſchwin— 
dende Zeit. Eintönig in feinen Umriffen und in feiner 
Färbung, und dennoch Höchit großartig, war das Bild, das 
die Mündung des Tocantins unjerem Blicke vorführte. So 
weit das Auge reichte, nichts als Himmel, Waller und 
Vächerpalmen! Zwiſchen Wäldern von Miritipalmen rollte 
der koloſſale Strom feine olivenfarbenen Wogen dahin, wäh: 
rend alle jene Infeln gleichfalls nichts als ebenſoviel Fächer: 
palmen- Wälper find, die aus feiner dunklen Fluth in das 
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düſtere Gewölk anffteigen. In dichtgedrängren, endloſen 
Reihen ſtehen die kerzengeraden Stämme der Miriti, weiß⸗ 
lichgrau wie die unſerer Tannen, oder rothbraun wie die 
unferer Kiefern, neben einander und tragen, gleich fchlanfen 
Säulen, das flache überhängende Dach ihrer zahllofen, 
dichtverwachſenen dunkelgrünen Kronen.“ 

Nah wenigen Stunden lagen Marapatä und Urarai 
im Rüden, auch war bald eine einzelne, im rechten Haupt- 
arm. — der fogenannten Bahia de Marapati — gelegene 
fleine Inſel erreicht, die fich weniger durch die Höhe ihrer 
Balmenvegetation, als durch die Schönheit des hochſtäm— 
migen, großblättrigen Caladiums auszeichnete, das fih an 
ihrem Ufer, dem unfre Reifenden jegt ftromabwärts folgten, 
binzog. Rechts vor fich erblicten fie in N. oder N.M.O. 
in dem obern Contur der Uferwälvder einen Abjag, wo ber 
Anapı in den Tocantins einmünden ſollte. Schweres, 
ſchwarzes Regengewölf hing über dem Strom. Die Tluth 
war jtarf, der Gegenwind frisch, fo daß die Igarite fi 
faum vorwärts arbeiten fonnte. Endlich war die Nordipite 
des Eilandes erreicht, fie wurde glüdlich umſchifft und ſo— 
dann einer langen, weiter öftlich gelegenen Inſel zugeftenert, 
deren Ufer mit dem ber vorigen parallel lief. 

Nah hartem Kampfe gegen Wind und Wellen gelangte 
die gebrechliche Igarite auch zu diefer zweiten Infel hin- 
über, wobei jie jedoch bis zum Südende derfelben ftrom: 
aufwärts verjchlagen wurde. Wundervoll war der, dieſes 
Eiland bevedende Wald von actzig Fuß hohen Fücher⸗ 
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palmen, zwijchen venen fich einige jchlanfe Rieſenſtämme 
über hundert Fuß erhoben, während andere, vom Winde 
umgejtürzte Palmen fich weithin über den Spiegel des 
Stromes ausjtredten, oder auch wohl, bie und da, nur 
noch mit ihren riefenhaften, aus ungeheuren Fächern ges 
bildeten Kronen injelartig hoch aus dem Waffer empor: 
vagten. Damit aber auch dem Walde ber Reiz der Ab— 
wechjelung nicht fehle, nidten dann wieder Gruppen äthe- 
riſcher Aſſais grazids zwifchen ven hohen Miriti- Säulen 
hervor, während hie und da die hoch aus der Erbe auf- 
fteigenden NRiejenzweige der Yupati fich in hohem Bogen 
auf den Strom herabbeugten. 

Während man nun fo an diefer endlofen Infel Hin- 
jteuerte, ihrem wejtlichen Ufer mehrere Stunden folgend, 
wurde die tiefe Einfamfeit, welche die Fahrenden bisher 
umgeben hatte, auf einen Augenblid unterbrochen, indem 
eine leichte, an ihnen ftromaufwärts vorüberjegelnde Canoa 
die öde Wafjerfläche des Tocantins einigermaßen belebte. 
Ein brauner Dann faß in dem Heinen Boote, deſſen 
Raaſegel vor allem die Aufmerkſamkeit des Prinzen auf 
fih 309. Es war von Palmftroh- Matten verfertigt und 
Tonnte, wie es ſchien, in große horizontale Kniffe gelegt 
werben, gerade wie die Segel, die man auf den Zeich- 
nungen ber chinefifchen Djunken fieht. 

Als die Nordſpitze des Eilandes am jpäten Nachmit- 
tage endlich erreicht war, mußte man bei einer heftigen 
Regenböe abermals einen breiten Stromarm big zu einer 
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andern, noch mehr nach dem rechten Ufer zu gelegenen Inſel 
durchfchneiden, — eine harte Probe für die Igaritel — 
Dem Geſtade diefer Injel in nordnordöſtlicher Richtung ent- 
fang jegelnd, gelangte man zur Mündung des Anapu. Noch 
vor berjelben famen unſre Reifenden zu einer, an einer klei⸗ 
nen Bucht gelegenen Fazenda. Schöne Eocospalmen ftanden 
daneben; an Früchten aller Art und an Geflügel war kein 
Mangel; auch die Neger fehlten nit. Doch die Nähe 
der Menjchen und der vermehrte Anbau war es nicht 
allein, mas auffiel,- fondern auch der gänzlich veränderte 
Charafter ver Gegend. Die mit üppig wuchernden Waffer- 
pflanzen vermifchte ſchattige Mangle-Waldung, welche ihre 
weit vorgreifenden Riefenwurzeln in hohen Bogen auf ven 
Spiegel des jeichten Fluſſes herabſendete, verkündete, daß 
ſich die Fahrenden bereits zwiſchen den ſumpfigen und 
ſchlammigen Inſeln nahe der Mündung des Anapıl be- 
fanden. | “ 

Zum legten Male im alten Jahre war bie Some 
untergegangen und die Shylveſternacht fo eben angebrochen, 
al8 die Igarite in den genannten, wenige hundert Schritt 
breiten, von D. 3. ©. ober D.-©.:D. kommenden Neben: 
fluß des Tocantins einlief. Das Feſtmahl war bereitet, 
e8 bejtand aus mit Tapioca gemengter Chocolade und aus 
einer Speife von Zapioca mit Wein und Butter. Auch 
fehlte e8 nicht an Punſch, das neue Jahr würdig zu 
begrüßen. „Um 10 Uhr,” fagt Prinz Adalbert, „feierten 
wir mit unjern Lieben im Geifte die Mitternachtjiunde, bie 
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ihnen fchlug, um 12 Uhr aber begingen wir unfer neues 
Jahr in Amerika. 

Zange noch faß die Gefellihaft traulih beifammen 
auf der Bedachung der Igarite und ſah die bel und mild 
hernieverfcheinenden Sterne in dem jchmalen, jegt kaum 
100 Schritt breiten, mäandriſch gewunbenen Fluſſe fich 
jpiegeln, während die farbigen Seeleute zum Talte ber 
Ruder ihre melandelifche portugiefiihe Weije fangen, zu 
der fie nicht müde wurden, immer neue’ Verſe zu fn- 
provijiren. 

Am 1. Januar 1843° zwifhen 4 und 5 Uhr befand 
man fih im Ngarape-mirim*), einem Nebenfluffe des 
Anapı. Die Vegetation an, feinen Ufern, von welcher der 
Prinz jo viel in dem Werke der Herren vd. Spir und 
v. Martius gelefen, entſprach feinen zu hoch gejpanuten 
Erwartungen nur in fehr geringem Maße. Nichts als 
niebere, mit einzelnen Palmen untermifchte Mangle- Büfche 
ziehen jich zu beiden Seiten hin. Hie und da paffirt man 
Fazendas mit Cocospalmen, und Rocas von Reis, Man: 
dioca und Arapu, einem rothen Warbefraute. 

Es war noch früh am Tage, doch fchien die Sonne 
ſchon recht heiß, als Linferhand die Freguezia de Sta. Anna 
mit ihrer zweithürmigen Kirche, ihren Ziegeldächern und 
ihren geweißten Häuſern aus der umgebenden Capueira an 
den ſchmalen Ygarapé-mirim herantrat. Dies waren bie 
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*) Ygarape⸗mirim bedeutet: der Heine Canal. 
47 
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erſten Kirchthürme und der erſte civiliſirte Ort, die unſren 
Reiſenden ſeit Para wieder zu Geſicht kamen. Die ver— 
ſchiedenen farbigen Einwohner und die Neger verkündeten 
bereits durch ihren feſtlichen Anzug das neue Jahr. — 
Bald hinter Sta. Anna, das 5— 600 Seelen zählt und 
als der Haupthandelsplag ver Gegend gilt, erreichte 
man den Canal, den Dom Pedro I. in fehs Monaten 
von bier bis in den nahen Moju hat führen laffen. Der- 
ſelbe macht durchaus nicht den Eindruck, als jei er durch 
Kunſt entjtanden. Man würbe im Gegentheil den Ueber— 
gang gar nicht bemerken, wenn feine Ufer durch die aug- 
gegrabene und zur Seite geworfene Erde nicht etwas er- 
höht wären. Uebrigens ſind dieſe Aufwürfe ſo ſtark über— 
wachſen, daß auch ſie eine ſolche Vermuthung kaum hervor⸗ 
rufen können. 

Die Fluth führte das Boot durch den kurzen und 
nur etwa 20 Schritt breiten Canal, der ſo ſeicht iſt, daß 
man ihn nur bei Hochwaſſer befahren fann, bis zu feiner 
Einmündung in den Moju. Hier mufte man ftundenlang 
liegen bleiben, venn im Moju fluthete es auch ſehr ftarf, 
doch den vorwärts Segelnden entgegen. Erjt mit dem 
Anfange der noch veigenderen Ebbe fonnte man fich feinen 
breiten, gelbgrauen Waſſern überlafjen, welche bie me 
pfeilſchnell mit ſich fortrifjen. 

Mit dem Eintritt in dieſen mächtigen Strom verän- 
berte fih, wie mit einem Zauberfchlage, die ganze Vege— 
tation. Der prachtvollite, viefige Urwald, ber zugleich 
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alles Grofartige und alles Liebliche vorführte, was unfre 
Reifenden nur immer in den Wäldern Brafiliens gejehen, 
jtieg an den Ufern auf, als wolle er ihnen ven Abjchied 
noch zu guter Lest vecht ſchwer machen oder jie gar durch 
vie Entfaltung all’ der verführeriichen Reize der Tropen- 
natur an feine jtillen, zauberifchen Schatten bannen. Koloſ— 
ale, majeftätiihe Stämme. mit leihten Laubdächern, uns 
durchdringliche, wandartige Lianenmajjen, mit ſchönen Blu— 
zen beftreut und mit allen erdenklichen Palmenarten unter- 
miſcht, von denen immer eine die andere an Schönheit 
und Grazie zu übertreffen fuchte, begleiteten das linfe 
Ufer, dem man jegt folgte. Aeußerſt maleriſch mußten 
die Palmen ſich um die vielen Heinen, jchattigen, nijchen- 
artigen Waldeinbuchtungen, um dieje abgejchlojfenen Heilig: 
thümer zu gruppiren, in welchen die Strahlen der Abend- 
ſonne fie faum zu erreichen vermochten, während fich hie 
und da. eine fühne Paſſiüba, die leichten Luftwurzeln mit 
einem Häuflein grüner Wafferpflanzen umgeben, auf einem 
vom Ufer getrennten Broden Landes, 10 bis 20 Schritt 
weit tom. fejten Boden, gleichſam wie auf einem abgerif- 
‚jenen Infelchen, fe und anmuthig aus dem Fluſſe erhob, 
als wollte jie jich recht von allen Seiten bewundern lajjen. 
Ueberhaupt jchienen hier, wie ver Prinz bemerft, vie rei— 
zenden, graziöſen Paſſiübas unter allen Palmenarten die 
 vorherrfchenden zur fein, nächſt ihnen aber die Naja- und 
Baccabı » Palmen, während die Miriti ſich nur ſpär— 
lich zeigte. 
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Hatte fih geftern nur dann und warn ein einzelnes 
Haus am Waldrande gezeigt, jo ſah man dafür bei ber 
heutigen Fahrt (2. Januar) den Moju abwärts, beſonders 
auf dem fi 30 bis 50 Fuß über den Spiegel des Stro- 
mes erhebenten Plateau des rechten Ufers, die Fazendab 
immer mehr an Zahl und Größe zunehmen. So kündigte 
ſich allmälig die Nähe der Cidade an. Vor allem aber zog 
die bedeutendſte unter dieſen Fazendas, die ſchöne Beſitzung 
des Oberſten Bricio, Jacuararh, die Aufmerkſamkeit 
auf ſich. Sie liegt an der Mündung bes breiten Acara, 
eines rechten Nebenfluffes in den Moju. Das Wohnhaus, 
ein ftattliches Gebäude, ift von einem fchönen Garten, von 
großen Zuderplantagen und ausgedehnten Weiden umgeben. 
Bor fih, nach der Mündung des Moju zu, auf wel- 
chem einzelne foloffale Baumftänme fhwammen, hatten bie 
Fahrenden den gewohnten Anblid der fich auf den Spiegel 
des Stromes herabfenfenden Himmelskugel. Später hiel- 
ten fie linferhband an dem Ufer der großen Ilha do Moju, 
wo die Igarite zwifchen den Luftwurzeln fchattiger Mangle 
feftgelegt wurbe, um hier die Ebbe zu erwarten. ALS dieſe 
am Nachmittage das Boot ſchnell der Mündung zuführte, 
tauchte ziserft die Ilha das Ongas am Horizonte auf, und 
darauf, noch mehr links, in blauer Ferne, die Infel Ara- 
piranga, während an den Ufern die Fazendas und Zuder- 
pflanzungen ſich mit jedem Augenblide mehrten umd bie 
ganze Gegend fich bald in einen einzigen Garten von bem 
präctigften Bäumen, Lianen und Blumen verwandelte. 
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Um 5 Uhr Nachmittags trat die Spike des Arjenals 
hinter den dunklen Wäldern des rechten Ufers hervor. — 
Da endlich erfchien wiederum PBard, das langerſehnte 
Para, mit feinen Thürmen und ftattlichen Gebäuden! 
Nicht lange, fo zeigte fih auch der Growler auf ver 
Rhede. — Yet war an Bord ber Igarite Alles in Thä— 
tigkeit; fie wurde gewajchen, gepußt und jo ſchön gemacht, 
als e8 die vorhandenen Mittel nur zuließen. Dann ging 
die Gefellfchaft an ihre eigene Toilette. — Inzwiſchen 
warb die Doppelmündung des Rio Moju und des Guama 
durchfchnitten, obgleih Flut und Wind fich kräftig ent— 
gegenjtemmten. So war e8 denn bereits finjtre Nacht ge— 
worden, al® man die dunfle Majfe des Growler neben 
-fih erblidte. „A boat ahoi!“* rief die Schildwacht ver 
Igarite entgegen, die gerade auf das Fallreep zuftenerte. 
„Ay, Ay!“*) gab man zur Antwort, in der Hoffnung, 
zu überraſchen. Doch in demjelben Augenblick ftürzte 
ſchon alles Volk in die Wanpten, und ein freudiges „Three 
times three!‘ fchallte entgegen! Der erjte Lieutenant, 
Mr. Lopwid, empfing in Abwefenheit des Gapitain 


*) Auf den britiichen Kriegsichiffen ift e8 Sitte, auf das Anrufen 
ber Schildwacht, wenn gerabe Offiziere des Schiffes fih in dem Boote 
befinden, „Ay, Ay!‘ zu antworten. Iſt ber Capitain darin, jo wird 
ver Name des Schiffes genannt; ift es aber das Boot des Admirals, 
fo heißt die kurze Antwort: „Flag!“ Kommen jebocdh Boote zurüd, im 
denen fich fein Offizier befindet, fo ruft man „No, No!“ der Scild- 
wacht zu, damit fih Niemand zum Empfange bemübt. 
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Bundle, welcher gerade am Lande war, den Prinzen ar. 
der Treppe. 

So war denn bie Flußerpedition unferer Geſellſchaft 
glüdlih beendet, Man kann ſich denken, mit welcher 
Freude die Reifenten, nach fehsmwöchentlicher Abweſenheit, 
das Verdeck des Growler betraten, wo ihre guten Bekann— 
ten ſie auf das herzlichite willfommen hießen. Auch die 
ganze Mannfchaft drängte ſich freudig heran, all’ die ſel— 
> tenen Dinge zu betrachten, die man mitgebracht hatte; vor 
allem aber war der Jubel ver Schiffsjungen groß, als die 
Boa- Haut auseinandergerollt wurde. Unterdeſſen Tangte 
auch Capitain Budle an, mit dem ber. Prinz noch eine 
Etunde und mehr bei einer Taſſe Thee in der comfor= 
tablen Eajüte am Spiegel verplauderte, während bie Reiſe— 
gefährten Seiner Königlichen Hoheit in ver „‚Gunroom‘“ 
den übrigen Offizieren nod lange von ihren Erlebnijjen 
erzählten. — 

Bereits am Aten Januar verließ unfre Gefellichaft, 
gegen Morgen, die Rhede von Para, begrüßt von ben 
dort anfernden franzöfiihen und brafilianifchen Kriegs» 
Ichiffen, und dampfie, nachdem man abermals die Bänke 
an der Mündung des Bardftromes glücklich Hinter fich 
hatte, fröhlich dem Dcean zu. — . 

Am 6ten, noch vor Sonnenuntergang, paſſirte man bie | 
Barre von ©. Luiz de Maranhao und warf den Anker 
vor der völlig europäifch ausjehenden Stadt, die, ähnlich 
wie Ehracus, fich auf einem langen Höhenrüden binzieht, 


743 


der als Landzunge weit in die umgebende Bucht vorjpringt. 
Bei dem Anblid der Fahlen, fandigen Höhen ringsumber, 
auf denen Fein Wald, fondern mur wenig nieberes Ge— 
jtrüpp zu entveden war, hätte man fich leicht, wie mit 
einem Zauberfchlage, nach den heimifchen Geſtaden verfett 
wähnen fünnen, wenn nicht einzelne, über die Dächer der 
Cidade hervorragende prächtige Palmen eindringlich daran 
gemahnt Hätten, daß man fich nur ein paar Grade vom 
Aequator befand. 

Am Sten Mittags verliefen umfre Neifenden ©. Luiz, 
umſchifften am 13ten, während fich die ftarfe Strömung, 
mit der fie bisher gekämpft, in eine ihnen günftige ver- 
wandelte, um Mittag Cap Toira, die eigentlihe Oftipige 
Eüdamerifa’s, und vor Sonnenuntergang Cabo ©. Roque, 
die fich beide als waldbedeckte Dünenreihen darftelfen, und 
bereit8 am Abend des folgenden Tages anferten fie auf 
der Rhede von Pernambuco, das, im Verein mit den 
flachen, fih im ©. daran fchliefenden Ilhas dos Coqueiros 
(Eocoanut- Islands) und dem reizenden, fih im N. mit 
feinen Kirchen und Klöftern auf einem teilen, vorfpringen- 
den Runde erhebenden Dlinda, ein ebenfo ausgebehntes 
als eigenthümliches Panorama bildet. 

Pernambuco, das durch feine Bauart noch Heute feinen 
holländiſchen Urfprung verkündet, befteht eigentlich aus brei, 
durch Brüden verdundenen Etäbten: aus der Hafenftabt 
Recife, die am Südende einer am Fuße der Höhe von 
Olinda beginnenden Nehrung gelegen ift, aus dem bie 
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Eocoswälder des Feſtlandes ſäumenden Stabttheile Boa⸗ 
viſta, dem Sitze des Präſidenten der Provinz, und aus der 
zwiſchen beiden liegenden Inſelſtadt S. Antonio. Vor 
Recife zieht ſich ein langes, ſchützendes Felſenriff hin, 
gleichſam ein natürlicher Wellenbrecher, an dem die Wogen 
des Oceans unausgeſetzt branden. Zwiſchen beiden liegt 
der ſchmale, aber ſichere Hafen, deſſen Eingang ſich an 
dem, durch einen hohen Leuchthurm und das Fort Picao 
oder do Mar fenntlichen Nordende tes kaum über ben 
Meeresipiegel hervorragenden Felfendammes befindet. Zwei 
andere Forts, do Brum und do Buraco, erheben ich etwa 
auf ver Mitte der fandigen Zunge nah Olinda zu. 

Nah einem Aufenthalt von noch nicht 24 Stunden 
lihtete man am 15ten Januar um 2 Uhr Nachmittags 
die Anker, umfciffte an demſelben Abende Cap ©. Ar 
ſtinho, und erreichte am 17ten Babia, nachdem man zwi⸗ 
ſchen dem Leuchtthurme von Cap ©. Antonio — das den 
nördlichen Winkel der Bucht vom Ocean ſcheidet und auf 
feiner innern Seite und feinem langen Rüden vie zweite 
Stadt des Neiches trägt — und der großen aber nicht 
hohen Infel Itaparica in die enorme Bahia de Todos 08 
Santos eingelaufen war. 

©. Salvador baut ſich amphitheatraliſch zwiſchen dem 
friſcheſten Grün den baumreichen Abhang hinan, krönt mit 
feinem ſchönſten Stadttheil den lieblichen Hügel, und fett 
fih oben durch die, aus den zahlreichen Lanphäufern der 
Conſuln und der Kauffeute gebildete Vorftadt Victoria, an 
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welche fich der ſchattige Paſſeio publico anfchließt, faſt ‚bis 
zu feinem jteilen Südende fort, zu deſſen Füßen ver hohe 
Faro auf fandiger Spike gegen die Einfahrt vorfpringt. 
Auf der entgegengejegten Seite der Stadt jenlt fich der 
hohe Rüden allmälig herab, bis er fich in ber Gegend ber 
zweithürmigen Kirche „Noſſo Senhor do Bom Fim“ gänz- 
lich verfladht, die fi) im Hintergrunde an dem fernen 
Saume der Wälder des Feftlandes auf dem fanbigen 
Strande des Golfes erhebt. Bon hier an find vie Ufer 
faum noch zu erkennen, indem nur die höheren Theile der- 
Küjte noch injelartig über dem Wafferfpiegel hervorragen. 
Bereitd am folgenden Tage ging der hohe Reiſende 
vom Growler wieder auf den ©. Michele über, der, von 
Montevideo kommend, Seine Königliche Hoheit hier er» 
wartete. Am A2lſten Nachmittags Tichtete die Fregatte die 
Anker und ging, den Landwind benugend, unter Segel, 
| nachdem ver Prinz und feine Gefährten von ihrem treuen 
Keifegenofjen, dem Conſul Theremin, von Kapitain 
Budle, den übrigen Offizieren des Growler und Dofter 
Lippold Abjchied genommen hatten. — Erjt mit der unter- 
finfenden Sonne entfhwanden die veizenden Gejtade Bra- 
filiens völlig ihren Blicken. | 
Am Hten Februar wurde die Linie paffirt, und in 
ber Nacht vom Iten zum 10ten leuchtete unfern Reiſenden 
zum lekten Male das Südkreuz. — Am 18ten ſahen fie 
das erite Seegras vorübertreiben. Am Nachmittage durch— 
fchnitten fie den Wendefreis, und wenige Tage darauf, am 
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2ijten Februar verließ fie endlich der NorboftPaffat, nad 
dem er einundzwanzig Tage hindurch geweht und bie Fre- 
gatte bis zum Merivian, welcher auf dem halben Wege 
zwilchen ber Great Nemwfoundland- Bank und der Outer- 
Bank hindurch gebt, nah MW. verfchlagen hatte; dagegen 
blieb das Seegras bis zum 26ften Februar ihr treuer Be 
gleiter. 

Am Aen März um 2 Uhr Nachmittags zeigten fi 
die geblichen, verbrannten Höhen von Cap Espichel, denen 
man jedoch, da Wind und See entgegen waren, am Abend 
wieder den Rüden wendete. Die nämlichen Urfachen biel- 
ten den ©. Michele auch den Öfen über von der Küſte 
Portugals entfernt. Am Morgen des 6ten aber befanden 
jih unfre Neifenden auf der Höhe von Gap Roca, dem 
fenfrechten Abfturz am Ende ver letzten Ausläufer ber 
blauen Serra de Eintra, jenes fcharfen, zackigen Grathes, 
der auf einer feiner Spiten die reizende Penha, das Lult- 
Ihloß des Königs, trägt. Ä . 

Im Vordergrunde dehnt fih, am Fuße jener Kette, 
eine brammgelbliche Ebene aus, die gegen die brandende See 
abftärzt und an vie fich die Veſte S. Julico amfchlieft. 
Es war windftill, doch erhob ſich bald aus dieſer, bald 
ans jener Himmelsgegend ein Kaum merfliches Lüftchen, 
was dem Dffizier ver Wache und der Mannfhaft nicht 
wenig zu jchaffen machte. Indeß die ftolze Fregatte fich fo 
zwecklos auf den Wellen fchaufelte, näherten fich ihr viele 
Fifcherboote mit hohen Segeln, und in einem ühnlichen 
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Fahrzeuge der Lootſe. — Bald war er auf dem Verdeck. 
Ein hagerer Mann, in einer fahlgelben, ſonderbar ge— 
ſchweiften Jacke, in hohen Reiterſtiefeln mit einem ſpa— 
niſchen Hut auf dem Kopfe, hatte dieſe erſte europäiſche 
Erſcheinung etwas höchſt Sonderbares. Er ging ſogleich 
an's Werk, denn ein wenig Wind Hatte ſich erhoben. 

In Folge der großen Sandbänke, des Cachopo do 
Norte und des Cachopo do Sul, iſt die Einfahrt in den 
Tajo gar nicht fo leicht. Der Lootfe fteuerte zwiſchen 
beiden hindurch, hielt ſich aber dabei zu weit ſüdlich. — 
Je mehr man fi der Barre nüherte, um fo mehr ver- 
Ihwand der lichte, blaugraue Höhenzug von Cap Espichel 
hinter dem abgerundeten Sandberge des linken Ufers, 
defjen flacher, gegen die Einfahrt vorfpringender Fuß das 
Thurmfort Bugia und den Leuchttfurm trägt. Schon zeigte 
fih auf dem rechten Tajo-Ufer das weiße Rieſenſchloß von 
Ajuda; ſchon fah man ven Thurm von Belem ich auf 
einer jenbigen Zunge erheben und in der Ferne die groß» 
artige Stadt fi) ven den Höhen herab gegen den Spiegel 
des Tajo fenfen, auf dem ſich fogar- die Kriegsfchiffe be- 
reits unterjcheiden ließen, zwilchen denen unfre Reifenden 
in Gedanken ihren Ankerplat fuchten, — als plößlich das 
Rauſchen der nahen Brandung allen diefen lockenden Aus— 
fihten ein Ende machte: denn eben ftand die Fregatte im 
Begriff, von dem ftarf ausgehenden Strome getragen, 
gerade auf den Cachopo to Sul zu laufen! Der Wind 
war zwar günftig, doch fo fhwah, daß alle Mittel, 
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das Schiff zum „Abfallen‘‘ zu bringen, fruchtlos blieben; 
es mußte daher fchnell backgepraßt und der Anker in 15 
Faden geworfen werden. Gleich darauf wurde die Bar— 
kaſſe ausgehißt und ein. Wurfanfer ausgebracht, um die 
Fregatte von dem gefährlichen Punkte zu entfernen. 

Damit war für heute das Tagewerk vollendet. Der 
Lootſe, deſſen ſonderbares Aeußere an längſt vergangene 
Zeiten mahnte, war der alleinige Urheber dieſer Verzöge— 
rung. Er fühlte es auch, denn den ganzen Abend über 
ging er in trüber Stimmung in der matt erleuchteten Bat- 
terie auf und ab; dafür brachte er jedoch die Fregatte den 
Tten glücklich auf die Rhede, und um 1 Uhr Nachmittags 
ging der ©. Michele vafelbft vor Anker. 

Der Aufenthalt Seiner Königlichen Hcheit in dem 
ſchönen Liffabon war kurz. — „Mit ſchwerem Herzen,“ 
Ichreibt Prinz Adalbert am Schluß feines Tagebuches, 
„ſchied ich von meinen Freunden auf dem ©. Michele, 
und lange noch. juchten meine Augen, als wir auf dem 
„Montrofe” aus dem Tajo vampften, die fchlanfen Maften 
der ftolzen Fregatte, welche die Gnade Seiner Majeftät 
des Königs von Sardinien mir fo lange Zeit hindurch zur 
Verfügung geftellt und auf welcher ich fo glüdliche Tage 
verlebt hatte, als fie ſchon längft Hinter dem gelblichen 
©. Yuliad verfhwunden war. — Ich eilte über England 
nad der Heimath, um der Königin Victoria perfönlich 
meinen Dank zu Füßen zu legen für die vielfache Auf- 
merffamfeit, die mir von Seiten der britichen Behörden, 
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und vor allem von ber Admiralität, zu Theil geworden 
war, und langte am 27jten März Abends glüdlich wieder 
in Berlin an, wo mir nicht allein die große Freude ward, 
meine Eltern wiederzufehen, ſondern auch- die in Berlin 
anmwefenden Glieder der Königlichen Familie, die zufällig 
gerade bei ihnen verfammelt waren, durch meine Ankunft 
zu überrafchen.” 


Drud von ©. Bernfein in Berlin, Mauerfir. 53. 
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